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Friedrich der Große. 


Fine Lebensgeſchichte 


von . = 


J. ®. & Preuß. 


„Ein Genius-Glanz wie Friedrichs bed Zweiten 
fallt auf dad Land um feinen Thron, wie in Correggio's 
Nacht vom ChHriftus: Kind der Lichtglans audgeht, der 
auf den Lmftehenden liegt. Ein rechter Fürſt madıt 
mit fich zugleich die unfterblih, die er beherricht,” 
Sean Baus Sämmtliche Werke, Band 49. S. 102, 
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Berlin, .1832. 


In der Nauckſchen Buchhandlung, 
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Sr. Erzellenz 
dem Königl. Preuß. Geheimen s Statsminifter 


Dr. Karl Sriedrih von Beyme 


Ritter des KothensAdlerordend Erſter Klaſſe und des Eiſernen Kreuzes a, w. B. 
als Gabe des Herzens 


geweiht, 
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Ss." Gyyellen; find ber freimbliche Beſchuͤtzer Diefer 
Schrift gewefen, ehe Sie den Verfafler Fannten;. ber 
auch: früher den berühmten Geheimen=Kabinetdrath, und 
Statsminifter, und Großkanzler verehrte, che. er, in 
demfelben den Menfchen zu lieben, dad Gluͤck hatte, 
Eine gůnſtige Fuͤgung der Dinge hat dann En. Erzellen; 
großartige, auf bie vertrauteſte Bekanntſchaft mit dem 
klaſſiſchen Alterthume und mit den erſten Denkern der 
neueren Zeit gebaute Erfahrungen meinem Werke als 
Rath und als Leuchte zugewendet. Darum kehret heute, 
durch dieſe Darreichung vor der Welt, nur das Bekannte 





zu feinem wohlwollenden Freunde zuruͤck, ohne erſt einen 
Beſchůͤtzer zu ſuchen. Meine Gabe iſt eine Dankbarkeit, 
und ihr Queil iſt ein lebendiger, auf reinem Grunde 
fließender, deſſen Genuff fo dauernd, wie erfreulich 
fein wird, | | 


Berlin, den 11. Oftober 1932. 


I. D. E. Preuß. 





Borwort. 


Wi ſehen im preußiſchen Vaterlande einem hoͤchſt — | 
hundertjährigen Jubelfefte entgegen: zum Andenken an die Throns 
befteigung Friedrich's des Hochherzigen *), Friedrih Wilhelms des 
großen Kurfürften und Friedrich des Zweiten Könige. Der Ges 
bildete weiß, was Preußen feinen Hohenzollerfchen Monarchen 
ſchuldig ift und melche heilige Bande feinen Namen groß und 
glücklich gemacht haben; aber die Gefhichte fol das danfbare 
Herz des Volkes duch gründliche Forfchungen zu immer Tiebevolles 
rer Erfenntlichfeit begeiftern und erheben. In dieſer Ubficht ers 
fheint die Lebenögefchichte ded großen Königs. ie ift mit. Liebe 
und Treue erforfcht und mit der einzigen Ruͤckſicht auf Wahrheit 
verfafft worden; darum rechnet fie auf einige Theilnahme: obgleich 
dee Berfaffer feinen fchönften Lohn vielleicht fehon davon getragen 
hat aus ber vieljährigen ernften Befchäftigung mit einem erhebens 
den Gegenftande, — aus der Begeifterung, mit welcher eine hoffs 
nungsvolle afademifche Jugend fein Werk ald Vorleſungen aufges 
nommen, — aud der imnigen Zuneigung vorzüglicher Männer, 
welche fein Unternehmen ihm gewonnen. 

Die Hülfsmittel zu dem Werke befreffend, fo fei bloß — 
daß der Verfaſſer allein einem hieſigen Liebhaber der Geſchichte die 
Benutzung von 1187 auf Friedrichs Leben bezuͤgliche Schriften, 
einem andern Gönner aber ein unſchaͤtzbares authentiſches Kopials 
buch von vielen tauſend Kabinetsordred verdanft. Außerdem hat 
und ein verehrter Freund feine Bibliothek und feine Urkundenfamms 
lungen aufgethan und ein hoher Militärbeamter fämmtliche Briefe 
des Königd an einen bedeutenden General mitgetheilt. Doch käfft 
der Verfaſſer lieber fein Werk felber fprechen; es wird aus vier 
Bänden beftehen welche rafch auf einander erfcheinen follen. 

Der erfte Band: enthält in drei Büchern Friedrichs Jugend, 
die beiden erften fchlefifchen Kriege und fein Leben im Frieden als 





*) Sriedrich in den Memoires pour servir à l’Histoire de Brande- 
bourg. D’apres l’Original T.1. A Berlin chez Vols 1767. 4. p. 15. 
„Frederic II, fut surnomm6 Dent de Fer; on auroit dü l’appeler 
„le Magnanime.” 


— 
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Menſch und als Landesvater. Darauf folgen Belaͤge und andere 
Zugaben, ſammt einer uͤberſicht aller Druckſchriften des Koͤnigs 
aus der Zeit bis 1756, und die vorzuͤglichſten Ausgaben derſelben. 
Einen weſentlichen Anhang bildet noch das Urkundenbuch, be— 
ſtehend aus 600 bisher ganz unbekannten Kabinetsordres aus der 
Zeit von 1740 bis 1756, welche für ſich, ohne allen Kommentar, 
das vollftändigfte Bild der Regirung gewähren, und, auf die in 
‚tereffantefte Weife, den ganzen Kulturzuftand mit feinen Licht» und 
‚Schattenfeiten offenbaren, und dem Terte felbft wie zur Probe, fo 
‚auch zur Ergänzung dienen. Auf diefelbe Weife werden die übris 
‚gen Bände ausgeftattet fein, mit Text und mit Urkundenbuche, 

Der fiebenjährige Krieg füllet den ganzen zweiten Band, 

wird mit wichtigen Beilagen bereichert fein, den König aber immer 
hauptſaͤchlich auch als Menfchen und ald Landeövater,; und in der 
Stimme feimes Volkes, mie in ber Begeiſterung der uͤbrigen, 
ſelbſt der ſeindlichen Welt darſtellen. * 
Der dritte Band hat ed im Großen und Ganzen mit der 
innern. Verwaltung ‚und mit der gefammten Kultur zu thun: wie 
diefelbe nämlich. in Kunft und Wiſſenſchaft, in Kirche und Schule 
durch den König angeregt und unter ihm zur Entwicdelung, zur 
Blüte und zur Frucht gefommen; wobei natürlich Friedrich s eigene 
uͤberzeugungen immer voran beruͤckſichtiget werden. 

Der Schluſſband giebt die Theilung Polens, den baierſchen 
Erbſolgekrieg, den Fuͤrſtenbund, ſammt mehreren kleinen diploma⸗ 
tiſchen Arbeiten; dann das höhere Alter und den Tod des erhabe— 
nen Monarchen, der den legten Augenblick des Bewuſſtſeins noch 
fo wacker als Landesvater erfcheint, wie ihn die Stunde der Thron 
befteigung gefeben. in ftatiftifher Anhang und eine moͤglichſt 
vollftändige Literatur beenden die Arbeit, welche der Verfaſſer in 
einer einfachen, urkundlichen Sprache zu halten und duch eine 
reiche Quellennachweifung@unter dem Terte zu unterftügen befliffen 
gewefen; fo daß dieſe Beläge an ſich ſchon eine ziemlich volftän 
dige Literatur bilden und auch ſolchen grändlicheren Lefern willkom⸗ 
men fein duͤrften, deren Anſichten im Texte vielleicht nicht immei 
volle Befriedigung finden follten. 

Berlin, den 2, Dftober 1832. 


Der Berfaffer 


Erstes Buch. 





Friedrichs des Großen 
Jugendjahre 


bis 


zu ſeiner Thronbeſteigung. 





„Es iſt ein köſtlich Ding einem Manne, daß er das Joch 
in ſeiner Jugend trage.“ 
Klagelieder Jeremiaͤ 3, 27. 


Sriedr. d. Sr. I. . | 1 
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Fuabrich, der im edelſten Sinne des Wortes Herrſcher geweſen, 
wie nie ein anderer Fuͤrſt, der Große, der Einzige‘); ja ſelbſt 
von den Voͤlkern, wie von den Gefchichtfchreibern ausſchließlich 
der König genannt; ift vielfältig auch, Über die Gebür, getas 
delt und herabgefeßt worden, . Wie endlich der Erfolg aller For⸗ 
fhungen über ihn laute, das ſtehet feſt: Friedrich bat fein 
Bolt nicht nur in den Rang der europäifchen Großmaͤchte erhos 
ben, fondern ihm auch eine fo mächtige Badel der Wahrheit an 
gegündet, daß der Weg zu fernerem Lichte und Ruhme nur. bei der 
gerviffenlofeften Sorglofigkeit wieder zu verfehlen wäre. Aber, Kb, 
nig Friedrich ift nicht nur den Preußen ein gefchichtliches Dent 
mal: alle Völker, alle Kürften, alle Weifen fönnen an feinem We 
fen fich erbauen und flärfen, an welchem, denn die Gefchichte ift 
wahr und freu, auch die geringen Flecken, Sonnenfleden ahnlich, 
lehrreich find, 

Friedrich wurde Sonntag den 24. Januar 1712 gegen Mits 
tag in Berlin geboren). Mit ‚großer Sehnfucht ift feine Erfchei- 


1) Zuerft von Ramler „Auf die Wicderfunft des Königs vom Feldzuge, 
d. 30. März 1763; dann von Schubart in dem Hymnus „Friedrich 
der Große. 

2) Die große Denkmuͤnze auf Friedrichs Geburt findet man in Kupfer 
geſtochen und befchrieben in „Guͤtther's Leben Friedrichs I. Königs 
von Preußen aus Münzen und Scauftüden. Breslau 1750. 4, ©, 
435. Die Infchrift fagt, Tr. fei geboren „Berolini d. XXIV. Ja- 
nuarii Die Dominica Sole meridiano 1712. — Die auf der Ber⸗ 
liner Kunſtkammer befindliche Kapfel von vergoldetem Silber, welche 
die Nabelſchnur des gr. Königs enthält, führt folgende (buchſtaͤblich 
genaue) Inſchrift: Friederich, Prince de Prusse et d’Orange et ne 
le 24. Janvier 1712 A 414 heures du matin.“ fiber die ungewöhnliche 
Greude über Friedrichs Geburt f. Küfters ruhmwuͤrdiges Jugend⸗ 
leben S, 111; auch Guͤtther a. a. O. ©. 433, 

1* 
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nung berbeigewünfcht, und dann mit großem Gepränge gefeiert wors 
den; denn die Thronfolge des Gefchlechtes der Hohenzollern in 
Brandenburg Preußen bedurfte neuer Hoffnungen. Der damalige 
Kronprinz Friedrich Wilhelm hatte ‘den großen Kummer gehabt, 
zwei Prinzen im zarteften Alter wieder durch den Tod zu verlie- 
ven’); von feiner Gemalinn Sophie Dorothee von Hannover 
fagten die AÄrzte ſchon nach der erſten Entbindung, feien keine Nachs 


kommen mehr zu erwarten; weshalb der gebrechliche König Fries 


drich L ſich noch zu einer: dritten Ehe entfchloffen hatte”), wels 
che ihm. aber eitel Sram brachte und vielleicht fein Lebensende 
befohleunigte. Dreimal willkommen erfchien unter folchen Verhält- 
niffen Friedrichs Geburt, den Großvater, den Eltern, dem Vaters 
lande ein Stern des Glüdes und der befonderen Gunft des Hin 
meld, Ähnliche Erfcheinungen pflegen ſolchen Sehnſuchtskindern 
eine befonders freudenreiche Jugend zum fröhlichen Angebinde zu 
bringen. An Friedrichs Wiege opferte das Gefchief nichts, was, 
dem Augenblicke ſchmeichelhaft fröhnend, den: edlen Keim hätte vers 
derben koͤnnen, welcher, ein mächtiger Dauerbaum zu werden be; 


ftimmt, in twiderwärtigem Sturm und Ungemitter lange gehaͤrtet 


und bewährt werden muffte. Auch er follte, wie Mofes und. Ey: 
tus, wie Heinrich von Frankreich und Peter von Nuffland in der 
lehrreichen Schule der Prüfungen erzogen werden. Ja, wenn es 
gegründet iſt, daß fein Vater, über die Freude eines männlichen 
Nachkommen, den neugeborenen Prinzen am Kaminfeuer durch die 
Heftigkeit der Liebofungen und durch die Hitze dem Erfticken nahe 
gebracht; und daß die Kammerfrau died bemerkt und den Prinzen 
mit Mühe wieder bergeftellt’): fo hat die Vorſehung ihm früh, 
wie fpäterhin oͤfters, das Leben gerettet, damit es der DIR 
und der Menfchheit en werde. 


d 


a Friedrich Ludwig, Prinz von Dranien ‚geb. d. 23, Novbr. 1707, ge⸗ 


ſtorben d. 13. Mai 1708. 
Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen und Oranien 4 d. 16, 
Auguſt 1710, geſtorben d. 31. Julius 1714. Ti —— 
2) Friedrich d. III. v. Franz Horn. S. 246. 
3) f. Kuͤſter's ©. 28; ca waſchiug 3 Charakter Er. 
1. ©, 171, 
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Die Taufe geſchah den 31. Januar Nachmittags 4 Uhr in der 
Schloſſkapelle, nachdem fie Bormittags von allen Kanzeln war bes 
kannt gemacht worden. 


Der Prinz wurde in Begleitung — Kavaliere und Damen, 
unter einem Himmel, von der Markgraͤfinn Albrecht Friedrich, 
die von ihrem Gemal und deſſen Bruder, den Markgrafen Chris 
fkian Ludwig unterftügt war, nach der Kapelle getragen, wo ihn 
der König felbft übernahm, welcher fich, bei dem dritten mit den 
Glocken der Stadt gegebenen Zeichen, ſammt Gemalinn, und Sohn, 
und dem Fürften Leopold von Anhalt» Deffau, in die glänzend er— 
leuchtete Kapelle begeben und unter. einem prächtigen, mit Gold ge: 
ſtickten Baldachin, deffen vier goldene Quaften vier Ritter des 
ſchwarzen Adlerordens: von Bülow, von Tettau, von Syburg, 
von Spaen; die vier Stangen aber die Kammerheren Graf Döns 
boff, von Flemming, von Grumbfow, von Truchfeß hielten, vor 
einen Tiſch mit goldenem Gießbecken geftellt hatte. Der junge 
Prinz hatte eine Eleine Krone auf dem Haupte und war in Silber: 
ftück, mit Diamanten befeßt, aefleidet, deffen Schleppe ſechs Gras 
finnen hielten. Der ganze Weg von den Gemächern der Kronprin- 
zeſſ bis zur Kapelle war mit einer doppelten Reihe von Schweizern 
und Leibgarden befeßt. 


Die Taufe verrichtefe, in Gegenwart des ganzen königlichen 
Haufes und Hofes, der reformirte Bifchof Urfinus von Bär, mo: 
bei alle Glocden der Stadt geläutet und die Kanonen von den 
Wölfen, unter Pauken und Trompeten dreimal gelöft wurden, Syn 
der Kapelle,war Mufif, Die abweienden Pathen: Kaifer Karl VI’), 
die verwitwete Kaiferinn, Zar Peter, die Generalftaten, der Kanton 
Bern, der Kurprinz von Hannover und die verwitwete Herzoginn 
von Medlenburg?’), wurden von dem Könige, der Königinn, dem 
Kronprinzen und dem Fürften von Anhalt vorgeftellet. Der, Prinz, 
ald Prinz von Preußen und von Drauien geboren, wurde, nach den 


4) Siehe Beilage 1. 
2) So nennt die Pathen die Europdifche Fama, welche den gc- 
genwärtigen Zuſtand der vornehmſten Höfe entdecket. Der 126, Theil, 
8.1.1712. S. 501. 
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gleichzeitigen Berichten’), Karl Friedrich getauft. Abends war 
prächtige Tafel bei Hofe und in ber Stadt viel Heilnehmenber 
Subel?). 

Die Backen Oſterreich und Brandenburg find, auf ganz aͤhn⸗ 
liche Weife, aus der Abhängigkeit von den Herzogthlimern Baiern 
und Sachſen (1156 und 1142) zu Erzfürftenthümern erhoben wor 
den und dann duch das WVerdienft ihrer Negenten und durch die 
Gunſt der Berhältniffe ftolz empor geftiegen. Rudolph von Habs: _ 
burg aber wurde von Kaifer Friedrich I. von Hohenftaufen im Mai 
1218 auf dem Schloffe Limburg in Oberelfaß aus der Taufe geho— 
ben’), wie König Friedrich IL von Hohenzolern von demjenigen 
. Kaifer, mit welchem der Haböburgifche Mannsſtamm erlofch, 

Das war der legte Sonnenftrabl in dem Leben König Fries 
drich’5 I. in Preußen. Als fein Enfel dreizehn Monate alt war, 
ftarb er. Nun befam der Berliner Hof ganz andere Sitten. An 
die Stelle des verfchwenderifcheften Aufwandes traten einfache Miüs 
Bigfeit, ſoldatiſche Ordnungsliebe und ein ſparſamer, faft bürgers 
licher Haushalt. ” | 

Wir bemerften, daß Friedrich der Große noch als Prinz von 
Preußen und Prinz von Oranien geboren iſt; aber, nach dem 
Utrechter Frieden, in welchem der Berliner Hof ſeine ererbten Rechte 
auf: das Fuͤrſtenthum Orange an Frankreich uͤberließ, führte er die— 
fen Titel nicht mehr, obgleich die Krone Preußen Titel und 
Wappen von Dranien beibehielt. 

Die erfte Sorge der Erziehung ded Kronprinzen war der Frau 
von Kamecke“), Ehrendame der Königinn und Gouvernante der Kinder 


4) 3.8. nach der „Europdifhen Fama’ a. aD. Die Archive und 
das Domfirchenbuch haben über Namen und — Aus⸗ 
kunft geben koͤnnen. 

2) Die Feierlichkeiten des Tauftages findet man bei Guͤtther S. 433 
und 434. nach der Preußiſchen Fama v. 1712, ©. 92 ff., nach dem 
Theatr. Europ. 19, Theil v. 1712. ©. 210 und nach der Europaͤiſchen 
Fama Thl. 126. ©. 501 zufammengeftellt. 

3) Sigmund von Birken Spiegel der Ehre des Haufes Dfterreich. 
Nürnberg 1668. & 49. 

4) ©iche Memoires du Baron de Poellnitz T. 4. p. 315 Memoires de 
la Marggrave de Bareith T.1. p. 6. 13. | 
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von Preußen überfragen worden; welche fich aber in dieſem letzte⸗ 
ren Amte auf die Untergonvernante, Frau von Rocoulles, verlief. 
Marthe du Val, verwitwete Dberft de Rocoulles’) war fehon 
Friedrih Wilhelms I. Jugendpflegerinn gewefen. Daß eine Frans. 
zöfinn zur Erzieherinn eines deutfchen Fürften gewält wurde, darf 
in damaliger Zeit weniger auffallen. Es war dies eine Folge der 
Rahahmung Ludwigs des XIV. und der über einen großen Theil 
unſers Vaterlandes audgewanderten Hugenotten. Beide flößten den 
Höfen und dem Adel eine gewaltige Vorliebe für die franzoͤſiſche 
Sprache ein. Schon der große Kurfürft und feine. beiden Gemas 
linnen, felbft- von Jugend auf franzoͤſiſch gebildet, gaben ihren 
Kindern eine ähnliche Erziehung. in Gleiches thaten Kriedrich I- 
und feine ziveite Gemalinn, die großartige Sophie Charlotte 
von Hannover, welche, urfprünglich für den franzoͤſiſchen Throns 
“ erben?) beftimmt, in einem Alter von elf Jahren mit ihrer Mutter 
nah Paris gegangen war, unter dem Vorwande: ihre Mutter 
ſchweſter, die Abtiſſinn von Maubuisson, und die Herzoginn von 
Drleans, ihres Oheims Tochter zu befuchen. Die Vermaͤlung mit 
dem Dauphin kam nicht zu Stande; aber das Leben an dem Hofe 
Ludwigs des XIV. hatte ihrem Geifte eine dauernde Richtung für 
die fremde Bildung gegeben. Sie war ed auch, welche für ihren 
Liebling Friedrich Wilhelm I. Madame de Rocoulles zur Erzieherinn 
wälte, alfo auch ihm das Franzöfifche fo geläufig machte, daß er in 
der deutfchen Sprache die volle Gewandtheit nicht erreichte, fo fehr 
auc) feine echt deutfche Sefinnung das ganze fpätere Leben hindurch 
alles welſche Wefen entfchieden verachtete ). Da indeff feine Ges 


4) Über ihr Leben f. Erman Memoires p.s. à Ih. de Sophie Char- 
lotte. Berlin 1801. p.127; ein Bildniff von ihr findet man auf dem 


Berliner Schlofe in den braunfchw. Kammern. — Erman fchreibt 
Rocoulles, Formey, in — Souvenirs d’un Citoyen. T. 1. p. 20. 
Rocoulle. 


2) Für den 1661 geborenen — Ludwig, welcher. 1714 fiarb, und 
von feiner Gemaliun Marie Anne v. Baiern den 1668 geborenen Ker- 
zog von Bourgogne, den Vater Ludwig’s des XV. hinterlich. 

3) Friedrich Wilhelm I. befam den 5. Mai 1695 den Joh Friedr. Era- 
mer zum Ephorus, welcher gegen des Pater Bouhours Entre- 

“ tiens d’Ariste et d’Eugene, namentlich gegen die Frage: „S'il etoit 


\ 
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malinn ſammt ihrem Bruder Georg H., duch ein ungluͤckliches 
Schickſal fräh von ihrer Mutter, der nachher fogenannten Prinzeff 
von Ahlen, getrennt, in einer proteftantifchen Franzöfinn, Fran 
von Sacetöt, von. zartefter Kindheit an eine ehrwuͤrdige Führerinn 
gehabt hatte, welche auch als Dberhofmeifterinn mit nach Berlin 
: fam und als folche noch 1719 in den Mdrefffalendern ftand; fo 
blieb ganz natürlich die fremde Sprache am preußifchen Hofe. herr: 
fehend, wenn gleich der König nur mit Fremden franzöfifch fptach. 
Auf die Art Fam die vornehme Jugend in Gefahr, der Mutter 
zunge ganz entwöhnt zu werden. Friedrich hatte. das gleiche 
208. eine erfte und liebfte Unterhaltung, und was er zum Pers 
gnügen lad, war franzdfifch; nur wenn der firenge Water ihn zur 
Strafe auswendig lernen ließ, befam er deutfche Katechismen 
und Gefangbücher in die Hände. 

Übrigens liebte Friedrich Wilhelm feinen Sohn zärtlih; wie 
er denn überhaupt ein fehr ehrmwürdiger, echt deutfcher Hausvater | 
war, in bdeffen Herzen die innige Liebe nicht erftickt wurde, wenn 
er auch bisweilen mit einer an Härte gränzgenden Strafe die Geis 
nigen heimfuchte. Schloffen die königlichen Kinder fich mohl den 
milderen DRutterherzen, welches gar. häufig bei der Züchtigung ihrer 
Lieblinge mitlitt, wärmer an; aufrichtige Verehrung haben fie doch 
dem Bater auch nach feinem Tode noch geopfert. Denn, tie er 
auch bie und da miffgeiff in der Erziehung: überall leuchtete die. 
gewiffenhaftefte Sorge für das leibliche und Seelen: Heil der Kin- 
der hervor. So fchrieb er am 26. April 1715, als er, von feiner 
Gemalinn, die er gewöhnlich nur Fiekchen nannte, begleitet, ges 
gen die Schweden zu Felde 309, an den Geheimenrath: „Dieweil 
ich ein Menſch und kann ſterben, oder todtgeſchoſſen werden, fo be 
fehle ſie alle mit einander vor Fritz zu ſorgen, da ihnen Gott vor 
belohnen wird!).“ 


possible, qu’un Allemand eüt de l'esprit?“ ſeine Vindiciae nomi- 
nis Germanici contra quosdam Germanorum obtrectatores Gallos. 
Amstel. 1694. 8. gefchrieben. Cramer mag feinen Zögling gegen die 
Franzofen eingenommen haben; er wurde im April 1697 verdrängt. 
Sein Nachfolger Rebeur war ein arger Pedant. Über beide fiche 
Gosmar's und Klavroth’s Statsrath. S. 273 und 295. 

4) Klaproth's und Cosmar's Statsrath. ©. 223, 


\ 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 9 





Unfer Friedrich wurde einfach genährt und gekleidet; woch fpät 
ging er im Polrocke: „Prinzen, wurde ihm oft gefagt, müffen 
fih nicht duch Putz, fondern durch Artigkeit und Güte von adlis 
gen und bürgerlichen Kindern unterfcheiden;“ und dag er „in der 
Jugend mit Bierfuppe erzogen worden” 'hat der große 
König den 27. Auguft 1779 an die hinterpommerfchen Landftände 
gefchrieben, als das Kaffeetrinfen ganz allgemein wurde. Die 
Liebe zum Wohlthun fuchte die Königinn auf alle Art zu hegen 
und es gereichte dem elterlichen Herzen zu großer Freude, als ihr 
Sohn einmal in den Kinderjahren auf der Rückkehr von Hannover, 
zu Tangermünde für feine ganze Barfchbaft Semmeln, Zwieback und 
Prezeln Faufte, dem Volke zu ſpenden“). Wie oft hat in fpäteren 
Zeiten die Welt fich gefreut, wenn Friedrich ald König im Großen 
fih die Wonne des Wohlthuns bereitete und der Armuth feine 
Kornfpeicher öffnete! Wer vermöchte überall: nachzumeifen, wie - 
unfere fpäteren Handlungen auf frühen Kindheitdeindrücken ruhen! 

Mit dem Anfange des fiebenten Jahres endete die mweibliche 
Erziehung. Aber Frau von Rocoulles ?) genoff noch einige zwans 
zig Jahre ihres würdigen Zoͤglings Liebe und Achtung, der auch 
in ihrem Haufe fehr oft an geiftreichen Gefellichaften Theil nahm 
und fchriftlich, wie mündlich, ihr feine dankbaren Huldigungen darz 
brachte; ja, kurz vor feinem Tode, als er erfuhr, daß noch eine alte 
Freundinn feiner erften Erzieherinn, eine Witwe Barbier am Leben 
fei, an diefelbe freundlich fchrieb und ihr ein Geſchenk machte ?). 

Der Generallieutenant Graf von Finkfenftein und der Oberſt 
von Kalfftein führten nun die Erziehung des Kronprinzen weiter, 
ald Dberhofmeifter jener, diefer ald Sousgouverneur; beide waren 
edle, verdienftvolle Minner. v. Finkenftein, fchon feit 1702 Fries 
drich Wilhelms Dberhofmeifter und durch feinen wefentlichen Anz 
theil an dem Giege von Malplaquet ausgezeichnet‘), hatte einen 


4) Dffigierlefebuch Theil I. ©. 12. 

2) Sie ſtarb den 4. Dftober 1741. In Formey's Sonvenirs d’un Ci- 
toyen T.1. p. 20 findet man einen Brief von Friedrich an Frau von 
Rocoulles vom 17. Febr. 1738. 

3) v. Dohm Denfwürdigfeiten Bd. 4. ©. 29. 

4) Siehe Friedrich im Leben feines Vaters, welcher diefen Tag, den 

11. Sept. 1709, als den erfreulichfien feines Lebens, jährlich feierte. 
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vortrefflichen Karakter, war. aber talt und ganz Soldat. In feis 
nem Haufe genoff Friedrich manche frohe Stunde; Graf von Fin 
fenfteind und von. Kalkſteins Soͤhne, fammt den markgräflichen 
Prinzen, den Enfeln des großen Kurfürften, machten die Spielges 
fährten; befonders blieb er dem jungen Grafen von Finkenftein, 
dem nachherigen Kabinetsminiſter, das ganze übrige Leben hindurch 
mit großem freundfchaftlichem Vertrauen zugethan, im Umgange, 
wie im Briefwechſel: während des fiebenjährigen Krieges werden 
"wir den König in den traurigften Augenblicken gegen diefen Jus 
gendfreund ſein Herz ausfchütten fehen'). 

Bei einem Könige, der fo, wie Friedrich, mit ganzer Geele, 
mit wahrer Begeifterung den Wiffenfchaften lebte, mwird man mit 
Begierde nach dem Jugendunterrichte. fragen. Aber, daruͤber iſt 
wenig Planvolles zu melden. Friedrich Wilhelm, ein Fehd aller 
Buͤcherweisheit und -Schriftgelehrfamfeit ?), wollte feine Kinder, zus 
nal den Kconerben, nur in den nothdürftigften Lehrgegenftänden uns 
tereichten laſſen, damit durch die Wiffenfchaften nicht etwa die Re— 
gententugenden Eintrag litten. 

In der „Inſtruction und Beftallung für den Grafen von Fins 
Fenftein und den Oberſten von Kalkftein ’ vom 13. Yuguft 1718 °), 
fpricht Friedrich Wilhelm 1. feine ganze Liebe zuc Religion und 
Sittlichfeit aus, in denen er feinen Sohn gern auferziehen möchte; 
die davon zeugenden Stellen machen den Daupttheil der ganzen 
Borfchrift aus und lauten for „Inſonderheit muſſ Mein Sohn eine 
rechte Liebe und Furcht vor Gott, als das Kundament und die einzige 


1) Siehe Cosmar's und Klaproth's Statsrath. S. 425 f. 

2) Siche (v. Benekendorf) Karaftergüge. 8. Sammlung ©. 56 über Mor⸗ 
genſtern's Disputazion in Frankfurt a. d. D. Dinflags den 12. Nov, 
17355 Morgenftern über Friedrich Wilhelm I. ©. 107 den merfwürdi- 
gen Vorfall zwifchen dem Könige und dem Major von Zurgas im Ta- 
backskollegium; Küfler erzält in Salderns Leben ©. 133. Friedrich 
Wilhelm 1. habe 1739 von dem 20jährigen Leibgardefähnrich von Sal— 
dern geſagt: ‚ich fürchte, ich fürchte! Saldern wird auch ein. frau— 
zöfiicher Fladderkopf; denn er Lieit fchon franzdfifche Zeitungen.” — 
Wie nachhaltig Friedrich Wilhelms Verachtung der Wiltenfchaften auf 
die Dffiziere der Armee gewirkt, fpticht der große König mit Bes 
dauern in dem Bricfe an d’Argens vom 14. Okt. 1762 aus, 

3) Siche Cramer zur Gefchichte Friedrich Wilhelms J. S. 3 
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Grundſaͤule unſerer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt recht beiges 
bracht, hingegen aber alle fchädliche und zum argen Verderben abs 
ziehende Irrungen und Secten, als Atheift» Arrian -Socianifche, und 
wie fie ſonſt Namen haben mögen, ald ein Gift, welches fo zarte 
Gemuͤther leicht betbören, beflecken und einnehmen kann, aufs Aus 
Herfte gemieden und in feiner Gegenwart nicht davon gefprochen 
werden; wie denn. ingleichen Ihm auch vor die Eatholifche Nelis 
gion, ald welche mit gutem Bug mit unter denenfelben gerechnet 
werden Fann, fo viel, ald immer möglich, einen Abfcheu zu machen, 
deren Ungrund und Abfurdität vor Augen zu legen und wohl zu 
inprimiren, bingegen aber ihn zur wahren ‚Chriftlichen Religion, 
welche fürnehmlich darin beftehet, daß Ehriftus vor alle Menfchen 
geftorben, ald den einzigen Troft in unferm Leben zu leiten und zu 
führen und muß er von der Allmacht Gottes wohl und der Ges 
alt informieret werden, daß Ihm alle Zeit eine heilige Furcht und 
Venerazion vor Gott beiwohne, denn diefed ift das einzige Mittel, 
die von menfchlichen Gefeßen und Strafen befreiete. fouveraine 
Macht in den Schranfen der Gebühr zu halten.” — Latein 
follte Friedrich gar nicht fernen: das Franzdfifche und Deutfche 
aber fo, daß er fich darin eine elegante und kurze Schreibart atız 
gewoͤhne; außerdem die Rechenkunſt, Mathematik, Artillerie, Oko— 
nomie aus dem Fundamente; die alte Hiſtorie „nur uͤberhinz“ 
die Geſchichte der letzten 15U Fahre aber auf dad Genaueſte; das 
Jus naturale und gentium, wie auch die Geographie, und was in 
jedem Lande remarquable, muff er vollfommen inne haben, abfons 
derlich aber die Hiftorie des Haufes Brandenburg, zu welchem 
Ende den Erziehern Bibliorhef und Archiv zu nugen frei gegeben 
. wird, weil „ein domesticum exemplum allezeit mehr Kraft hat, 
als ein auswärtiges;‘ neben der preußifchen Hiftorie: wird auch die 
Gefchichte derjenigen Häufer anbefohlen, welche mit dem eigenen 
Haufe vor anderen verknüpft find, nämlich die der Häufer England, 
Braunfchweig, Heſſen u. ſ. f. Vornemlich follen beim Lefen kluger 
Hiftoriarum Betrachtungen gemacht werden über die Urfachen der 
Begebenheiten. Bei zunehmenden Jahren follen dann ganz befon: 
derd auch die Fortififation, die Formirung eined Lagers und andre 
Kriegesmwiffenfchaften vorgenommen werden, damit der Prinz von 
Jugend auf angeführt werde, einen Offizier und General zu agiren, 
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und. feinen ‚ganzen Ruhm im Eoldatenftande zu — “— So 


lautet der koͤnigliche Befehl dem Weſen nach. 

Echon vor beendigteem vierten Lebensjahre Hatte der Krow 
prinz eine Augsburger Fibel in die Hände befommen: „Neu er 
fundener Luftweg zu allerley ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften') 
ein’ fehr zwecfmäßiges Buch, welches, reich gebunden, in der Ni—⸗ 
Eolaificche zu ‚Spandau aufbewahrt wird. Wer über dieſes ges 
ſchmackvolle Bilderabe unterrichtet, wiffen wir nicht; doch nimmt 
in alfen Nachrichten der vielfach befannte Hilmar Euras fehr früh 
als Lehrer feinen Pla ein, Diefer thätige Mann gehörte nicht der 
franzdfifchen Kolonie an, da er, den öffentlichen gedruckten Wachs 
richten zufolge, zwölf Jahre Kirchenältefter bei der deutfchen refors 
mirten Parochialkicche in Berlin geweſen; aber er hatte ſchon bei- 
nabe zwanzig Jahre Unterricht in der franzöfifchen Sprache gege⸗ 
ben, „ehe ihm — wie er in der Vorrede zu feiner franzöfifchen 
Grammatik?) ſagt — der Königlich Preußiſche Hof, um das Jahr 
1718, die junge Königliche Herrſchaft zur Information anvers 
trauete;“ nämlich den Kronprinzen und die beiden nachherigen Mark 
gräfiunen von Baireuth und von Anfpach, welche von demfelben 
Meifter auch das Schönfchreiben und die Anfangsgruͤnde der. Ges 
ſchichte lernten. uͤber alle drei Gegenſtaͤnde hat Curas Lehrmittel 
herausgegeben, und, wenn ſich auch uͤber ſein ſonſtiges Verhaͤltniſſ 
zu jenen hohen Schuͤlern nichts weiter beibringen laͤſſt; ſo iſt es 
doch bekannt, wie ſehr Friedrich das Franzoͤſiſche und die Geſchichte 
ſruͤh liebgewonnen und wie gewandt, noch in ſpaͤteren Jahren, nas 
mentlich feine deutſche Handſchrift war. Auch lieſt man mit. Ver— 
gnuͤgen, wie innig Curas in dem genealogiſchen Anhange zu ſeiner 
Univerfalgefchichte?) ed ausſpricht, „daß Gott den zehnjaͤhrigen 
Kronprinzen mit ungemein fchönen Gaben des Verſtandes gezies 
ret und mit allen vortrefflicben Tugenden feiner durchlauchtigften 


1) ©. Haude» und Spenerfche Zeitung 1803. Nr. 11. den 24. Januar, 

) Cu ras' Grammaire erfchien zuerit 1720 Berlin bei Nicolai; nachher 
bis 1786 fehr oft. | 

3) Zuerft 1723; dann 1727, 1730, 1757, 1760, 1764. Über Curas f. 
Berlin. Monatsfchrift. 1807. Jun. S. 337 und Hering’s Beiträge zur 
Geſch. der evang. ref. Kirche in den Preuß. Brand. Ländern Theil. 2, 
©. 173. 
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Voreltern begabt habe.” Die Furfürftliche. Bibliothek in Caffel 
bewahrt das Schreibebuch auf, in welchem Friedrich 1717 unfer 
Euras’ Leitung feine erften Buchftabenzige gemacht; auch auf der 
Gymnafiumsbibliothek in Soeft findet fih ein Schreibebuch ans 
des Kronprinzen ſechſten Lebensjahre mit der Gefchichte aller Schick— 
fale, welche diefe Übungsblätter erlebt und an das Joachimsthalſche 
Gymnafium in Berlin iſt aus dem Slrichſchen Nachlaffe ein fp&r 
tered Driginalfchreibebuch mit fehr ſchoͤner Handfchrift gefommen. ; 
Der Domorganift Gottlieb Heine mußte den Klavierunterricht 
mit den Marotfchen Pfalmenmelodien anfangen, wozu der König 
feinem Sohne am Weilmachtsabend 1717 die Berliner Ausgabe des 
Hofpredigerd Jablonski ſchenkte. Auch diefes Buch iſt noch vor; 
handen; es ift von dem Geheimen, Kämmerier Eversmann auf 
deffen Kamilie nad) Magdeburg vererbt worden und finder fich ws 
tee den Sammlungen ded Kriminalraths Nithack in Blankenburg. 
Nach einem Werzeichniffe auf einer leeren Blartfeite diefes, in os 
then Korduan gebundenen Gefangbuches, fpielte Friedrich den 1., 
2., 16., 19., 22. und 24. Palm befenderd gern. Seine. übte 
ihn tüchtig auf dem Inſtrumente und im Generalbaff; doch 
ließ er das Klavier fpäterhin. bei Seite liegen, um fich an der frei 
gewählten Flöte zu ergögen „Den gewöhnlichen Generalbafl,” er- 
zählte Friedrich Quanzen einmal, „habe ich wohl begriffen; aber die 
plasifhen Modi haben mich mweidlich geplagt.” Quanz ant 
wortete: „Sie find nun auch nicht mehr Mode').” | 
Wer den Keonpringen im Zeichnen und Malen unterrichtet, 
können mir nicht fagen: aber auch in diefen beiden Kinften er: 
fcheint Friedrich talentvoll. Ideen der Baufunft und die Krieges— 
wiffenfchaften verftand er ſehr fertig durch den Griffel deutlich zu 
machen; und in den Zimmern, welche feine nachherige Gemalinn 
auf dem Berliner Schloffe bewohnte, findet fi) noch fein Bild von 
ihm felbft in feiner Jugend gemalt ?). 
Um feinem Sohne Luft zum Soldatenftande früh einzuflößen, 
ftiftete der König den 1. Sept. 1717 eine „Kompagnie der 
Kronprinzlihen Kadetten”, 110 Köpfe ftark, zufammengezogen 


1) Siche Nicolai's Anekdoten. ‚Heft 3. ©. 252. 
2) Rumpf Befchreibung von Berlin. 4. Aufl. 1823. ©. 274. 
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aus den ſchon von Friedrich dem . in Berlin, Magdeburg und 
Colberg unterhaltenen Kadetten. Der Oberſtlieutenant Fink von 
Finkenſtein war der erſte Chef der neuen Anſtalt, welche durch Land— 
junker allmaͤlig bis auf 236 vermehrt, 1726 den Namen „Könige 
lich Kronprinzliches Bataillon der adligen Kadetten” bekam. Der 
fiebzehnjährige Kadettenunteroffizier von Rentzell wurde 1719 zur 
Übung im Kleinen Waffendienfte für den Kronprinzen angenommen, 
der fih, auch ald Freund der Tonfunft und als Flötenbläfer fehr 
beliebt zu machen wuſſte. Friedrich nannte ihn noch als König 
öfters feinen Lehrmeifter und war ihm fehr gnädig. — Den Inge 
nieutmajor Johann von Senning, von welchem der Prinz in den mas 
thematifchen Wiffenfchaften und in der Befeftigungsfunft Unterricht 
genoff, ließ er nie twieder von ſich; denn diefer erfahrene Offizier, der 
in den niederländifchen Feldzuͤgen ein Bein verloren, war zugleich 
ein geiftreichee Geſellſchafter. Gewiſſ haben die beiden Militärgous 
vernörs ihren hohen Zögling ſchon aus eigener Neigung für die Wafs 
fenfunft zu gewinnen gewuſſt; auch fteht in ihrer Inſtrukzion ausdrücks 
lich noch: „Abſonderlich haben fie beide fich Außerft angelegen fein 
zu laſſen, Meinem Sohne die wahre Liebe zum Soldatenſtande einzu— 
ptaͤgen und ihm zu imprimiren, daß, gleichwie nichts in der Welt, was 
einem Prinzen Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen, er 
vor der Welt ein verachteter Menſch ſein wuͤtde, wenn er ſolchen 
nicht gleichfalls liebte, und die einzige Gloria in demſelben ſuchte.“ 
Als ein beſonders glaͤubiger Chriſt, in dem damaligen, freilich 
meiſt nur aͤußerlichen Kirchenweſen, wollte der König feinen Sohn 
auch gern recht nach dem eigenen Sime herangebildet ſehen. In 
welcher Art aber der Hofprediger Andreae den erſten Unterricht in 
der Religion beſorgt, koͤnnen wir nicht naͤher nachweiſen. Wenn 
man feine Lehrweiſe nach dem Glaubensbekenntniſſe der Prinzeff 
Wilhelmine, welches Andreae 1724, 18 Bogen ſtark, lauter fcho: 
laftifche Theologie, herausgegeben, beurtheilen darf; fo war biefelbe, 
am wenigſten fiir Friedrichs Bebdürfniffe geeignet und mir werden 
„uns ihrer erinnern müffen, wenn von des großen Königs Firchlichen 
Gefinnungen unten die Rede fein wird. Die herrliche und heilige . 
Kunft, junge Leute von reiferem Geifte und von mwahrfcheinlich welt 
bürgerlicherer Beftimmung religiös auszubilden, haben immer nur 
ſehr menige vorzügliche Männer verftanden. Der Unterricht über 
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das DVerhältniff des Endlichen zu dem Unendlichen, einer der wich—⸗ 
figften Gegenftände für den Menſchen, wird oft, bei allem Faftens 
artigen Eifer, mit der handmwerfömäßigften Sorglofigkeit betrieben. 
Bon Noltenius, der den Kronprinzgen zum Abendmal vorbereitete 
und einfegnete, muff gerühmt werden, daß er ed mit großem Miffr 
vergnügen bemerkte, mern der König feinen Sohn zur Strafe 
Nalme Davids auswendig lernen lieſſ. Auch hat diefer wuͤrdige 
Geiftlihe ſich fpäterhin als Mitglied der von Friedrich Wilhelm 1. 
berufenen. Behörde, welche Wolff's Philoſophie von Seiten det 
Arheifterei prüfen follte, freifinnig und duldfam bemiefen. Aber 
Noftenius’ Katechismus hatte Friedrich ſchon feit 1721, auf des 
Vaters Befehl, fleißig gelernt. Dennoch muff, fo früh und fo viel 
auch die beiden Hofprediger den Kronprinzen im Chriſtenthume uns 
terrichtet hatten, der Erfolg, felbft bloß in Nücficht auf den Vor— 
tath von Keuntniſſen, nicht bedeutend geweſen fein, da Graf Fins 
fenftein und Oberſt von Kalkftein, fobald fie erfuhren, daß ihr Zoͤg— 
Ing am bevorftehenden Karfreitage zum heiligen Abendmal gehen 
tolle, dem Könige den 5. Januar 1727 meldeten, wie derfelbe von 
der feftgefetsten ‚Information im Chriftenthume feit acht Mönaten 
nicht viel profitirer ')5“ worauf der König fofort befahl, dag Mol: 
tenius alle Montage nach Potsdam Fomme „um den Ktonprinzen 
Montag Nachmittags und Dienftag früh Morgens zu informiren.“ 
Darauf legte Friedrich, den 11. April, fein Glaubensbekenntniff im 
Beifein der ganzen Berliner Domgemeinde ab, nachdem er zuvor 
Öffentlich war geprüft: worden und empfing das Abendmal. 

Die ritterlichen Üsungen im Reiten und Tanzen gewährten ein 
bildendes Vergnügen; der Kadettenfechtmeifter von Pantzendorf muffte, 
ſellſt wenn der Hof in Potsdam war, feine Kunft lehren. 

1721. im Januar lieſſ der König dem Kronprinzen. auf dem 
stoßen Dranifchern Sale, über der alten Schloſſhauptwache in Ber: 
lin, ein Zeughaus von Kanonen und von allerlei Eleinen Gemwehren 
aufrichten ?); nahm ihn. auch feitdem zu den Provinzialrevuͤen, und 
auf die zahlreichen Lands und Wafferjagden, beſonders in Wuſter⸗ 
hauſen und Machenow mit. 





1) Cramer ©. 32, 
2) Histoire de la vie et.du regne de Fred. Guillaume Roi de Prusse. 
T.1. p-435 


- 


’ 


16 Erſtes Buch. 





Mit dem Wachsthume des Koͤrpers wurde der Schlaf abge- 
kuͤrzt: viel Schlaf, ſagte der König, mache die Kinder dumm; das 
rum hatte der Geheimerdeh Leibarzt Dr. Ehriftoph Horch die zweck; 
mäßigfte Dauer der Ruhe zu beftimmen. Raſch muſſte aufgeftans 
den, die Meinlichkeit und dad Ankleiden beforgt werden mit foldas 
tifchee Strenge, welche Friedrich Wilhelm fogern im Kleinen, wie 
im Großen über den ganzen Umfang feined Landes verbreitet hätte. 
Friedrich hatte ein ſchoͤnes blondes Har, welches er ald Prinz in 
flatternden Locken trug. Sein Vater, welcher an ihm die bei dem 


Heere eingeführte Friſur fehen wollte, befahl. dem Hofchirurgus 


Sternemann'), dem Prinzen die Seitenhare abzufchneiden, Fries 
drich vergoff Thränen daruͤber; Sternemann aber rettete ihm den 
groͤßten Theil der Hare, indem er fie moͤslichtt nach dem — 
kopfe kaͤmmte. 

Die kleinen Kantyeroubgaben wurden feit 1718 jährlich, erſt 
mit 360 Thlr., nachmals, bis März 1729 mit 600 Thlr. beftrits 


“sen, Über welche die genaueite Rechnung, bis auf Pfennige, ge 


führt ‚werden muſſte. Hofrath Wilhelm Edlfcy ”) beforgte die Aus- 
zahlung der Eronprinzlichen Gelder, deren Betrag den beiden Hofs 
meiftern vierteljährlich voraus zugeftellt wurde. Zur eigenen Be 
nugung ſcheint Friedrich, bis zu feinem 17. Jahre fein Geld ges 
babe zu haben. Folgendes Bruchftü aus dem Rechnungsbuche ’) 
vom Monate September 1719 wird ange Betrachtung verans 
laſſen: 
den 3. In den Kling Beutel.......⸗ — 16 gr. = pf. 
An den Jäger vor den Hd ..2 — nr — ı — 
— 6. An Ihro Hoheit den Eron Bringen.» — 16 — ⸗ 
— 10. In den Kling Beutel... 0 — 16 — ⸗— 
— 17. In den Kling Beutel... 0 — 16 — + 
In das Becken..—416 — ⸗ 


1) Siehe Anekdoten und Karakterzuͤge aus dem Leben Friedrich II. Ber- 
lin bei Unger. 4. Sammlung ©. 29. 


. 2) Eblſch farb Mitte Juli 1741 zu Berlin, 92 Jahr 3 Monat alt. Er 


batte fchon dem. großen KRurfürfien gedient. Die Berlinifchen Nachrich⸗ 

ten von Stats= und Gelehrten Sachen widmeten ihm den 18, Juli 

1741 in Nr, 85, unter dem Hofartifel, > ” rühmliches Andenfen. 
3) v. Dohm Zn BR: 5.6.52 
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Der Kammerdiener Gummersbach hat ausgegeben: 
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Bor Nagel und koͤſchpapier die Globos 
einzupacken EDS EEG = ·5 ‚el, 4 gr, ⸗ pf. 
Die Schu aufm Leiften aufzuſchlagen — 1— ⸗— 


An einen Armen een a Be 2 — — 
An einen Reitknecht, welcher die Mundi⸗ 
rung herausgebracht Pe Sa — — 2 — ⸗ — 
— die alte Kaſtellanin zu Wufterhaufen » — 16 — » — 
— — — — — — — — 
Summa 23 el. 11 gt. s pf. 
Graf v. Finkenſtein. C. W. v. Kalkſtein. 


In dieſer Art iſt die Rechiting-' von jedem Monate geführt 
und am Jahresſchluſſe Eommt' eine Tiberficht des Ganzen, welches 
der König eigenhändig - mit feinen Bemerkungen und mit feiner 
Unferfchrift genehmigte. Die: Ausgaben für das. Jahr 1719 voll, 
zog er auf fofgende-Weifer- „Mit: diefe rechnungen bin "zufrieden 
und fol hiermit quittiret ſeyn, -aber zufühftig,. wenn meine La, 
quaien, Kutfcher, veit Knechte Fritz auffwarten, ſollen fie nichts | 
davor befommen,: denn: ich fie davor bezahle, - Denn! Frig und ich 
ift einerley, ſonſten bin mit allen | vor die guhte Hauß—⸗ 
haltung. 

Berlin den 4. Yanuar 1720. 





| Being Withelm. 
Eine guͤnſtige Gelegenheit hatte unſerm Kronptinzen einen Mann 


ihm bald eine e entfchiedene Neigung fuͤr die franzoͤſiſchen Redekuͤnſte 
und einen feinen Geſchmack einfloͤßte. Das war Jaques Egide 
Duhan de Jandun, welchen der König 1715 in den Lauf— 
gräben von Stralfund, als Fuͤhrer des Sohnes vom | 
Grafen Dohna, hatte Fennen lernen, 


Ein folcher Eriegerifcher: Lehrer hatte Friedrich — 
Beifall. Der geiſtreiche und gelehrte Franzoſe, als Kind nach 
Berlin gefluͤchtet und hier unter dem gediegenen la Croze gebildet, 
war ein Freidenker im edelſten Sinne des Wortes und ein eifriget 
Gottesverehrer. Er wurde 1716 zum „PBräceptor’ des Thron 
erben beſtellt; aber erſt nach zwei Jahren begann ſein Unterricht 
in beſtimmten Stunden. Umſtaͤndliches laͤſſt ſich über den: Lehr 


. 
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| plan des neuen Pringenführers nicht ſagen; doch ift „das Regle- 


ment '), wie Mein ältefter Sohn Friedrich feine Studien zu 
Wufterhaufen halten fol” am 3. September 1721 in Wufterhaus 
fen vom Geheimenrath Boden den beiden Militärgouverndrs übers 


lieſert, wichtig: 


„Am Sonntage fol Er des Morgens um fieben Uhr auffte- 
ben, fobald Er die Bantoffeln an hat, fol Er vor dem Bette auf 
die Knie niederfallen und zu Gott Fur; beten, und zwar laut, 
dag Alle, die im Zimmer find, ed hören Fünnen. Das Gebet fol 
diefes fein, fo Er auswendig lernen muff: 

„„Herr Gott, heiliger Vater! ich danke die von Herzen, 
dag dus mich diefe Nacht fo gnädiglich betwahret haft; mache mich 
gefchickt zu Deinem heiligen Willen und daß ich nichts möge heute, 
auch alle mein Lebtage thun, was mich von Dich fheiden Fann, 
um unfered Deren Jeſu, meines ———— Willen, Amen!““ 

„Und hierauf das Vater Unſer. — 

„Sobald dies gefchehen ift, foll er j ch geſchwinde und hurtig 
anziehen und ſich propre waſchen, ſchwaͤnzen und pudern, und 
muff das Anziehen und kurze Gebet in einer Vierthel Stunde fir 
und fertig feyn, alddann ed ein Vierthel auf acht Uhr if. Wenn 
das gefchehen ift, dann follen alle feine Domeftiquen und Duhan 
hereinfommen, das große Gebet zu halten, auf die Knie; darauf 
Duhan ein Eapitel aus der Bibel Iefen fol und ein oder ander gutes 
Lied fingen, da es drei Vierthel auf Acht feyn wird. Alsdann alle 
Domeftiquen twieder herausgehen follen;- Duhan foll alsdann mit 
Meinem Sohne das Evangelium vom Sonntage leſen, furz expli- 
ciren und dabei allegiren, - was zum wahren Ehriftenthum nöthig 
ift, auch etwas vom Catechismo Noltenii repetiren und foll diefes 
gefihehen bis neun Uhr; alsdann mit Meinem Sohne zu Mir bers 
unterfommen fol und ‚mit Mir in die Kirche gehen und effen; 
der Reſt vom Tage aber ift vor Ihn. Des Abends fol Er um 
halb zehn Uhr von mir guten Abend fagen, dann gleich nach der 
Kammer gehen, fich ſehr geſchwind ausziehn, die Hände waſchen 
und fobald folches gefchehen ift, fol Duhan ein Gebet auf den 
Knien halten, ein Lied fingen, dabei alle Seine Domeftiquen wieder 





1) Eramer ©. 20. | 
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wieder mit zugegen fein ſollen, alsdann Mein: Sohn. gleich zu 
Bette gehen fol, daß Er halb eilf Uhr gleich zu Bette ift. “ 
| „Des Montags um fechd Uhr wird Er gewecket, und fobald 
ſolches gefchehen: ift, follen fie Ihn anhalten, daß Er, fonder fich zu 
ruhen oder nochmals umzumenden, burtig und fogleich aufſteht und 
muff Er alsdann niederfnien und ein Kleines Gebet halten, tie 
des Sonntags fruͤh. Sobald Er folches gethan, fol Er, fo ge 
ſchwinde al& möglich, die Schuhe und Stiefeletten anziehen, auch 
das Geficht ımd die Hände, swafchen, aber nicht mit Seife; ferner 
fol er das Cafaquin anziehen, dad. Haar ausfammen und ſchwaͤn—⸗ 
zen, aber nicht pudern laſſen. Indeſſ daß er fi kaͤmmen und 
einſchwaͤnzen läßt, ſoll Er zugleich Thee und Fruͤhſtuͤck nehmen, 
daß das zugleich Eine Arbeit ift, und muff diefes Alles vor halb 
fieben Uhr. fertig: fein. _ Alsdann Duban und alle Seine Domefti- 
quen hereinfommen follen, und wird alsdann das große Gebet ger 
halten, Ein Capitel aus der Bibel geleſen, ein Lied gefungen, wie 
. am Sonntage, ‚welches Alles bis fieben Uhr dauert, da die Do: 
meftiquen auch wieder weggehen follen. Von fieben bis, neun. Uhr 
fol. Duhan mit ihm die Hiſtorie tractiren; um neun. Uhe kommt 
Noltenius, der fol Ihn bis drei Vierthel auf eilf Uhr im Ehri- 
ftenthume informiren. Um drei Vierthel auf eilf Uhr fol Er fich das 
Gefichte gefchtwind mit Waffer und die Hände mit Seife wafchen, 
fih weiß anziehen, pudern und den Rock anziehen und um eilf 
Uhr zum Könige kommen; da bleibt Er bis zwei Uhr; alsdann 
ev gleich wieder nach feiner Kammer geht. Duhan fol alsdann 
auch gleich da fein, Ihm von zwei bis drei Uhr die Landcharte 
zu weiſen; dabei fie Ihm follen aller Europäifchen Reiche Macht 
und Schwäche, Größe, Neichthum und Armuth der Städte expli- 
ciren. Bon drei bis vier Uhr fol Er die Moral tractiren, von 
vier bis fünf Uhr fol Duhan teutfche Briefe mit Ihm fchreiben 
und dahin fehen, daß Er einen guten Stylum befomme. Um fünf 
Uhr fol Er die Hände waſchen und zum Könige gehen, ausreiten, 
fih in der Luft und nicht in der Kammer divertiren und thun, 
was Er will, wenn ed nur nicht gegen Gott ift. 

Dienftag ganz wie Montag, nur dag Vormittags Pant: 
zendorf flatt Noltenius von 9 bis Halb 11 Uhr fommt; und 
Nachmittags Arithmetik ſtatt Brieffchreiben. 
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Mittwoch wie Montag, ausgenommen von 7 bis halb 10 
Uhr, fol mit Ihm Duhan \nichts als die Hiſtorie tractiren und 
Ihm was auswendig fernen laffen, damit die Memorie verftärkt 
werde. “Halb 10 Uhr fol Er fich gefchtwinde anziehen und zum 
Könige kommen. Das Übrige vom Tage gehört vor Frigchen. 

Donnerftag DBormittag, tie am Mittwoch; Nachmittag 
wie am Montag Nachmittag; ſtatt ded deutſchen Brieffchreibens 
aber „ſoll Er lernen, einen guten feanzöfi (chen zu ſchreiben und 
die Rechenkunſt.“ 

Freitag Vormittag, wie Mittwoch im Deutſchen Schreiben 
und Arithmetica. » 
„Am Sonnabend fol des Morgens bis. Halb eilf Uhr in 
der Hiftorie, im Schreiben und Rechnen alles repetirt werden, 
was Er die ganze Woche gelernt hat, auch in der Moral des⸗ 
gleichen, um zu fehen, ob Er profitiret hatt und folk der General 
Graf von Finfenftein und der Obrift von Kalkſtein mit das 
bei fein; hat Er profitiret, fo ift der Nachmittag vor Frigen, 
hat Er aber nicht profitiret, fo fol Er von zwei bis ſechs Uhr 
Alles repetiren, was Er in den vorigen Tagen nergeffen hat.” 
„Im Auss und Anziehen müffen fie Ihn gewöhnen, daß Er 
hurfig aus und in die Kleider kommt, ſoviel ald menſchmoͤglich if. 
Sie follen auch dahin fehen, daß Er fich ſelbſt aus, und anziehen 
lerne und daß Er propre und reinlich. werde, und nicht fo ſchmutzig 
ſei.“ — Diefe Inftrufzion ift vom Könige felbft unterzeichnet. 
Duban erfcheint hier wefentlich al& der Träger des kronprinz⸗ 
lichen . Unterrichtes und feiner Gefammebildung; melchen Geift er 
in.den Buchftaben des Königlichen Befehls zu legen vermocht, iſt 
ſchwer zu fagen, wir werden indeff, weiter unten Andeutungen das 
rüber, finden. Auf jeden Ball weihete er feinen Schüler in die Ger 
ſchichte) und in das ganze franzöfifche Schriftthum ein, fcheint 
ihn auch früh zum eigenen Denken und Leſen angeleitet zu haben. 
Noch feralte Frankreich im Sonnenglanze der goldenen Zeit Lud— 
wigs des 14. In Deutfchland hatte die Morgenröthe eines befr 
feren Geſchmackes, welchen die Haller und Hagedorn, unter dem 
Kampfe der Sachſen und der Schweizer heraufzuführen beftimmt mas 


1) Eramer ©. 51. 
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ren, den Geſichtskreis noch nicht erreicht. Klopſtock, Leſſing, 
Wieland, Kant und Winkelmann waren noch nicht einmal 
geboren. Was Martin Opitz und Paul Flemming, Fried» 
rich von Logau imb Andreas Gryphius, ſammt einigen 
anderen vorzüglichen Dichtern des 17. Jahrhunderts Erſprießli—⸗ 
ched gefchaffen, das hatten die Schwäülftigen und die Waffermäns 
ner um die Werte ‚wieder verhält. Die Ehre des deutfchen Ger 
ſchmackes muffte neu geboren werden; Friedrich dem Zweiten Eonnte 
fie nicht mehr zu Gute kommen: vielmehr gründete auf ihn. fie, 
nicht fruchtlos, ihre. freudigfte Hoffnung: Den eigenen: wiffen- 





fhaftlihen und Kunft » Genuff fehöpfte er fein ganzes Leben aus 


den Schriften des Volkes, deſſen Sprache er fih am geläufigften 
und liebſten bediente. Die Mutterfprache lernte er nur dürftig 
und einfeifig, faft bloß im Umgange mit der. Menge, in den uner 
quicklichen Lehrfiunden, bei den Waffenübungen und fpäferhin 
aus den Bittfchriften und Kanzleiaften; auch an den Höfen hörte 
man damals noch Fein mujtergiltiged Deutfch. Unter folchen Um— 
ftänden erfcheine der ausländifche Bildner ald eine Wohlthat für 
den Kronpringen, der dad auch noch ald König erfannt hatz denn 
ald feine Erziehung im Fruͤhjahr 1727 für beendigt gehalten und 
Duhan entlaffen wurde; fo fchrieb er ihm, den 20. Yun, einige 
liebevolle Zeilen’) mit dankbaren Berheißungen für die Zufunft 
und verewigte fpäterhin fein Andenken durch eine in der Alademie 
der Willenfchaften vorgelefene Lobrede?). 


Großen Antheil an Friedrichs Entwicelung hat gewiſſ auch 
die dauernde innige Freundſchaft mit feiner geiſtreichen Älteren 
Schweſter, der nachherigen Markgräfinn von Baireuth, gehabt, mit 
welcher er, von der Wiege an, faft ungertrennlich verbunden bfieb*), 


Ein Denkmal aus diefer einträchtigen Kindetzeit ift das fchöne 


4) „Mon cher Duhan Je Vous promai$ que quand j’anrez mon pro- 
pre argent en main, je Vous donnerez enuelement 2/00 ecu par 
an, et je vous aimerais toujour encor un peu plus gq’asteure s’il 
me l’est posible. Frideric P. R. (L. 5.) Potsdam, le 20. de 
Juin 1727. “ 


2) Zuerft gedruckt in der Hist. de PAc. Roy. des Sciences et beiles 


lettres. Annee 1746. Berlin 1748. 
3) Des Königs Histoire de la guerre de sept ans T. 1.p. 341. 
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Bild!) von Pesne, — — der dreijaͤhrige Kronprinz. . bie 
Trommel fchlägt und feine Schweſter danach marſchirt; hinter beir 
den der Kammer Mohr mit, dem Schirm. MWie in Der Kindheit 
die gemeinfamen Spiele, dm, veiferen Alter di gleichen Ge nnun⸗ 
ten. um. die, Werte. den "Frapghäichen Sul’ vs denn. auch bie, Prins 
zeſſ Wilhelmine wurde ſpaͤterhin der beſopdeten Führung ‚einer Aus⸗ 
laͤnderinn, „ber, Tochter des Geſchichtsſchreihers Leti, eines Zee 
ners anvertraut, einer, hartherzigen Perſon. BR * 
So wenig Friedrich je die. ſamzoſuche Kechrfcjreibung„füh 
aneiguete, ſo viel Sorgfalt, wandte, er, doch, bis an, fein Ende, auf 
eine ſchoͤne Schreibart, wovon die, eigenen. Verbeſſerungen in den 
Handſchriften feiner, Werke und die neuen Auflagen derſelben zeugen. 
Und hierin. war ‚fein ſcharfſi nuiger Fleiß ſo gluͤcklich, daß er, ſelhſt 
gegen ‚Voltaire als Kunſtrichter in: Sprachſqchen ſiegreichauftte⸗ 
ten durfte?). Wenn. ‚aber Srankreich,. deu,, großen Koͤnig ſeinen 
Klaſſikern beizaͤhlt, ſo chutges daran ſehr ‚recht, gpeil, Mänugt;; bie, 
gleich. Caͤſar und Friedrich... ihren Geift..in ihren, Werfen niederle⸗ 
gen, auch zu ben ‚Helden. in, der. Sprache, gezählt, werden ‚müffens, 
Vom Italiaͤniſchen verſtand Friedrich fo. pigl,, daß er der, Mes 
** der „Urfchrifg, leſen konnte. Darum, hit Algarptta 
ihm, ‚den, 19. Bebruar , Adsı, einen itgljäyifchen Brief, von Pabſt 
Bear dem — — re Fe ——— — zu * 


inant 


vous. lixe. dans une, a que je, ne ‚suis; gu’en, ea r 
Ju⸗der Juſtrukzion vom 13. Auguſt 47 18 „fagt der, Rörig, 


Y) 1789, von D- Cunego zu Berlirt in Kupfer gefisähen, groß Folio, er 

2) Die Markgr. v. Baireuth erzählt in den Memgjr es T. 4. .p- 183 

daß der Kronprinz (1729) alle Nachmittage bei en ſugebracht, im ger 
meinſchaftlichen Leſen und Schreiben den Geiſt zu bilden. Stoff au Ä 
den fchriftlichen Übungen bot, „ba celicgne le, und 
ſelbſt der König wurde nicht verſchont. 

3) f. Friedrich's Brief an Voltaire vom 9. Geptember 1139, in weichem 
der Rronpring den Mahomed durchgebt und Verbefferungen im Aus⸗ 
drucke macht, welche der Dichter in fpäteren Ausgaben benubt hat. 
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zwar ausdruͤcklich: „Was die lateiniſche Sprache anbelanget, ſo 
ſoll Mein Sohn ſolche nicht lernen und will Ich auch nicht, daß 
Mir einer davon ſprechen fol”; indeſſen erzaͤlte Friedrich ſelbſt 
bisweilen“), daß: er in feiner erſten Jugend einen Lehrer für die 
Iateinifhe Sprache gehabt; daß fein Water einft dazu gekommen, 
ald derfelbe ihn aus der goldenen Bulle -überfegen laſſen, und daß 
der König, als er einige fchlechte Täteinifche Ausdruͤcke gehdret, zu 
dem Sprachmeifter gefagt: „Was machſt du Schurke da mit meis 
nem Sohne?“ — „„Ihre Majeftät,. ich erplicive dem Prinzen 
auream bullam.“⸗“ = Der König habe den Stock aufgehoben 





und geſagt: Ich will dich Schurke auream bullam — — habe. 


ihn weggejagt und das Ratein habe aufgehört. Nachher mag 
‚ wohl -Duhan im Stillen des Lateins ſich ein wenig angenommen 
haben; auch ſcheinen die Fortſchritte nie uͤber dad Mittelmaͤßige 
hinausgegangen zu ſein. Doch fuͤhrte Friedrich gern lateiniſche 
Redensarten, falſch und richtig, im Munde und in der Feder: 
„festina lente; dominus vobiscum ;’flectämus genua; vale ac 
fave; non plus ultra; stante pede morire; tot verbas tot spon- 
dera; lapsus "talamiy: de ‚gustibus non" est dısputandus;- beati 
pösedentes; beatus pauperes spiritüs; cömpille intrare; ex ni- 
hilo: ſit nikıl;- 'quod bene notandum; “post mortem nihil est; 
facie ad faciem; Lan Voltaire' den“ 21. Yun 1760 „o-tem- 
pöra, 0 mores !- vous 'voyez, gtie‘ je 'n’oublie 'pas mon latın; — “ 
an d’Argens, den’ 18. September 1760 „In vielen Heinen Bots 
faͤllen Habe ich Gluͤck gehabt, und ich häfte 'große Luft, mir den 

alfpruch zu mwälen! mäximus in minimis et minimus in maxi- 
mis; —“ 1780 in der Schrift de la litterature allemande:“ 
„Caesar non est super grammaticos; — “ in einem Briefe an 
Düohan vom 12, Jun 1738: „Je me contente de dire avec 
Lucrece: Felix qui potuit rerum cognoscere causas!“ an Vol- 
taire, den 10. Dftober 1739: „Dites’ avec Horace: In virtute 
mea inyolvo.“ uch pflegte Friedrich für feine Werke Iateinifche 
Denkſpruͤche zu wählen; fo hat.. er an.die Spitze feines größeren 
Lehrgedishtes „L’art de la guerre* die Stelle aus:Lucrez ‚, Unde 
prius nulli velarunt tempora musae“ geſetzt. 


1) f. Buͤſching's Charafter ©. 33. 
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Nach dem bisher Gefagten darf. ded großen Königs Jugend» 

bildung wohl nicht ganz planvoll genannt werden; daß fie man⸗ 
gelhaft geblieben, fpricht er felbft, bei reiferer Anficht, in’ einem 
vertraulichen Briefe an Duhan offen aus). Indeſſ gewann er 
doch Eigenfchaften von entfchiedenem Werthe: Sparfamfeit, firenge 
Ordnungsliebe und einen geregelten Fleiß, der die Zeit als das 
foftbarfte Gut auszufaufen muffte: die Grundlage zu allen! den 
Segnungen, welche fein langes Leben aus fo gefunden Wurzeln 
erzeugf hat, Auch der faft blinde. Gehorfam, den er leiſten 
muffte, hat ihm die Augen geöffnet, und ihm meife regiven lehren; 
aus den Berirrungen und Leiden mochte er Duldung und Gleich⸗ 
muth lernen. 
In wie ſparſamer Haushaltung Friedrich herangewachſen, be⸗ 
zeugen die Vorſchriften fuͤr ſeine Tafel in Abweſenheit des Koͤnigs. 
Potsdam, den 22. Auguſt 1726 ſchreibt der Koͤnigl. Oberkuͤchen⸗ 
meiſter von Holwede an den erſten Gouvernoͤr: „Seine K. M. 
haben allergnaͤdigſt an mich befohlen, daß, da S. K. Hoheit der 
Kronprinz in Potsdam bleiben wuͤrde, taͤglich vor Selbigen aus 
der Kuͤche ſollen gegeben werden, des Mittags eine Suppe, worin 
nicht mehr als zwei Pfund Fleiſch fein ſollen, ein Fricassée, oder 
Fiſch und dann ein Braten, und ſo ſoll auch des Abends ange⸗ 
richtet werden, daß nicht. mehr als allemal drei Aſſietten angerichs 
tet werden. Zu dem Ende ein Koch aus Berlin hieher kommen 
fol, welches denn der englifche Koch: Mathias aus Berlin fein 
wird, welcher fich täglich bei des Herrn Generals von Finkenftein. 
Ercellenz melden wird und allda Drdre erwarten, was er vor des 
Krenpringen Hoheit kochen fol”). 

Bei der Meife des Königs nach Preußen im ER 1728 
wurde den 16. Jun befohlen: Es folle bei dem Kronprinzen nur 
ordinaie für ihn, den Oberkuͤchenmeiſter von Holmede, den Oberften 
von Kaltftein und den Major Senning, und’ höchftens noch für 


1) Friedrich) an d’Argens, aus dem Lager bei Ottmachau den 25. Zul 
1761: „Sie und Ihres Gleichen leſen Lateinifh, Griechiſch, He— 
bräifch u. f. w.; ich hingegen verfiche nur ein ‚wenig Franzoͤſiſch; mo 
mir nun das nicht aushilft, da bleibe ich in der gröbfien Unwiſſen- 
heit. — Friedrich an Duhan, Rheinsb. den 10. Februar 1738. 


2) Cramer, a a. O. S. 29. 
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ſechs Dfficiere, (wenn fie der Prinz einladen würde) angerichtet 
werden. Nie follten mehr als ſehn Perſonen bei dem Prinzen zu 
Tiſche fein, und nie mehr Gerichte aufgefegt werden, ald des Mits 
tags vier, und des Abends drei. Ginge der Bring in.ein ‚Privarhaus 


zu Gafte, dann fiele feine Tafel an dem Tage gänzlich aus, Übers 


haupt folle der Dberküchenmeifter „die möglichfte Menage” beo— 
badıten '). 

Diefe Anordnungen erfcheinen noch fehr üppig. gegen die Bes 
ehreihung, welche die. Markgräfinn von Baireush von der eigenen 
Tafel des Königs giebt. 

Den Kronprinzgen mehr und mehr für das Kriegeötvefen zu ges 
winnen, wurde Fein Mittel überfehen. Donnerſtag nach Kantate, 
den 3. Mai 1725 wurde er, auf der Raͤckkehr von der Magdeburs 
ger Revue, zu Plauen, in dem Haufe ded damaligen Geheimen; 
etatsraths Friedrich von Görne, wo der Hof, weil eben Jahrmarkt 
war, verweilte, zum Hauptmann ernannt’); das Fahr drauf wurde 
er Major und, ald der Oberftlieutenant Piny von dem Grenadiers 


zegimente den 13. Auguft 1726 ftarb, fo befam er deffen Batail- 


lon und führte es dem Könige am 20. Auguſt zur Mufterung vor. — 
Den 24. Januar 1727 wuͤnſchte Friedrich Wilhelm dem Kronprin⸗ 
zen zu, ſeinem Geburtstage mit beſonders nachdruͤcklichen Worten 
Gluͤck; machte ihn auch ein Geſchenk an Silbergeſchirr. Den 14 
März 1728 wurde Friedrich zum. DOberftlieutenant befördert; aß 
folcher ‚paradirte er in dem Leibregimente bei der, dem Könige yon 
Polen zu Ehren veranftalteten Mufterung im Mai des genanuten 
Jahres. 

Um diefe Zeit tehbten fih allmaͤlig die Verhältniffe zwiſchen 
dem Könige und feinem Thronerben. Der Sohn fühlte fich durch 
das unablaͤſſige Einuͤben der Soldaten, durch ſeine preſſhafte Lage 
unter den Augen des ſtrenge wachſamen Vaters, der nur feine 


Lieblingsſreuden: das Waffenhandwerk und die gute Geldwirthſchaft, | 


erlaubte, vielfach gequält. Er ſchmachtete nad) edleren Genüffen, 
die der Pflicht Feinen Eintrag thun, dem Leben aber die edlere 


4) Förfter Jugendjahre ©. 44. 
2) Siehe Sybel's Rachrichten von dem Städtchen Plauen an der Havel. 
Berlin 1811. 8, ©. 16, 
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Würze. verleihen folten. Davon hatte Friedrich Wilhelm keine Ah⸗ 
nung. Ihm ſchwebte nur die Krieger s und Herrfcherbeftimmung 
des Kronprinzen nach eigenem Denkbilde vor und was Dem. zumis 
der erfihien, wurde fcharf gerichtete. Auch mochte ed dem Könige 
nicht entgehen, daß feines Sohnes Leben noc) .eine andere Richtung 
nahm, welche allerdings ‚nur zu ſehr auf Abwege führte, In .eis 
nem Entfchuldigungsbriefe. at den König, Sonnabend, Wufters 
haufen, den 11. Sept, 4728 und in der: Antwort darauf offenbart 
fi) das gegenfeitige  Verhältniff am Anſchaulichſten. < Friedrich 
ſchreibt): Mein lieber. Papa! Ich habe mich lange nicht unterneh⸗ 
men mögen, zu meinem, lieben Papa zu kommen, theils weil es mis 
abgerathen, vornehmlich aber, meil ich mich noch einen fehlechtern 
Empfang, als den ordinaͤren ſollte vermuthen fein, und aus Furcht, 
meinen lieben Papa mehr mit mein gegenmwärtiges :Bitten zu verr 
drüßen, habe es lieber fchriftlich: thun wollen. Ich bitte alſo mei⸗ 
nen lieben Papa, mir gnädig zu fein, und kann hiebei verfichern, 
dag wach. langem Nachdenken, mein Geroiffen mir nicht das. Mins 
defte gegeihet hat,, worin ich mich etwas zu reprochiren haben ſollte; 
hätte ich aber wider mein Wiffen und Willen gethan, daß meinem 
leben Papa verdreoffen habe, fo bitte ich hiermit unterthänigft um 
Vergebung, und hoffe, daß mein lieber Papa den graufamen Hoff, 
den ich aus allem feinen Thun genug habe wahrnehmen können, ‚werde 
fahren laſſen; ich könnte, mich fonften gar nicht darin ſchicken, da 
ich ſonſten immer gedacht habe, einen gnädigen Vater zu haben 
und ich nun das Contraire: fehen folte. Ich falle dann das befte 
Vertrauen, und hoffe, daß mein lieber Papa diejes Alles: nachdens 
fen, und mir wieder gnädig fein. wird, indeffen verfichere ich Ihn, 
daß ich doch mein Tage nicht mit Willen fehlen werde und. unge, 
achtet feiner Angnade mit unterthänigftem und Eindlichftem Reſpect 
bin meines lieben Papa getreuefter und gehorfamjter Diener und Sohn 
Ftiedrich. Darauf erhielt er Kolgendes?) „Sein eigenfinniger, bös 
fee Kopf, der nit feinen Vater lieber, dann wann man nun alles 
thut, abfonderlich feinen Vater liebet, fo thut man, was er haben 
will, nit wenn er dabei ſteht, ſondern wenn er nit alles ſieht. 
Zum andern weiß er wohl, daß ich keinen efeminirten Kerl leiden 





4) Siehe Cramer ©, 33, 
2) Cramer ©. 34. 
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kann, der Feine nienſchliche Inclinationen hat, der ſich ſchaͤmt, nit 
reiten noch ſchießen kann und dabei mal- -propre an feinem Leibe, 
feine Haste wie ein Narr fich friſiret und nit verfchneider und ich 
alles dieſes taufendmal repremanditet, aber "alles umfonft und feine 
Beſſerung in nits if. Sum andern hoffaͤhttig, recht baureriftolz 
ift, mit Feinem Menfchen fpricht, "als mit welche, und nit popu⸗ 
lar und affabel ift, und mit dem’ Gefichfe Grimmaffen macht, als 
wenn er ein Mare wäre, und in nits meinen Willen thut, als mit 
der Force angehalten; nitd aus Liebe und er alles dazu nitd Luft 
hat, ald feinem eigenen Kopf folgen,. fonften- alles nits nuͤtze iſt. 
Dieſes iſt die Antwort. Friedrich Wilhelm.“ 

Wir muͤſſen hier des Dresdener Hofes gedenken, welcher, dama⸗ 
liger Zeit etwas zügellos'), auf den Kronprinzen nicht ohne bedeu⸗ 
tenden nachtheiligen Einfluſſ geweſen zu ſein ſcheint. Kurſachſen war, 
durch die preußiſchen Werbungen, mit dem Berliner Hofe- vor 
einiger Zeit in Unfrieden gerathen, fo daß es felbft feinen Gefand: 
ten, von Suhm, 1727, abberufen. Sndeffen ftellten der fächfis 
ſche Generalfeldmarfhal Graf von Flemming und der Faifer- 
liche Gefandte bei dem Könige von Preußen, Graf Sedendorf 
das gute Vernehmen zwifchen beiden Mächten twieder her. Frie⸗ 

drich Wilhelm brach. am 13. Januar 1728 von Potsdam auf 
' und überrafchte den König von Polen in Dresden, mo Frieditch, 
von Graf Finfenftein und von Kalkftein begleitet, am 15. 
auch eintraf, den Drden vom weißen Adler mit Eoftbaren Bril- 
lanten befam und mit dem nachherigen Marechal de Saxe, Gras 
fen Moriz, lebenslange Freundfchaft fchloff. Erſt den 12. Februar 
fehrten bie preußifchen Herrfchaften zurück, als die Karnevaldkufts 
barkeiten (Opern, —— Redouten —— Illummationen, 





4) La Saxe galante. Amſterd. 1734, und Königs Hiforifbe 
Schilderung, fammt den Memoiren der Marfgräfinn von Baireuth 
Ichren den Unterfchied zwifchen dem damaligen Dresdener und Berliner 
Hofe genau fennen. Als -Auguft von Sachfen mit feinem Kurprinzen 
und einem Gefolge von 500 Perfonen den 26. Mai 1728 nad) Potsdam 
kam, machte das Militair, die Gewehrfabrif und ein’ Schnepperfchie- 
fen im Lufigarten, wobei zwei Medaillen, (von Großfurth und 
Koch auf die Gelegenheit geprägt) als Gewinnſte ausgetheilt wur⸗ 
den, die Unterhaltung. 
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Feuerwerfe, Jagden), — im üppigften Glanze beendigt waren, 
Bei diefem Beſuche nun führte König: Yuguft von Polen unferm 
Kronpringen, den er in die Graͤfinn von Orzelska, die eigene 
Tochter und Buhle’), verliebt fahe, eine feiner zahllofen andern 
Seliebten, die fchöne Formera zu. Der einmal gefränkten Uns 
fchuld. wurden immer tiefere Wunden gefchlagen. Eine wuͤſte Zeit 
nimmt im. Friedrich Herzen Pag: er giebt fich ganz- wilden 
Umgange mit lofen Frauen hin. Die leitenden Geſellſchafter, Oberſt 
von Rohom und Major Baron von, Keyferlingk, melde 
der König, ſtatt der bisherigen Erzieher, 1729, ihm zugeordnet”), 
hatten Fein Gewicht uber ihn; die Jugendfreunde, von Keith, 
Page des Königs, und, feitdem diefer ald Lieutenant nach Wefel 
verfegt mar, der Lieutenant von Katte bei den Gens'darmes in 
Berlin, mahnten nicht: ‚erfolgreich auf den Weg der Tugend zus 
tu, ‚Friedrich war, wie Titus’) vor, feiner Thronbefteigung, - 
in eine ſchwere Verirrung verfunfen, welche feines Waters fireng 
ſittliche Lebensanficht Höchft + fträflih finden muſſte. Ueber viefe 
Nachtfeite in des Prinzen Yygendleben fann man vergleichen, was 
die eigene. Lieblingsfchwefter in ihren Denkwuͤrdigkeiten erzählt *, 
die zwar etwas leidenfchaftlich. und ohne Nachficht gegen die Ver 
wandten, aber,mit unverkennbarer Treue gefchrieben find, ſchaͤtzbare 
Beiträge zur Gefchichte des. Berliner Hofes in der Zeit, von. der 
wir. eben fprechen. Auch Friedrich felbft deutet mehrfach in- feis 
nen Schriften auf die Jugendverirrungen °) ‚hin, namentlich, in dem 
Schluſſe der Epiftel an feinen Bruder Yuguft Wilhelm; . und 
dem Dberfin von Camas fhrieb er den 18. März 1740: 


4) Poellnitz Histoire des quatre derniers Souverains. T. 2. p. 1745 
Memoires de la Margrave de Bareith, T. I. p. 104, 117. 

2) Poellnitz, M&moires T. 2. p. 186. 

3) Tacitus Historiarum 1,2. 0.2. 

4) T.I. p. 104. 111.120. 131. 159. 

Was der Ritter v. Zimmermann im feinen Gragmenten S. 75 
und 78 von einem Doftor von Maldhom, und ©. 80 von einer 
‚„ntleinen Verſtuͤmmelung“ fagt! ift die fchamlofefte Lüge; f. 
Freimuͤthige Anmerkungen über des Ritters von Zimmermann Frage 
mente. 1. Abthlg. ©. 134— 145, und N Zuverläffige Bei⸗ 
träge. Hiftorifcher Anhang ©. 20. 
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„O Camas, der du mich von Kindheit auf gekannt, und die 
thörichten Berierungen meiner Jugend gefehen haft, fei immer öhne 
Nachfiht, ſchonungslos und unerbittlich gegen meine Fehler und 
Lafter; fo nur laͤutert fih, mit Hülfe des Feuerd, das Gold amd 
ſcheidet fi) von den unedlen Metallen, mit denen ed vermijcht 
worden.” Uber, ald er fo. fehrieb, bedurfte er der Läuferung nicht 
weiter, und, ald er ihrer bedurfte, nahete fi ihm Fein willkomme⸗ 
ner Prieſter mit der erldfenden Flamme. Oft geht der Weg zur 
Tugend von den Abwegen durch die Schule der Leiden. 

So bei Friedrich, in deſſen Neigungen auch noch Anderes 
dem Vater nicht gefiel. Unfer Kronprinz hatte am fächfifchen Hofe 
den großen Flötenbläfer Quanz kennen lernen, der. von -feinem 
Könige die Erlaubniff befanı, jährlich zweimal von Dresden nach 
Berlin zu gehen, um Friedrich auf der Flöte zu unterrichten. Dies 
ſes, wie Aehnliches vermittelte die Eönigliche Mutter - heimlich, ohne 
zu ahnen, wie unheilbringende Eaten fie hege. Wenn ihr Sohn 
Bormittagd mit den Soldaten auf dem Uebungsplage im fteifen 
Zopfe und Enappen Dienftkleide verbringen muffte; fo mollte er- 
Nachmittags ' gemächlich der Mufen fich erfreuen im zierlichen 
Harbeutel und im goldftoffenen Schlafrode. Aber, der wachfame 
Bater geftattete Feine Sicherheit. Diefe behaglichen Genüffe, wie 
die feinen geiftigen aus dem Borne der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, 
wurden oft von ihm geſtoͤrt. Man war auf feiner Hut; aus 
Furcht vor Überfällen wurden, wie Friedrich an Suhm fchreibt, 
nächtliche Stunden oft zur Unterhaltung mit gelehrten Freunden 
gemält; und doch überrafchte Friedrich Wilhelm einmal, "tm 
Sommer 1730, den Kronpringen beim Klötenblafen. Bon Katte 
ergriff Flöte und Noten und fprang mit Quanz: in ein Fleines, 
zum Heizen der Ofen beftimmted Kämmerchen. uͤber eine Stunde 
mwährte die Angft, welche um fo größer war, da der Mufitmeifter 
einen rothen Rock anhatte, welche Farbe dem Könige durchaus 
zumider war). Friedrich hatte eiligft die Uniform angezogen; 
aber der Harbeutel wurde benierft, fo der abgelegte Schlafrock 
und der Büchervorrath, melde ihrem Schicfale, verbrannt oder 
ikea zu werden, nicht entgingen. Der Sohn, — er 


1 Nikolai Anekdoten. Heft 6. 8.1: —— — 
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Beſchaͤftigungen, ſolche unkriegeriſche Kleider und Moden mälte, 
wurde ein Entarteter geſcholten. Seltſam; — wenn Fries 
dtich Wilhelm als Kronprinz von der Cour kam; fo warf er voll 
Hrgerd die große fpanifhe Peruckt ab und trat ſie mit Fir 
fen; als König führte er den Harzopf ein, der durch ganz Eucope 
beliebt wurde, fo großes Aufſehen er Anfangs auch, als eine ehr 
ungewöhnliche Königstracht, erregt hatte. Und alle diefe verfchies 
denen Zierden des männlichen Hauptes, die auf den Kanzeln, - wie 
auf den Thronen, in den friedlichen Bürgerfreifen, wie in den 
Kriegesheeren ald eine fo wichtige Angelegenheit galten: wer möchte 
heute noch ihretwegen Unwillen hegen oder nähren? 

In dem Eöniglichen Haufe zu Berlin waͤchſt das Miffverhälts 
niſſ. Der Kronprinz ift ernft, wenn der Vater lacht und ſcherzt; 
er rügt deffen graufame Härte gegen. die. Soldaten, verachtet die 
rohen Jagd »Beluftigungen des Königs, welche den Bauer bedruͤck⸗ 
ten, als einen geiftlofen Zeitvertreib ’);: liebte den Buchladen ?), 
sie jener den Exerzierplatz; befpötselte die dürftigen Schaufpiels 
fünfte, an welchen Friedrich. Wilhelm ſammt der Menge viel 
Behagen fand; der Sohn hatte dad Schachbrett, Duhan’s einzi- 
ges Bergnügen, liebgewonnen:  ded Vaters Erholung - war Tops 
kadille. Als die Prinzen noch Eleiner waren, mufften fie im Tas 
backskollegium um den König fein, ı der fie gern recht unterhaltend 
fahe, fie marfchiren ließ und ſonſt noch auf andere Weiſe mit 
ihnen tändelte. Auguft Wilhelm war der folgfamere,- willigere 
und- bald auch der Lieblingsfohn, der nicht nur bei allen Gelegens 
heiten dem Vater zur Seite war, fondern bei Tafel auch den näch 
ften Plag hatte, während der Erftgeborene wie dem Naume, ſo 
dem Herzen nach ihm immer mehr entfremdet wurde, Den beis 
den- Brüdern ‚dürfte man die SPrinzeffinnen Wilhelmine und 
Ulrike zur Seite ftellen. Dieſe nachherige Königinn von Schwer 
den machte. ihr ſehr geſetztes Wefen zum entfchiedenen Günftling 
des Baters’): fie lachte nie und. — war niemals unzufrieden, 
1) ſiehe 8. Lettres inedites p. 24. 

2) Friedrich fagte als König einmal zu Fr. Nicolai: „Ich bin in mei- 
ner Jugend oft in feines Vaters Laden geweſen.“ |. Goͤdicke Zeit- 
fchrift für Geſch. und Lit. Bd. 1. Berlin 1824, ©. 211, 

3) Morgenfiern S. 197. J | 
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während die ältere im Grundtone des Karakters, d. h. in der 
Freiheit fich felbft zu beftimmen, mehr des Kronprinzen Schickſal 
hatte. „Fritz ift ein Querpfeifer und Poet, pflegte der König zu 
fagen, ee macht fi nicht aus den Soldaten und mird mit 
meine ganze Arbeit verderben!” Auch der Große Kurfürft mar, 
wie fein Urenfel. in den brandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten!) 
erzählt, gegen feinen Sohn aus der erften Ehe fo erbittert, daß 
er die Nachfolge. gern auf feinen zweiten Sohn Philipp würde 
haben übergehen fehen. Unfer Kronprinz, fage man, zeigte fich 
bereit, den wiederholten dringenden Anforderungen zu genügen und, 
zu Gunften feines jüngeren Bruders, dem Thronrechte zu entfagen, 
— wenn der König erkläre, daß er — unehelich geboren fei?). 
Mit folchen Bedingungen war ber Vater, ald Feufcher und treuer 
Eheherr, leicht zurückgemwiefen. Dennoch muchfen über Friedrichs 
Haupte die Ungewitterwolken immer drohender zufammen und ein 
furchtbarer Geroitterftrahl fuhr nur fo eben an feinem Dafein mit 
bloß. ſchreckhafter Erfchütterung hernieder. Nächften Anlaff ‚gab 
wieder die heimliche Sorge der Königinn, deren. Lieblingsgedanfe 
ſchon feit 1719 es war, ihre Tochter Wilhelmine mit dem 
Herzöge von Glocefter, welcher 1727, als fein Vater König von 
England wurde; den Titel eines Prinzen von Wales annahm, und 
dann auch ihren Sohn Friedrich mit der englifchen Prinzeff Amalie 
vermält zu fehen. Der König war diefer Doppelheirath Anfangs 
ſowenig abgeneigt, daß feine Gemalinn diefelbe mit ihrem Bruder 
Georg I. einzuleiten fogar Erlaubniff befam und daß beide 
Pärchen der am 9. November 1723 geborenen *) Prinzeff. Am a⸗ 
lie als einzige Taufzeugen gegeben twurden. Da indeff der englifche 
Hof die Verbindung ungebürlich hinhielt; fo nahm Friedrich Wil- 
helm dies endlich fehr übel. Überhaupt hatten auch hier, tie im 
ganzen deutfchen Neiche, die preußifchen, faft gewaltfamen Wer 
bungen, das alte gute Bernehmen ſchon längft geträbt. Georg J. 
hatte immer große Rekruten nach Potsdam gefchenkt; aber das 
genügte nicht. Preußiſche Werber entführten feit dem Jahre 1724 


— 


1) T.2. gleich zu Anfange. 
2) Büfchings Charafter, ©. 180, ' 
- 3) Memoires de la Margrave. T.1. p.81. | 
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große Leute von dem hanndverifchen ‚Gebiete, beredeten auch ſogar 
ſchoͤne hannoͤveriſche Soldaten zum Entweichen in die preußifchen 
Lande, alfo zum Meineide, welchen Friedrich Wilhelm als Chriſt 
doch verabfcheuete. Aber die blinde Sucht nach großen Leuten 
überwand alle übrige Gefühle und Grundfäße, auch die vielbes 
Fannte gute Geldwirthfchaft am Berliner Hofe, der, wie Kafımann') 
gewiſſ nicht zu hoch angiebt, in den Jahren 1713 bis 1735 
zwölf Millionen Thaler Werbegelder in die Fremde gefchicft hat. 
Doch, man muff die Denfwärdigkeiten der Markgraͤfinn von Bais 
reuth, Sedendorfs Lebensbefchreibung, Morgenſtern's und Faffs 
mann’d Schriften eingefehen haben, um von den preußifchen Wer⸗ 
behändlen damaliger Zeit und von den taufendfältigen Verdruͤß⸗ 
lichfeiten, welche dem Könige daraus ertwuchfen, ein Elares Bild 
zu haben, Zwiſchen Berlin und Hannover, zweien fo nahe vers 
wandten Fürftenhäufern, gingen über die Werbehändel Spans 
nungen und aus diefen offenbarer Hafl hervor. Preußen nahm es 
übel, daß feine Werber im Hannöverifchen verhaftet wurden; es 
verdroff Friedrich Wilhelm, daß fein Schwager, dem ſtets beos 
bachteten Brauche des vorigen Königs von England entgegen, und, 
ungeachtet von Berlin aus daran erinnert wurde, es verfäumt, 
ihn“ feine Ankunft in Herenhaufen, Anfangs Yun 4729, wiſſen 
zu laſſen. Andere Eleine Neckereien, vielleicht gar feindfelige, Erins 
netungen. aus der früheften Jugend kamen dazu; Öfterreich ſchuͤrte 
den Funken zur Flamme: ſo drohete ein Krieg. Schon im 
Jun 1729 ftanden 44,000 Preußen unter Fuͤrſt Leopold von Deſ— 
fan auf dem Kriegesfuße, dad Regiment Gensd’armes war bereits 
von Berlin aus in Halberftadt eingeruͤckt, drei Bataillone Garde 
folgten; Pontons und Gefchäge ftanden zum AYufbruche fertig; fo 
die ganze Befagung der Königsftadt. Auch Georg, verftärft durch 
dänifche und heffifche Hülfstruppen, ließ marfchiren. Beide Theile 
machten der Welt ihre Gründe und Befchwerden fund. Da übers 
nahmen, den 5. Septbr. 1729, die Herzoge von Braunfchmweig 
und von Gotha die Vermittelung, und die nad) Braunfchiveig abs 
geordneten Bevollmächtigten erhielten, im April des folgenden 
Jahres, mwenigftend die Äußere Ruhe. Aber, alle freundliche Zus 





1) Leben und Thaten. Theil 1. ©, 723. | 
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neigung war erloſchen; beide Koͤnige machten ſich, ohne Hehl, uͤber 
einander luſtig. Nannte Georg den Schwager feinen „lieben 
Bruder den Unteroffizier“ und „des heiligen roͤmiſchen Reichs 
Erzſandſtreuer“ (Archisablier); ſo nannte dieſer ihn dafuͤr ſeinen 
„lieben Bruder den Komoͤdianten).“ Selbſt bei Tafel, im Ange 
ſichte der Königinn, fielen zu Berlin folhe Schmähreden vor. 
Dennoch gab die englifchgefinnte Partei am preußifchen Hofe 
ihre Abfichten auf jene Doppelheirath nicht verloren. Die Könis 
ginn: hatte -ihre beiden. Kinder für fich und fand befonders an dem 
Minifter Baron von Knyphauſen Nath und Beiftand; während 
ihe Gemal durch den Fürften von Anhalt» Deffau, durch den 
Senerallieutenant Minifter von Grumbfow und durch den Eaifers 
lichen Gefandten Generalfeldzeugmeifter Grafen von Sedendorf 
immer mehr gegen diefe Eheverbindung eingenommen wurde, Go 
entftand am preußifchen Hofe ein unheilbarer Zwiefpalt. Beide 
Fönigliche Eheleute, die fonft in fo herrlicher Eintracht der altvaͤ— 
terlichften Treue gelebt hatten, belaufchten einander mifftrauifch; 
Kräulein von Wakenitz, Hofdame der Königinn, Fräulein von 
Leti, die erfte Kammerfrau Ramm, fowie der Leibchirurgus und 
Kammerdiener Everömann, ein befonderer Anhänger von Grumbs 
kow und Sedendorf, fpielten die verderbliche Rolle der Zwiſchen— | 
träger: die Freunde und Meinifter des Königs bauten auf Diefe 
Nachrichten weiter — alle häusliche Freude war verfümmert und 
der Kronprinz wurde von feinen Entwürfen, fih nach England zu 
flüchten vor. der väterlichen Härte, nicht abgemahnt. 

Es ‘wird, auch des Folgenden wegen, nicht zweckwidrig fein, 
bei den: hier berührten Kabalen noch einen Augenblick zu vermeis 
len, : befonderd, um die beiden wichtigſten Mitfpieler in denfelben, 
den Fürften von Deffau und den Grafen Sedendorf etwas näher 
Eennen zu lernen. Leopold, der fchon unter Friedrich I. großen 
Kriegesruhm. gewonnen, wurde, als deffen Sohn den Thron beftieg, 
die Seele ded ganzen preußifchen Heered. Nur der nachherige 
Feldmarfchall von Grumbkow, ein Mann von vielem Geifte und 
von großer Gemandtheit in Gefhäften, theilte feine Gunft und 


1) Friedrich im Leben feines Waters, beim Jahre 1727 und Histoire de 
mon temps, chap. 2, 
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feinen Einfluff bei Friedrich Wilhelm. Beide waren diefem Koͤ⸗ 
nige mit der unverbrüchlichften Treue ergeben; ja, Leopold von 
Deffau hat offenbar dad eigene Land gegen den Dienft. für die 
Krone Preußen vielfach hintangefeßt. Aber, wie alle bedeutende 
Giünftlinge, beide fuchten auch, für manche anderweitige ſchwere 
Selbftverläugnung, die eigenen Anfichten und Abſichten auf dem 
Schauplage ihres Wirkens durchzuführen. Der Kronprinz Friedrich 
war in den erften Lebensjahren von fehr ſchwaͤchlicher Geſundheit; 
feine ſchweigſame Gemüthsftimmung, feine: geringe Lebhaftigkeit 
liegen wohl für feine Tage fürchten; feine häufigen Krankheiten 
näheten die Hoffnungen des Fürften von Anhalt, welche freilich 
duch die Geburt des Prinzen Auguft Wilhelm, 1722, und der 
beiden andern Föniglichen Söhne in der Folge ganz vereitelt wurs 
den. Wenn nämlich) mit ded Kronpringen Tode der unmittelbare 
Mannsſtamm des Eöniglichen Haufes erlofch; fo war der harther 
ige Markgraf Friedrich, Leopolds Meffe, muthmaßlicher Thronerbe 
und mit diefem wuͤnſchte er’ frühzeitig die ältefte preußifche Prinzeſſ 
vermält zu fehetl. Das mar aber, wie wir roiffen, ganz gegen die 
Enttofirfe der Königinn, welche dem Fürften von Anhalt auch des— 
halb ſchon aBgeneigt war, weil er einft ihren Gemal mit feiner 
Nichte, der Prinzeff von Dranien zu verheirafhen gewänfcht hatte’). 
Von Grumbkow genoff noch weniger das Zutrauen der Königinn; 
darum hielt Leopold im Ganzen mit ihm jufanmen. Beide erfuhr 
ten durch Fräulein von Leti, was ihnen wichtig war, und fie bes 
wirkten die Entlaffung des Fräuleind von Wakenitz, als der $i- 
nanzminiftee von Creuß durch diefelbe noch mehr zu wirken trach⸗ 
tete; aber auch Fräulein von Lett wurde 1721 vom Hofe entfernt, 
teil fie gegen die Prinzeff Wilhelmine mit tyrannifcher Härte ger 
wuͤthet hatte, und durch Fräulein von Sonsfeld erfeßt. 

Selbſt ald Friedrich unter männliche Erziehung gegeben wurde, 
twaltete der gegenfeitige Einfluf. Graf Finkenſtein war die Wahl der 
Khniginn; Kalkſtein verdankte dem Fuͤrſten von Deſſau feinen Platz?). 
Vir uͤberlaſſen es dem Leſer, aus den ‘oben genannten Druckſchrif—⸗ 





1) Memoires de la Margrave de Bareith. T. 1. p.3 et 9. 
2) f. Poellnitz Memoires T, 2, p. 73. 74; Gütther'g Leben und a 
Sriedrich’s I, ©,295. 
3* 
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ten über dieſes Streben und Gegenwirken näher, als hier gefches 
ben kann, fich zu unterrichten; bemerken aber, dag wir aus voller 
Überzeugung den Fürften, wie den Minifter durchaus freifprechen 
müffen von- dem Berbrechen, deffen die Marfgräfiun von Baireuth 
in ihren Denfwürdigkeiten') fie befchuldigt: Anfchläge gegen das 
Leben des Königs und des Kronprinzgen gemacht zu haben, um den 
Markgrafen auf den Thron zu führen. Leopold von Deſſau war 
ed ja eben, der durch die freuherzigfte Offenheit dem Könige die 
Ruhe twiedergab ?), melche ihm, feit dem Ende des Jahres 1717, 
die Raͤnke des berüchtigten ungarifchen Edelmannes Element ges 
raubt, deffen fchlaue Vorfpiegelungen es dem fo offenen und Flaren 
Friedrich Wilhelm glaublicd gemacht, wie feine nächften Umgebun- 
gen mit auswärtigen Höfen die verbrecherifcheften Anfchläge beab; 
fichtigten. Der gefährliche Fremdling büßte, ein zweiter Otto von 
Pad, die frevelhafte Schuld, 1720, am Galgen. Aber, es waͤre 
nicht zu verwundern, wenn der König auf. Augenblicke Mifftrauen 
‚gehegt hätte gegen die beiden Männer, denen feine Gemalinn fo abs 
geneigt war. Vielleicht ift hier auch der Grund zu den Anfichten 
zu finden, welche Friedrich in feinen- Schriften über Leopold auss 
fpricht, und welche ihn, bei aller fonftigen Anerkennung, zu inniger 
Vertraulichkeit nie kommen ließen. 

Als der große Kurfürft mit feinem älteften Sohne, dem Thron⸗ 
erben, in Meiffhelligkeiten gerathen war; da benußte der Faiferliche 


Gefandte, Baron von Freytag, die häuslichen Verhältniffe in - 
Berlin: mit der ränfevolleften Unveblichfeit, den Kurprinzen gegen 


feinen DBater zu verloden. Nun fehen wir einen ‚Faiferlichen Ges 
fandten des Königs Vertrauen gegen feinen aͤlteſten Sohn erfchleis 
chen. Friedrich Wilhelm Fannte den Grafen Seckendorf von 
den flandrifchen Feldzügen und von der Belagerung Stralfundd her 
und ‚hielt in aller Art unbefchreiblich viel auf ihn. Mie vielleicht 
hat ein Hof mit mehr Gluͤck einen Gefandten gewält, ald Karl 


der VI., indem er die alten Verhältniffe mit Preußen zu erneuern 


ſuchte, was dem Grafen von Rabutin nicht hatte gelingen wollen, 
da Friedrich Wilhelm zu viele Unbilden von Wien. aus erbuldet 


1) T.1. p. 34. 
2) Poellnitz Memoires T. 2. p. 92. 
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hatte. Nun aber waren durch des Kaifers Entwurf, feine Nieder 
lande an dem Indiſchen Handel Antheil nehmen zu laffen, große, 
Bewegungen in der politifchen Welt entftanden. Die von ihm 1717 
in Oſtende geftiftete Handeldfompagnie reiste die Yufmerkfamkeit der 
Seemächte, welche den 3. Sept. 1725 in Herrnhauſen einen Bund 
ſchloſſen, gegen die Wiener Verbindung’), welche Sſterreich, Spas 
nien und Ruſſland umfaſſte. Preußen zunaͤchſt von dem Bunde mit 
England wieder abzuziehen, lag Carl dem VI. beſonders am Herzen. 
Dazu nun kam der neue Geſandte, den 13. Auguſt 1726, nach 
Berlin, und, was er hier zu Gunſten feines Hofes. in. der Fönig- 
lichen Familie und in den auswärtigen Verhältniffen ſchnell vollfuͤh— 
tet, das muffte er Elüglic) auch, fo lange er auf feinem Poſten 
war, zu erhalten”), fo fehr er immer, von feinem erften Erfcheinen 
an, die Königinn, den Kronprinzen und Beider Anhang. entfchieden 
gegen. fih hatte, da der Faiferliche Einfluff die Verbindung mit 
England nur zerreißen Eonnte. ber, der König war ihm gewo⸗ 
gen, Leopold von Deffau beförderte die Faiferlichen Wünfche und 
Seckendorf war ein feiner Statsmann, der [don am 12. Dftober, 
alfo fehr Furze Zeit nach feiner Ankunft, in dem Vertrage von Wur 
fterhaufen ?), einen glänzenden Sieg über die Partei feiner Gegner 
davon trug. Dieſe Englifchgefinnten hatten im vorigen Jahre Dans 
nover mit Brandenburg verfühnt, ja, Friedrich Wilhelm hatte, als 
Georg nah Deutfchland kam, einen Befnch in Herrnhaufen ger 
macht und dem großen Bunde gegen HÖfterreich fich beigefellet. Jetzt 
war. died Alles vergeblich, da Friedrich Wilhelm, gegen die Zus 
fage der Juͤlichſchen Erbfchaft, die „pragmatifhe Sankzion,“ 
felbft mit: gewaffneter Hand behaupten zu helfen verhieß. Die 
Königinn von Preußen erkrankte; denn ihre Entwürfe waren zu bit 
ter getroffen; fie und die rigen, befonders der Kronprinz, fitten 


f 


4) vom 30. April 1725. 

2) f. Seckendorf's Leben. Theil 3 und A. 

3). Friedrich im Leben feines Vaters erwähnt dieſen Vertrag; Dohm 
bat das Original deſſelben geſehen (ſ. feine Schrift: „über den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſtenbund. Berlin 1785. S. 78) und Schoͤll hat zuerſt den 
weſentlichen Inhalt des echten Traktates von Wuſterhauſen be— 
kannt gemacht in. der Histoire abregee des traites de paix. T. 2. 
Paris 1817. p. 211. 
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fhmerzlih, wo Seckendorfs Erfolge blüheten. Uber, endlich ers 
fcheint twieder, doch nur auf Augenblicke, ein Strahl der Hoffnung. 
Der König nimmt den außerordentlichen englifchen Gefandten, Rit—⸗ 
tee Hotham, der die Wechfelheirath abzufchliegen beſtimmt tar, 
am 4 Mai 1730, Öffentlich mit vieler Gnade auf. Leider begehrte 
Großbritannien die Entfernung des Lieblings Grumbkow; da ent 
brannte Friedrich Wilhelmd Zorn auf’? Neue, und Hotham kehrte, 
wie der Baron Poellnig und die Marfgräfinn von Baireuth ums 
ftändlich erzälen, nach Haufe zurück. Mit ihm ſchwanden, obgleich 
du Bourgai, der ordentliche englifche Gefandte, blieb, alle Hoffnun- 
gen auf eine nähere Verbindung mit London, Friedrich hatte ſchon 
längft der Königinn von England gefchrieben, daß er, eö gehe wie 
es wolle, Feine andere, als ihre Tochter zur Frau nehmen werde. 
- Died erfuhr fein Water. durch Seckendorf wieder, welchem es ber 
General von Diemar, Heffifcher Gefandter in Großbritannien mits 
getheilt hatte, der das Bertrauen der Königinn von England miffs 
brauchte‘). Der Unfriede am preußifchen Hofe wuchs, ald Frie 
drih Wilhelm hoͤrte, daß der Kronpring 7000 Thaler Schulden 
babe’). Schon den 22. Januar 1730 war ein „Allgemeines re- 
novirtes und erweitertes auch gefchärftes Edife?’) wider dad Geld- 
leihen an Minderjährige‘ erfchienen; darin fand auch: „Und 
wollen Win dieſes Unfer Allerhöchftes Verbot fo universellement 
heilig gehalten wiſſen, daß auch felbft weder an Unfern Erons und 
andere Königliche Pringen, noch an einigen Marfgräflihen Bringen, 
oder an jemand für Diefelbe, etwas fol geliehen oder geborget 
werden, fo, dag wer diefem Unferm Allechöchften Verbot. zuwider, 
folches dennoch an jemand von igtgedachter Unferer eigenen Königs 


4) f. Poellnitz Memoires T, 2, p. 215. 

2) Die kronprinzliche Kaffe war fo reich, daß der König aus 
derfelben dem Banquierhaufe Splitgerber. und Daum 1728 zu 
Geſchaͤften mit dem damals in Berlin anmwefenden Könige von Polen, 
300000 Thaler fogenanntes Franzgeid auf Jahr und Tag, ohne Zin— 
fen, vorfchießen konnte. f. (König’s) biftorifhe Schilderung. 4 TH. 
2. Bd. ©. 203, Was dem Kronpringen gebdrte und worüber cr 
Herr war fcheint verfchieden gemefen zu fein. Zum Neujahr 1727 
fchenfte ihm der König 200 Dufaten Species = 550 Thaler. f. König 
a. a. O. ©. 66, | | 

3) Mylius Corp, Constitutionum. Tbl. 2. Abthl. 1. Nr, 256. p. 802. 
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lichen oder Marfgräflichen Familien zu thun ſich unterftehen möchte, 
derfelbe mit der Karre, und nad) Befinden auch an Leib’ und Le⸗ 
ben beſtrafet werden ſolle Y.“ 

So gedeihet in des Kronprinzen Seele der Entfchluff, der 
väterlichen Zucht fich zu entziehen, zu immer vollerer Reife. Ritter 
Hotham hatte verfichert: er würde am engliſchen Hofe mit offenen 
Armen empfangen merden. 

Friedrich ſtand in feinem 19. Lebensjahre; erKmaß 5 Fuß 
2 300 3 Linien, fein Wuchs mar fchlanf, feine Bruft wohl ge 
wölbt; der Bau des Körperd mehr fehwächlich als ſtark; die Ger 
fihtöbildung aber verband auf eine feltene Weife Hoheit und Ans 
muth und das durchdringende blaue Auge zog bei aller Schärfe 
freundlich an. 

Sm Mai 1730 wurden die fämmtlichen ſachſ ſchen Truppen, 
gegen 20,000 Mann zu Fuß und 10,000 Reiter bei Muͤhlberg in 
ein großes, auch von Dichtern beſungenes Luſtlager zufammenges 
zogen. Der König von Preußen war dazu eingeladen und er 
erihien, begleitet von den Prinzen feines Haufed, von Fürft Leo: 
pold und von mehr ald 200 der angefehenften Offiziere feines 
Heeres. Friedrich fpricht in dem Leben feines Vaters von diefem 
Fefte, nennt es aber mehr ein Theaterfchaufpiel, als ein wahres Bild 
des Krieged und fügt dann hinzus „Während diefer anfcheinenden 
Freundfchaftöbemweife fuchten Auguſt's Nänfe an allen europäifchen 
Höfen Friedrich Wilhelm um die bergifche Nachfolge zu bringen 
und diefelbe an Sachfen zu ziehen. Diefed Lager, dieſe Pracht, 
diefe falfchen Beweiſe von Hochachtung waren Kunftgriffe, duch 
welche der König von Polen den König von Preußen einzufchläfern 
glaubte; diefer aber durchfchauete die Beweggründe und verabs 
feheuete die Falfchheit nur noch mehr, * Weiter fagt. der gefrönte 
Schriftſteller von diefer fächfifchen Befuchsreife nichts; aus Scheu, 
die verdrüßlichen Vorfälle ziwifchen ihm und feinem Vater zu be 
rühren: fonft hätte er hier feines erften Verſuches zu entfonmen, 


1) Diefes Edift wurde erneuert den 7. Dftober 1749 und befonders ein: 
gefchärft in dem „Erneuerten Edift wider das Leihen und Borgen an 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes vom 15. Jul 1769. 
f. Mylius C, €, Bd, 4. Nr. 49. pag, 5595 — 96. 
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gedenken muͤſſen. Er ließ nämlich den Kabinetöminifter des Koͤ⸗ 
nigs von Polen, Grafen von Hoym'), durch den Lieutenant von 
Katte um Päffe und um Pferde bitten; Auguſt aber drang ihm 
das Berfprechen ab, feinen Vater twenigftend waͤhrend des Aus 
fenthaltes in Sachfen nicht zu verlaffen. So wurde das Vorhas 
ben, über Straßburg und Paris nach London zu gehen, auf eine 
gelegnere Zeit verfchoben, welche indeff Friedrich Wilhelms Reife 
in das füdliche, Deurfchland fehr bald darbot. Der König erhob 
fih naͤmlich am 15. Jul in Gefellfchaft feines Alteften Sohnes, 
nebft verfchiedenen Generalen, über Leipzig und Meufelwig, einen 
Landfiß ded Grafen Seckendorf, welcher bier der Meifegefellfchaft 
fih anfchloff, nach Altenburg und Anspach; von da nad) Augs⸗ 
burg, Mannheim, Darmftadt, Frankfurt. Schon ehe man diefe 
Stadt erreichte, in einem Dorfe?), mo das ganze Neifegefolge in 
Scheunen übernachtete (der Kronprinz, Dberft von Rochow und 
Gummersbach in Einer beifammen), da wollte Friedrich in rothem 
Rode und im Mantel nach franzöfifchem Schnitte entfliehen; der 
‚jüngere von Keith, Leibpage des Königs, führte um Mitternacht 
Hferde vor; aber die Gefährten hinderten ed: doch hinterbrachte 
ed Dberft von Derfchau dem Könige, der fich indeff nichts merken 
ließ, da die Beweiſe fehlten. Diefe befam Friedrich Wilhelm den 
411. Auguft in Frankfurt durch einen Brief feines Sohnes an von 
Katte, der in unrechte Hände gefallen war, Sriedrich hatte feinem 
Freunde aus Anspach gefchrieben, daß er nun gemwiff in Sinz⸗ 
beim fortgehen wolle, und daß von Katte ihn unter dem Namen 
Comte d’Alberville im Haag finden werde, Die Oberften 
von Waldow und von Rochow mufften mit ihrem Kopfe für die 
Sicherheit des Kronprinzen ftehen und ihn gradesweges in bie 


4) Als im Fahr 1731 der Graf von Hoym, — vorzugsmeife wegen feines - 
Hinneigens zu Frankreich, — in Ungnade fiel, wurde unter den Ur— 
fachen feiner Entlafung, deren Wahrheit er unterm 15. Jun 1731 
felbit befcheinigte auch angeführt: 

Art.10. Le discours et la conduite indecente — le Biene 
du Roi de Prusse tant ä Dresde, qu’ au camp et ailleurs. 
F Tr 
2) Der Name diefeg Dorfes iſt auf feine Weife zu ermitteln geweſen. 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 41 





Jacht fuͤhren, welche zur Waſſerfahrt nach Weſel beſtimmt lag. 
Hier im Schiffe faſſte der Koͤnig ſeinen Sohn bei der Bruſt und 
ſtieß ihm mit dem Stockknopfe die Naſe blutig. Mit verbiſſenem 
Schmerze rief dieſer aus: „Nie hat ein Brandenburgiſches Ge— 
ſicht ſolche Schmach erlitten.” Von Waldow und von Rochow 
warfen ſich zwiſchen Vater und Sohn, und erhielten die Erlaubnuiſſ, 
den Kronpringen auf einer befondern Jacht nach) Wefel zu bringen. 
Bon da an murde Friedrich ald Statögefangener behandelt; er 
muffte den Degen abgeben und feine Sachen unterfuchen laſſen. 
So ging's trübfelig zu der Befuchsreife, die der König den geifts 
lichen Rheinfürften zugedacht; nach Mainz; dann nach Bonn, mo 
nur eine Nacht verweilt wurde. - Der Kurfürft und fein Bruder 
begleiteten die Herrfchaften nach Köln. In zwei Tagen war man 
in Wefel, wo den Berhafteten am 14. eine ftarke, von dem Oberſt⸗ 
lieutenant von Bord befehligte Wache empfing, Am folgenden 
Tage muffte der Feftungsfommandant Generalmajor von der Mofel 
den Kronprinzgen vor den König führen, der ihn in der Hiße 
erftechen wollte. Der Kommandant fprang dazwiſchen und fprach: 
„Site, durchbohren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes 1“ 
Friedrich wurde von dem von Bordefchen Kommando nach Mittens 
walde geführt; von Doſſow, von Waldow und von Rochow 
machten die Begleitung. Der König aber traf den 27. mens 
in Berlin ein’), 


Ehe wir des Kronprinzen Schickſal weiter verfolgen, gedenken 
wir noch der Freunde. Der juͤngere von Keith bedankt ſich, Weſel 
den 1. November 1730, beim Koͤnige ſchriftlich, daß er ihn „des 
Arreſtes entlaffen und als Füfelier bei der Leibkom— 
pagnie Mofelfchen Regiments geftelle.” — Gein Brus 
der, Lieutenant im Infanterieregimente ded Dberften Friedrich Wil- 
heim von Doffow (Mr. 31). in Wefel, wurde von Friedrich gerets 
tet durch einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel; „Sauvez Vous, 


1) Über Friedrichs Flucht fiche Nicolars Anekdoten Heft 3, Heft 5 und 
Heft 65 auch Nicolai's Anmerkungen über Zimmermann's Fragmente, 
Thl. 1. Kay. 3; — Memoires de la Margrave de Bareith T. I. 236; 
Poellnitz Memoires T. 2. p. 225; Bieflers Neue Berlinifche Monat⸗ 
ſchrift. Mai 1803. 
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tout est decouvert.* Er entkommt glücklich zu Pferde durch das 
Brünenfche Thor, erreicht das eine Stunde entlegene erſte Muͤn— 
fterifche Dorf Dingden im Galop und langt duch dad Ober— 
pffelfche geradezu im Haag an. Und doch wäre er auch hier noch 
verloren geweſen, ohne die raſche Entfchloffenheit des englifchen 
Geſandten Lord Chefterfield, der ihn felbft nach Scheveningen 
brachte, von wo er auf einem Fifcherboote nach England ging; 


- denn fehon war auch der preußifche Oberft, nachherige Generals 


lieutenant du Moulin im Haag eingetroffen, telchem der preu- 
Kifche Gefandte von Meinertöhagen auf alle Art förderlich fein 
folfte, den Flüchtigen zu erhafchen. — Dberft von Doffor meldet 
dem Könige den 17. März 1731 „daß er den gewefenen Lieutenant 
von. Keith in Effigie habe aufhenfen laſſen.“ So glüdlih war 
der Lieutenant von Katte nicht, melcher von-Berlin aus nachkom— 
men follte. Auch er hätte, mit umſichtigerer Entfchloffenheit, fein 
Leben retten koͤnnen. Schon lief in der Hauptftadt dad Gerücht 
von den Vorfällen in Wefel herum und der Major von Affeburg, 
von den Gensd’armes, fragte ihn im Vorbeigehen ganz erfchroden: 
„Sind Sie noch) hier? das wundert mich!“ „Sch reife dieſe 
Nacht, erwiderte von Katte'). In der Nacht traf — den 
20. Auguſt — mit dem Werhaftäbefehle, folgendes Schreiben an 
die Dberhofmeifterinn der Königinn zu Berlin ein: ‚Meine liebe 
Frau von Kamede, Fri hat desertiren wollem Ich habe mich 
genöthigt gefehen, ihn arretiren zu laffen, ich bitte Sie, auf eine 
gute Art meine Frau davon zu unterrichten, damit diefe Neuigkeit 
folche nicht erſchrecke. Übrigens beklagen Sie einen unglüdlichen 
Vater. Friedrich Wilhelm ?),” 


Oberſt von Pannewitz verfchob den unglücklichen Auftrag bis 
zum Morgen. Nun mar von Katte verloren, Auch er wurde 
von dem Könige thätlich miflhandelt und vor ein Kriegdgericht 
geftellt. Das Erfenntniff deffelben ift vollftändig noch nicht be; 
Fannt geworden; es hatte auf Feftungsbau erkannt; Friedrich 
Wilhelm aber ‚änderte den Ausfpruch aus eigener Machtvollfom: 


1) Nicolai's Anekdoten Heft 6. ©. 174—182, 
2) Poellnitz Memoires T. 2. p. 235. 
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menheit in folgendes Urtheil') ab: „St. Königliche Majeftät in 
Preußen, Unfer ıc. haben das Derofelben eingefandte Kriegesrecht 
durchlefen, und find mit demfelben in allen Stücen fehr wohl zufries 
den, indem Sie die über den Lieutenant von Spaen und von Ingers⸗ 
leben gefprochene Sentenz hiermit allergnädigft confirmiren, dem 
Lieutenant von Ingersleben aber auch wegen feines bisherigen langen 
Arrefted pardonniren; wegen ded Lieutenant von Keith confir⸗ 
miren Str, 8. M. gleichfalls den Spruch des Kriegesrechtd. Was 
aber den Lieutenant von Katte und deffen Verbrechen, auch die 
vom Kriegeörecht deshalb gefällte Sentenz anlanget, So find Sr. 
K. M. zwar nicht gewohnt, die Kriegesrechte zu fchärfen, fondern 
vielmehr, wo es möglich zu mindern, dieſer Katte aber ift nicht 
nur im meinen Dienften Offizier bei der Armee, fondern auch bei 
der Garde Gens d’Armes, und da bei der ganzen Armee alle 
meine Offiziers mir getreu und hold fein müffen, fo muff folches 
um fo viel mehr geſchehen von den Hffiziers von folchen Regimen⸗ 
teen, indem bei folchen ein großer Unterfchied ift, denn Sie 
immediatement Sr. 8. M. allerhöchften Perſon und Dero Königl. 
Haufe attachırt fein, Schaden und Nachtheil zu verhüten, vermöge 
eines Eides. Da aber diefer Katte mit der Fünftigen Sonne 
tramirt, zur Desertion mit fremden Miniftern und Gefandten 
allemal durch einander geftecket, und er nicht davor gefeßt worden, 
mit dem Kronprinzen zu complottiren; au contraire e8 Sr. K. 
M. und dem Herren General»Feld-Marfcball von Nakmer hätte 
angeben follen, fo mwüflten St, 8. M. nicht, was vor fahle Raı- 
sons das Kriegdrecht genommen, und ihm das Leben nicht abges 
fprochen hätte. Sr. K. M. werden auf die Art fi) auf feinen 
Offizier, noch Diener, die in Eid und Pflicht feyen,  verlaffen : 
fönnen. Es würden aber alddann alle Thäter den Praetext nehmen, 
wie ed Katten wäre ergangen, und weil; der fo leicht und gut durch» 
gefommen wäre, ihnen dergleichen gefchehen müflte. Sr. 8. M. 
find in Dero Jugend auch duch die Schule gelaufen, und haben 
das lateiniſche Sprüchmort gelernet: Fiat Justitia et pereat mun- 
dus! Alſo wollen Sie hiermit von Necht und Nechtöwegen, daß 


1) Daffelbe ift in von Benekendorf Karakterzuͤgen 10. Sammlung ©. 33, 
auch anderweitig, aber nicht genau abgedruckt. 
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Katte, ob er fhon nach. den Rechten verdient gehabt, wegen des 
begangenen Crimen laesae majestatis mit glüenden Zangen ge 
riffen und aufgehenft zu werden, er dennoch nur, in Consideration 
feiner Familie, mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht 
werden folle. Wenn das Kriegsrecht dem Katte die Sentenz pur 
blicirt, fol ihm gefagt werden, daß es Sr. K. M. leid thäte, es 
aber beffer, daß er ftücbe, als dag die Justice aus der Welt 
kaͤme.“ Wuſterhauſen, den 1. November 1730. ' 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 


Des unglücklichen jungen Mannes Vater war Generallieu— 
tenant in Koͤnigsberg; ſein Großvater muͤtterlicher Seite war der 
Feldmarſchall Graf von Wartensleben, Maͤnner, auf welche der 
Koͤnig viel hielt; aber, alle Bitten und Fuͤrſprachen waren verge⸗ 
bens. Mit inniger Wehmuth lieſt man die drei letzten Briefe’), 
in welchen von Katte von den Seinigen Abſchied nahm, mit froms 
mer Ruhe in fein trauriges Schickſal ergeben, Zwei und zwanzig 
Jahre alt wurde er am 6. November, fruͤh um 7 Uhr in Kuͤſtrin 
- hinter der Kanzlei auf dem Walle mit dem Schwerte hingerichtet 

und, auf Eöniglichen Befehl, durch zwoͤlf Bürger von der Schuͤtzen⸗ 
gilde, Nachmittags auf dem Eleinen Kicchhofe vor dem Kurzens 
Damme beerdigt”). Das Gerücht fagte, fein Haupt fei vor den 
Yugen des Kronprinzen gefallen, der auch fihon in Kuͤſtrin gefans 
gen faß und zwar auf dem Schloffe in einer Stube, melde der 
Kammerpräfident von Muͤnchow von feinee Wohnung abtreten 
muſſte. Uber e3 fcheint, ald müffe man das „vor den Augen bed 
Kronpringen‘ nicht fo wörtlich nehmen. Denn indem der Prediger 


4) v. Benefendorf Karakterzuͤge 10. Sammlung ©. 35; — die Memoires 
de la Margrave T.I.p. 159. und 217 und v. Pölnik in den Me- 
moires T. 2. p. 208, fihildern von Katte's leichtfertigen Karafter ganz 
freu, — Über feine Hinrichtung fiche Berliner Monatsfchrift. Mai 
1803 und Mofers patriotifches Archiv Bd. 3, 

2) Seyffert Annalen der Stadt und Feſtung Kuͤſtrin, aus Urkunden 
und Handfchriften bearbeitet. Küftrin 1801. Der Gen. Lieut. von 
Katte bat den König, Königsb. den 14. Novbr. „den Körper feines 
Sohnes nach feinem Gute (Wuſt bei Jerichow) in aller Stille zu 
bringen,” Der König fchrieb mit eigener Hand darauf „gut Com⸗ 
pliment.“ 
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Müller, der als geiſtlicher Troͤſter von Katte's letztem Augens 
blicke beigewohnt, in ſeinem Berichte an den Koͤnig jene Worte 
gleichſam gefliffentlich zweimal") ſetzte; ſo mag er mehr den Be 
fehl, als deſſen buchftäbliche Vollziehung bezeugen wollen. Auch 
konnte aus dem Zimmer ded Kronprinzen der Nichtplag gar nicht 
gefehen mwerden?); aber — von Katte traf auf feinem leßten We— 
ge.. vor dem Schloffe vorbei, alſo auch vor Friedrich Gefänguiff, 
der das Fenfter Öffnete und mit lauter Stimme rief: „Par- 
donnez-moi, mon cher Katte.“ Diefer antwortete: „La mort 
est douce pour un si aimable Prince.“ Nun mandelte den 
Kronpringen eine Ohnmacht an, im welcher der Kapitain Graurock, 
neben welchem der Dberft von Reichmann ’) im —— war, 
ſich ſeiner annahm. 

Auf jeden Fall fiel des Freundes Haupt nahe — dem 
kronprinzlichen Gefaͤngniſſe. Der ganze Vorgang ließ auch Frie— 
drich das Außerſte ahnen, welcher, über Halle und Deſſau in Mit— 
tenwalde angelangt, hier zuerft, am 2. September, vor ein Kriegeds 
gericht geftellt worden war. Bon Grumbkow, von Derfchau, Ges 
neralauditoͤr Mylius, eneralfisfal Gerbet faßen zu Gericht. 
Das war nur ein vorläufiges Verhör, nach welchem der Krons 
prinz des folgenden Tages nach Küftrin gebracht wurde. 

Das unglüdflihe Ereigniff in der Eöniglichen Familie war 
nicht ohne Beifpiel.. Auch Friedrih Wilhelm’s Vater hatte dem 
Unfrieden in dem elterlichen Haufe im Herbfte 16585 ‚heimlich . fich 
entzogen‘), Ruhe zu finden in Hannover, bei feinem Schwieger⸗ 
vater; ‚aber, der große Kurfürft verzieh. Nicht fo unferd Kron—⸗ 
prinzen Vater, der feinen Sohn nur „den Delinquenten“ 
nannte und in ihm blog „den entlaufenen Dberftlieute 
nant Fritz“ anfahe und als folchen ihn auch dem Generalmas 


41) Siche Beitrag zur Lebensgefhichte ©. 13. und 25. Ä 

2) Siche Muͤnchow an Nicolai S. 530; diefer Brief gilt bier über- 
haupt als vorgügliche Quelle, da er von einen Augenzeugen herruͤhrt. 

3) Der Kommandant Oberft. von Reichmann verſah des erkrankten Gou⸗ 
vernoͤrs Stelle. 


4) Siche —— Allgemeine u. Statsgefhichte, Halle 1767. 
1.38. ©. 6 
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jor Otto Guſtav von Lepel, Gouverndr von Küften, über 
geben ließ. Friedrich wurde in feinem Gefängniffe Anfangs fehr 
hart behandelt; er trug einen fchlechten blauen uͤberrock ohne 
Stern und war aller andern Kleider beraubt; feiner feiner. Diener 
durfte zu ihm; in dem därftigen Wohnzimmer ftanden nur hölzerne 
Schemel; die Speifen wurden -gefchnitten "überbracht, weil dem 
Gefangenen in der Zeit des engften Mrreftes - Feine Gabel 
und kein Meffer zufamen. Die erfte Bequemlichkeit wer: 
fhaffte ihm der Präfidene von Münchom, der durch den Boden 
über dem Gefängniffe ein Loch machen ließ, durch melched er mit 
dem Kronprinzen ſprach, ihm fein Mitleid bezeigte und ihm feine 
Dienfte anbot. Er klagte über das armfelige Effen, Geſchirr und 
Tifchzeug. Der Präfident verfprach ihm Befferes zu verfchaffen. 
Bon Muͤnchow's jüngfteer Sohn, 1723 in Küftein geboren, muffte 
den längft abgelegten langen Rock ‚wieder anthun, mit meisten, 
tiefen Tafchen, die mit Obft, mit Delikateffen und Ähnlichem gefüllt 
tourden. Auch ein neuer Leibftuhl mit verborgenen Behältern 
wurde angefchafft — und durch diefe beiden Kanäle brachte man 
dem gefangenen Kronprinzen Meffer, Gabeln, Schreibzeug, Bücher, 
Briefe, Wahslichte zu. Der Capitaine du jour und die beiden 
vor der erften Thür ftehenden Unteroffiziere. bemerften das nicht. 


Der Präfident von Muͤnchow mollte den Tiſch des Kronprinz | 
zen beforgen, Uber der König. machte den Hofrath Blochmann') 





zum Speiſewirth. Das Effen murde vom General von Lepel 


unterſucht, ehe ed auf die Tafel fam; hier war alfo * zu 
helfen. 

Eine genaue Anſicht von Friedrichs beſchraͤnkter Lage in der 
Kuͤſtriniſchen Gefangenſchaft gewaͤhrt folgende „Designation Has 
des Kronprinzen Hoheit in denen abgetwichenen vier Wochen vom 
3. — 31. Dftober inclusive 1730 allhier consumiret haben: 

Dem Speifewirth Blochmann befage deffel- 
ben Rechnung für die Speifung . . +. 12 rl. 2 gr. = pf. 


1) Wurde im Auguft 1741 als Kriegsrath nach Schlefien beräfen und 
den 28. September auf Königs Befehl als Rathsdirektor von 
Breslam eingeführt. Siche Berlinifhe Nachrichten von Stats« 
und gelehrten Sachen. 2 Ä 


| 
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Fir Bier ee FA DD EC 
Für Lichte (3 Stuͤck Talglihte a6 pf.) . 1 — 1I — 6— 
An der Wafchfrau Catharina Schwarzen 

für die Wäle 
An den Bedienten Wilhelm Rauſch das Kofts 
geld in diefen Wochen a 1 ul. Ag. 4 — 16 — » — 
An Winkelmann für W. Raufchen Quartier 2 — 12 — » — 
Bür Do esse er rer re ee 1m ⸗— ⸗— 
Dem GSeifenfieder Bartfchen für gelieferte 

Nachtlichte (wovon täglich drei der Ca- 

pitaine im Vorzimmer, eins die Schild« 

wacht auf der Treppe befam) .....: 2 — 11 — 3 — 
An den Forftichreiber Kinde für 3 Klafter 

Holz von hiefiger Kriegsfammer erfauft - 

zum Kaminfeuer a Klafter 22 gr. ... 2 — BB — ⸗— 
An den Xceifeeinnehmer Matken Acciſe für 

bie drei Klafter Do » sr ce oe Is — 
Dem Holzwärter aufm Holzmarkte feine | 

ERBE En nenn Eee ne Be 
Einzuführen nichts, teil folches die Fe— 

fiungsbaufnechte einführen müffen 


TE 0) 
Summa 33 til. 41 gr. 3 pf. 
O. ©. v. Lepel. 


Das Kriegesrecht, welches den 25. Dftober in Köpenick zus 
fammentrat, um über Hatte, wie über den Kronprinzen zu fprechen, 
beftand aus folgenden Mitgliedern: dem Generallieutenant von, der 
Schulenburg; den drei Generalmajor von Schwerin, Graf von 
Dönhoff, von Linger; den drei DOberften von Derfihau, von Kte 
ding, von Wachholz; den drei Dberftlieutenants von Echenf, von 
Weyer, von Milagsheim; aus den Majord von Einfiedel, von 
Leftwig und von Lüderig; aus den Capitaines von Fenplig, von 
Jeetz, von Podewils. Noch gehörten dazu Mylius, Gerbet und 
der Auditoͤr des Regimentd Gensd’armes. Der ganze Gerichtö- 
hof Eehrte den 1. November nach Berlin zuruͤck. Wie der König 
das Urtheil über Katte verworfen, twiffen wir ſchon; ſchwerer war 
dee Spruch über den Kronprinzen gefallen. Mur die Generale 
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Graf von Dünhoff und von Linger ſtimmten für Begnadigung; 
die andern alle für den Tod, 

Es fchien wirklich, als. follten "Crispus, Don Karlos, Alexı 
Petrowitsch einen neuen ‚Unglücögenoffen. ſehen. Wer Friedrich 
Wilhelms fcharfe Anſicht von Friegerifchee Dienftpflicht kannte, 
bebte; das ganze Vaterland fchreckte die Nähe des Entfeklichen. 

Der König hatte den auswärtigen Höfen durch feine Gefand- 
ten folgendes Nundfchreiben.den 19. September mitgetheilt: „daß 
Sr. Preuß. Maj. fich genöthiget gefehen, fich der Perfon des Kron— 
prinzen zu verfichern, weil derfelbe von Ihnen heimlich habe ents 

weichen wollen, um fich an- fremde, Höfe zu begeben; dag man 
gegenwärtig befchäftigt fei, .diefer Sache auf den Grund zu fom- 
men und daß, fobald die Unterfuchungen geendigt find, man nicht 
ermangeln würde, Öffentlich die ganze Verhandlung bekannt zu 
machen; daß ingmwifchen fchon fo gut ald ausgemacht fei, daß der 
Generallieutenant Keppel, welcher zulegt hier ald Gefandter der 
Generalftaten geftanden, und die Engländer, um die Sache ges 
wuſſt.“)“ Da eilten die befreundeten Nachbarfürften mit ihren 
Fürbitten?): zuerft und. mit. vieler . Herzlic)keit der König von 
Schweden, Landgraf von Heffen, deffen Schreiben fein Gefandter 
von Klinkowſtroͤm übergab; dann der König von Polen Kurfürft 
von Sachſen; der holländifche Gefandte Freihere von Reede tot 
Gynkel machte mündliche VBorftellungen; auch der Kaifer und 
fein Gefandter, deren Zweck, den Londoner und den Berliner Hof 
zu frennen, erreicht war, bafen für des Kronprinzen Leben, indem 
Seckendorf feined Herren Schreiben den 1. November überreichte. 
Wiener Schriftftellee wollen daher, Karl VI. habe dem Kron- 
pringen das Leben gerettet; die 1741 im Haag erfchienene Hıs- 
toire de la vie et du regne de Frederic Guillaume Roi de 
Prusse par Mr. de M.... (Mauvillon) fchreibt dem Landgrafen 
von Heffen, Könige von. Schweden diefe Ehre zu, melde wohl 
noch andere Höfe fich zueignen mögen. . Indeſſ wiſſen wir, daß ber 
König den fremden Gefandten zu verftehen gab, dies fei eine haus; 
liche — uͤber welche er —2 feine- fremde 


1) Bieſters Neue Berliniſche Monatsſchrift Mai 1803. 
2) Siehe Ba 3ab.c. | 
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Verwendung zulaſſen koͤnne. Schriftlich hat nicht nur Er den 
theilnehmenden Monarchen gedankt"), ſondern, fpäterhin, auch den 
Kronprinzen dazu angehalten ?), der fein Leben gewiſſ hauptfächlich 
der Gerechtigkeit und dem ftandhaften Muthe der geachteteften Ges 
nerale des preußifchen Heeres verdankte: dem .alten frommen Feld» 
marfchall von Natzmer, dem Fürften von Deffau und dem Ges 
neralmajor von Buddenbrod, welche dem Könige geradehin vor 
fielltenz er fei nicht befugt, ohne förmlichen Öffentlichen Prozeſſ 
den Thronfolger als -folhen am Leben zu beftrafen. Wilhelm 
Dieterich von Buddenbrock entblößte fogar, ald Friedrich Wilhelm 
doch für den Tod ftimmte, die Bruft und fagte heldenmäthig: 
„Wenn Ew. Moajeftät Blut verlangen; fo nehmen Gie- meines; 
jened befommen Sie nicht, fo lange ich noch fprechen darf!” 

Bon Buddenbrod gehörte mit den Generalen Herzog von 
HolfteinsBek, von Waldom und von Flans zu den beftändigen 
Gefellfchaftern des Königs, welcher nämlich bei feiner Thronbefteis 
gung vier Generale zu feinen Kammerherrn mit 2000 Thlr. 
Gehalt für jeden ernannte. Diefe gingen kaum Einmal ded Jah—⸗ 
red zu ihren Negimentern,. fondern twaren überall um den König, 
an deffen Krankenbette fie fogar. Tabak rauchten?). Da nun 
Friedrich Wilhelm Alles, was die Ehre angeht, fireng militärifch 
nahm und die Stimme bewährter Generale über Alles fchäßte; 
fo’ wird man leicht einfehen, tie. viel: in diefem feltenen Falle *) 
die entfchloffenen Kriegeöhelden *) vermocht. 

Hier erfcheint und der-fo oft verfaunte König Friedrich Wil 
helm in dem erfreulichften Lichte. Nach feiner forglichen Anſicht 
hatte der Kronprinz, wir möchten fagen mie eine hochtragifche 


1) Siehe Beilage 3. d. 

2) Siche Beilage 3. e. 

3) Journal secret p. 7. 

4) Über ein angeblich in Friedrichs Rechtsſache von der Zuriften- 
fafultät in Leipzig im März 1731 (1) abgefafltes Gutachten fiche 
Nicolai's Anekdoten. Heft 5. S. 71. In den Archiven findet fich Fein 
folhes Gutachten. 

5) Nicolai Anekdoten Heft 3 und 5 und von Hertzberg Memoire histo- 
rique sur la derniere annee de la vie de Fr. II. | 

Friedr. d. Sr. I. | 4 
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Perſon, fein leibliches Leben verwirkt durch den Verluſt der mili— 
taͤriſchen Ehre und der Gnade bei Gott; und er ſteht nicht an, 
den eigenen Sohn zu opfern. Es iſt ruͤhrend, aus feinen eigen⸗ 
haͤndigen Auflagen und aus feinen darin enthaltenen Herzenser: 
giefungen, den Kampf des Vaterherzens mit den Pflichten - des 
Monarchen, eben, ohne Anfehen der Perfon, das Recht ded Lan⸗ 
des ‚fühlen -zu laffen, zu erfehen "). Stellen aber die Träger der 
unbeflecften Kriegeötugend vor ; daß .die Schuld tweit unter dem 
Maße der Vergebung liege — und — ruft von der andern Seite 
ein würdiger „Fuͤrbitter bei Gott” ihm mit: evangelifchen. Worten 
in die Seele, daß Friedrich als Chrift Gnade vor dem unendlichen 
Erbarmer gefucht und fich errungen; fo kann der Vater, ohne 
andermweitigen aͤußeren Einfluſſ über. ſich walten zu Laffen, daß beſe⸗ 
ligende Wort der Vergebung fprechen und die Ehre, fein Kind als 
Soldaten und als Chriften geprüft und gerettet zu haben, fich 
allein beimeſſen. ? 

Der Kronprinz. hatte den Troftfprüchen des lutheriſchen Feld⸗ 
predigerd vom Negiment Gensd’armes Johann Ernft Müller, Ohr 
und Herz geöffnet; um fo lieber, da derfelbe auch den ungluͤck⸗ 
lichen von Katte auf feinem Wege zum Tode begleitet und deſſen 
legte Freundſchaftsworte treu überliefert hatte. Jenen Geiftlichen 
hatte der König felbft für den doppelten Zweck nach Küftrin mitgehen 
heißen. An Katte. war die fromme Abficht vollkommen erreicht. 
Der junge Mann war im ernfter. Reue und in cheiftlicher Ergebung 
der Ewigkeit würdig entgegen gegangen. - Mit wahrer Theilnahme 
lieft man die umftändliche Gefchichte von feinem Lebensende; auch 
die Aufträge”), melche er am Abend vor feiner Hinrichtung dem 
Prediger an feinen hohen Freund gegeben, nämlich: 1) Der Kron- 
pring möchten vielleicht gedenken, als ob Katte die Schuld feines 
Todes auf den Kronpringen fchiebe, und mit einem Widerwillen 
gegen Diefelbe aus der Welt ginge. Dieſes waͤre nicht, fondern 
| Er, Katte, erkenne Gottes heilige Regierung, die diefen rauhen 
Weg aus gerechten Urfachen alfo über ihn verhänget hätte, damit 
er dadurch) zur wahren Buße aufgewecket und felig werden möchte, 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 48. 
2) Siehe Beitrag zur Lebensgefchichte ©. 14, 
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2) Die Urfachen. aber dieſer heiligen. Negtetung Gottes über Katte 
wären folgende a) feine :gehabte; Ambition b) feine Gottesverach⸗ 
tung. Hieruͤber wäre ihm in: ſeinem Arreſt ſchon ‚beigefallen der 
Palm: Der im Himmel wohnet, lachet ihrerimid ‘der Here fpots 
tet ihrer; 3) Verſpricht Katte dem Kronprinzen, daß er. vor ots 
ted Throne Ihm wolle mit feinem Gebet Dienfte thun. 4) Bittet 
Katte, daß der Kronprinz wegen dieſer Erekujion nicht einen‘ Groll 
gegen Sr. 8. M. faffen möge, als welche nicht fchuld au ſeinem 
Tode wären, fondern der Gerechtigkeit : Gottes. hierin dieneten. 
5) Der Kronpring möchten ‚nicht; denken, gld ob Hatte aus Maris 
gel der Klugheit. in. diefes ‚Unglück, gerathen, fondern ‚möchten, die 
Hand Gottes hierin evfennen, die, die Klugen in ‚ihrer Hlugheit zu 
erhafchen weiß. 6) Katte ‚bittet den, Kronpringen,: Dero : Herrn 
Vaters Königl. Majeftät ſich zu. ſubmittiren, weil Str. K. M: 
a) Dero Herr Vater by ‚Der; König ‚wären, _ 7) Dieſerwegen 
möchte der, Kronprinz ‚bebemfen, was Haste ginft in Brandenburg 
vor — Vermahnung ihm gegeben, Seines Herrn Vaters Maje⸗ 
lon. © Der Kronprinz möchten in fich geben ‚ob onen nicht 
Katte fo bewegliche Borftellungen, gethan a) im fachfi [chen Lager, 
wo der erfte Discours wegen des Weggehens vorgefalfen, da Katte 
den Ausgang diefer Sache vorher dem“ Kronprinzen prophezeiet 
haͤtte, welches er auch noch b) zuletzt in der Nacht wiederholet 
hätte, da er dem Kronpringen in Potsdam eine Viſite gegeben. 
9) Bittet Katte nochmalen um der Wunden Chriſti willen, daß 
der Kronprinz Seines Herrn Vaters Konigl. Majeſtaͤt gehorſam 
ſein moͤchten, ſowohl wegen der göttlichen Verheigungen des vierten 
Gebots, als auch wegen der widrigenfalss gewiſſ zu erwartenden | 
Sttafe der Talio, daß ed dem Kronpringen dereinft von ‚feinen 
Kindern eben fo könnte wieder vergolten. werden. 10 Katte bittet, 
der Kronprinz - möchte bedenfen die Nichtigkeit, alfer menfchfichen 
Anfchläge, die ohne Gott gefaſſet wuͤrden. Indem der Kronprinz 
Katten gerne twollen gutes thun und groß machen, welches abet 
nun fo abgelaufen wäre. Dagegen bittet er, der Kronprinz moͤch⸗ 
ten den Willen und dad Wohlgefallen Gottes zur Regel ihrer 
Handlungen machen und darnach allemal Ihre Actiones 'präfen. 
11) Der Kronprinz möchten gewiff glauben, daß Sie durch dies 
ar 


' 


52 | Erſtes Buch. 

nn innen een nnd 
jenigen, die Ihnen in Dero Paſſionen flattirten, nur betrogen wuͤr⸗ 
den, weil folche nicht des. Kronpringen, fondern ihr eigenes Inte— 
veffe zum Zweck haͤtten. Hingegen möchte Er diejenigen, die ihm 
die Wahrheit fagten: und Seinen, Paſſionen ſich widerfegten, für 
Seine:beften Freunde achten. 42) Katte bittet auf's Heftigfte, der 
Kronprinz möchten in'fich "gehen und Ihr Herz Gott ergeben: 
13)’ Noch: bitte: er: zußeßt, der Kronprinz, möchten ja nicht glauben 
eine Fatalität, ſondern gewiſſ fein der — und Regierung 
—— An allen Kleinigkeiten.“ 


Alſo! beſuchte · Muͤller den ronpeiigen in — Abſicht; 
er’ ſollte ihn auch zur Reue' über ſeinen Fehltritt bewegen und 
beſonders ihn von der dordrechtſchen Lehre") abbringen und ihm 
dagegen die lutheriſche Lehre Bon der allgemeinen Gnade einſchaͤrfen. 
Die Synode von’ Dorbrecht' verdammte 1618-die milde Lehre des 
edlen’ Profeſſors Arminius ün Leyden und heiligte die firenge cal- 
viniſche ceigentlih  augufinif de) Anfiche -feined unmürdigen 
Amtsgenoſſen Franz Gomarus ‚; von . der: unbedingten Vorherbes 
— Menſchen zur Seligkeit oder zur Verdammniſſ. u 


"De Prediger) fand offenen Eingang. in des unglüdlichen 
Prinzen Herz und Geſinnung. Friedrich war ſehr gebeugt und 
von Anwandlungen der Ohnmacht ergriffen; auch glaubte er einige 
Tage, der Geiſtliche beſuche ihn nur in der Abſicht, um ihn zum 
Tode vorzubereiten. Dennoch verfocht er die Gnadenwahl mit 
finnreichen Gründen, bis Müller ihn mit neutejtamentlichen Stellen 
belehrte. Es war am 8. November, als Friedrich ganz zerknirſch⸗ 
ten” Herzens fein geſammtes Unrecht erkannte, ſich unbedingt dem 
Willen des Könige ergab. und hun von dem Prediger durch die 
erſten Strahlen der Hoffnung auch fuͤr ſein Leben aufgerichtet 
wurde: „Hietauf, ſchreibt Muͤller an den Koͤnig, betete ich nun 
mit Ihm und nach dem "Gebet bezeigte Er fich wieder etwas 
berubiget und bat mich, wenn ich koͤnnte, möchte ic) doch noch bei 
Ihm bleiben und wo möglich auch auf dem Schloffe ſchlafen, 
daß et m nahe — und deſto mehr mit mir zu ſeiner Erbau- 


2 Diefelbe befennt . an der Seibelberger gaiechismus. | 
.2) Siche defien eigene Berichte in dem „Beitrag zur Lebensgeſchichte.“ 
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ung ſprechen koͤnnte; welches denn auch geſchiehet. Weil ich nun 


aus Seinem vielfältigen. wehmuͤthigen Bezeigen vor Gottes Ans 
gefiht Ew. K. M. verfichern kann, daß feine Verſtellung bei 
dem Kronprinzen im Geringften zw ſpuͤren, ſo bitte aufs AUller- 
unterthänigfte: Em. 8. M. wollen nach dem Erempel Gottes 
barmherzig fein; denn ich fonft immer mehr: befürchte, daß er in 
Furcht und Erwartung. derer Dinge, die Aber Ihn noch kommen 
könnten und wegen anhaltender und zunehmender großen Traurigkeit 
in eine ſchwere Gemuͤthskrankheit, daraus Feine Rettung fein dürfte, 
verfallen. Gott, der große Erbarmer, lenke hiezu aus Suaden En. 
K. M. Väterliches und Königliches Herz. Amen, “ 

Als der. Feldprediger feine Wohnnng über des Sin 
Gefängniffe genommen, gab Friedrich ihm. täglich, oft ſchon des 
Morgens um 6 Uhr, ein Elopfendes Zeichen, daß er zu ihm Font 
men follte. Alsdann dispufirte er oft halbe Tage lang mit ihm 
über die verfchiedenen Meinungen der chriftlichen Sekten, und 
hatte fjogar die Streitlehre der reformirten Kirche bis auf die 
Fleinften Abweichungen inne. Weil der. Geiftfiche ihm Beweis— 
fprüche aus der heiligen Schrift anführte; fo fragte er ihm einft- 
mals, mie er die Zahlen der Kapitel und Verſe, wo der Spruch 
ftehe, fo genau behalten koͤnne? Müller’ wies ihm hierauf‘ eine 
feine Handkonkordenz, melche er in feiner Taſche hatte, als ein 
Huͤlfsmittel. Diefe muffte er ihm einige Tage lang überlaffen. 
Als er fie ihm miedergab, fand der Prediger inwendig auf dem 
Dedel mit Bleiftift einen Mann auf den Knien gezeichnet, über 
deffen Haupte zwei Schwerter freugweis hingen, und darunter Die 
Worte Aſſaphs, Pſalm 73, 25. 26. „Herr, wenn ich nur did) 
habe, fo frage ich nichts nad) Himmel und Erde; wenn mir gleich 
Leib und Seele verfihmachtet, fo bift du doch, Gott, allezeit meis 
nes Herzens Troft und mein Theil‘), “ 

Des Königs Stimmung bezeichnet am beiten folgendes 
Schreiben?) an den Prediger Müller, Wufterhaufen, den 8. Nov. 
1730, „irdigte, | lieber‘ Getreuer. Ich habe eure Berichte vom 


1) Nieolals Anekdoten Heft 6. S. 182, wo der Prediger mäller zu 
Liebenwalde, des Feldoredigers Sohn, berichtet. JE 


9 — zur dereneoeſccichte S. 28. 
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6, und‘ 7; dieſes wohl erhalten. Es ift euch darauf zur Antwort, 
daß ihr noch bis auf weitere Ordre daſelbſt verbleiben und fleißig 
bey den arreftirten Cron Printz hingehen, und Ihm aus Gottes 
Wort zureden und. ermahnen follet, daß Er. recht in fi) gehen; 
und von Deren alle feine begangene Sünden befennen und bereuen 
müffe, twelche er fowohl gegen den lieben Gott, ald gegen Mich, 
feinen Vater und König und gegen fich felbft und feine Honneur 
begangen; denn Geld zu leyhen, ohne daß man folches wieder bezah⸗ 
len kann und desertiren wollen, kämen von feinem: Honnet- homme 
her, fondern gewiſſ aus der Höllen, von des Teufeld Kindern und 
alfo ohnmoͤglich von Gottes Kindern. Hiernechft habet ihe Mir 
auf euer Gewiſſen, ſowie ihre ed dermaleinft vor Gott verantwor- 
ten koͤnnet, gemeldet, daß der Pring in Cuͤſtrin fich zu Gott bes 
kehrte und feinen König, Herren und: Vater taufendmal um Verzei- 
bung bäte, über Alles, was Er gethan und verbrochen hätte, und 
daß ed Ihm von Herken leid thäte, daß Er fih nicht alle 
mal feines Waters Willen willigſt unterworfen häfte: Woferne 
ihr nun den Cron Pring alfo findet, dag Er diefed vefle vor 
Gott verfpricht, und Ihm feine Sünden von Herken leid find, ed 
auch feine wahre Intention iſt, fich, verfichertermaßen,. und auf 
die Art, wie Ich es hier gefeßet, zu beſſern; fo follet ihre in Meis 
nem Namen Ihm andenten, dag Ich Ihn zwar noch nicht ganz 
li) pardonniren fönte;z ‚aber Ich wuͤrde Ihn dennoch aus unver 
dienter Gnade, aus dem fcharfen Arreft laffen, und wiederum Leute 
bey Ihn geben, die auf Seine Conduite Acht haben follten; Es 
ſollte Ihm die ganze Stadt zum Arrest feyn, fo, daß Er nicht aus 
der. Stadt gelaffen werde. . Ich würde Ihm aud vom Morgen bis 
Abend occupationes geben, bey der Kriegs, und Domänen: Cams 
mer und Regierung, ſowohl in dfonomischen Sachen zu arbeiten, 
ald Rechnungen abzunehmen, Acten nachzulefen und Ertrakten zu 
machen; Ehe und bevor aber ſolches gefchehe, wuͤrde Ich Ihn 
einen cörperlichen Eyd ablegen laffen, Meinem Willen und Ordres 
stricte und gehorfamlich nachzuleben und in allen Stuͤcken zu 
thun, mas einem gefreuen Diener, Unterthan und Sohn gehöret und 
gebuͤhret; Woferne er. aber. wieder umfchlagen und auf die alten 
Sprünge fommen wuͤrde, folle Er der Krone ‚und Chur bey der Suc- 

cession verluftig feyn, auch nach denen Umftänden wohl gar dad 
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Leben. verlieren; Er möchte ſich alfo patientiren, bis Alles, was 
ju der neuen Einrichtung gehdret, fertig feyn mwird, alsdann ch 
Ihm die Senerallieutenants von Grumbkow, von Borck und von 
Röder, den Generalmajor von Buddenbrod, die Dbriften von 
Waldow und von Derfchau, und den Geheimenrath von Thule 
meyer hinfenden würde, Ihm den Eyd abzunehmen. ch erinnere 
euch hierbei, dem Pringen in meinem Namen vorzuftellen, ob Ich 
Ihm nicht allemal die Wahrheit gefaget, daß Ich Ihn wohl Fennete, 
oder ob Er noch glaube, dag Ich Ihn nicht gefanne? Alſo würde 
Er felbft überzeugt feyn, daß Ich fein böfes Herg Fennete; wo 
demnach daffelbe nicht gebeuget und geändert, fondern in dem 
alten Zuftande wäre und Er diefen vorgedachten Eyd abſchwoͤren 
follte, würde Er felbigen nur nachmurmeln und nicht laute nach— 
fprechen; Ihr follet Ihm dannenhero wegen dieſes Puncts in 
Meinem Namen ſagen: Ich ließe Ihm, als ein getreuer Freund 
rathen, den Eyd laut und deutlich zu ſchwoͤren und zu glauben, 
daß Er vor Gott verbunden fey, folchen nach den Worten zu hals 
ten; die reservationes mentales verftünden wir hier nicht, ſon— 
dern wir verftünden nichts, als wie ed da gefchrieben ftünde; 
Woferne Er nun den Eyd übertreten und brechen würde, fo wuͤrde 
und koͤnnte feine Excuse. weiter ftatt haben; alſo möchte Er diefes 
wohl bedenfen, und Sein böhfes') Herz durch göttlichen Bey 
fiand zwingen und ändern, _ weil dieſes eine fehr wichtige und 
ſchwere Sache wäre, “ 


„Gott, der Allerhöchfte, — ſeinen Segen und da er oft 
durch wunderbare Leitungen, wunderliche Wege und ſaure Tritte 
die Menſchen ins Reich Chriſti zu bringen weiß, ſo helfe unſer 
Heiland, daß dieſer ungerathene Sohn zu ſeiner Gemeinſchaft ge— 
bracht, ſein gottloſes Herz zerknirſcht, erweicht und geaͤndert, auch 
dem Satan aus den Klauen entriſſen werden moͤge. Das helfe 
der. allmaͤchtige Gott und Vater, um unſers Heren Jeſu Chriſti 
und ſeines Leidens und Sterbens willen! Amen! Ich bin 
uͤbrigens Ew. wohlaff. Koͤnig Fr. Wilh.“ Dabei fand ſich 


4) Der Kabinetsrath hatte „vorhin vortrefflich gutes’ gefchrie- 
ben. Der König ſtrich dies aus und ſchrieb „bbhſes“ darüber. 
Siche Freimüthige Anmerkungen &, 97. 
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eine Beilage des Kabinetsraths C. Schumacher mit folgenden 
Worten: „Des Heren Feldpred. Möller’ 3 Hochehrwuͤrden melde 
auf Königl. Befehl, daß, wenn Gie ed vor rathfam erachten, Sie 
das Königl. Schreiben des Cron⸗ Pringen König, Hoheit zeigen 
könnten, ” 

Müller vollzog feinen Auftrag ungemein zweckmaͤßig und be 
glückte endlich das zerfchlagene und zerfnirfehte Herz des Gefans 
genen durch den Anblick des Königlichen Begnadigungfchreibens. 
Friedrih war mit Allem zufrieden; nur bemerkte er: „mie er 
auch das fefte Vertrauen hätte, Er. 8. M. mürden nichts ande 
res, ald was Vaͤterlich und dem Kronprinzen möglich waͤre, 
in der Eideöformel vorfchreiben, und weil er in folcher wichtigen 
Sache auch alles mit guter Überkegung gern thun mollte, fo 
wuͤnſchte er, daß Sr. K. M. vorhero, ehe die Herrn Commis- 
sarii dazu beordert würden, die Eidesformel und dazu gehörige 
Punkte ihm vorlegen liegen, damit er fich nicht übereilen dürfte, 
fondern mit genugfamer Überlegung und beftändiger Haltung aller 
Punkte diefes Eides defto gewiſſenhafter präpariren koͤnnte.“ 
Indeſſ fuhr er in den erbaulichen Gefprächen mit dem Feldpredi— 
ger fleißig fort, las auch felbft ämfig in der Bibel, bid die Koms 
miſſion eintraf und ihm Sonntag den 19. November den, von 
dem Geheimentathe von Thulemeyer vorgefprochenen Eid abnahm, 
welchen er auch unterfchreiben muffte. Dann befam er vom Ge 
neral von Lepel Degen und Drden wieder; ging aldbald in bie 
Kirche und nahm dad Abendmal. Der reformirte Hofprebiger 
haste Pſalm 77, 11 zum Terte gewält: „Ich muff das leiden, 
die rechte Hand des Höchften kann Alles ändern” und ftellte das 
raus vor: „Die Alles ändernde Rechte des Höchften: mie fie 
Alles ändert 4) im -Geiftlichen 2) im Leiblichen‘), Nach dem 
Gottesdienſte fchrieb der begnadigte Sohn folgenden Brief: 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Allergnädigfter Vater, Em. Königl. Maj,, 
meinen Allergnädigften Vater, habe durch meinen Ungehorfam, als 
Dero Unterthan und Soldat eben fo fehr, als durch meine Um 
folgfamfeit als Dero Sonn, Veranlaffung zu einem gerechten Zorne | 
und Widertwillen gegen mir gegeben. Mit dem allerunterthänigfien 


1) Nicolai Anekdoten. Heft 6. ©; 187. 
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Reſpekt unterwerfe ich mich ganz der Gnade meines Allergnaͤdig⸗ 
fen Vaters und bitte mich Allergnaͤdigſt zu pardonniren, da 
mich nicht fo fehr die Beraubung meiner Freiheit in einem mal- 
heureusen Xrreft, ald meine eigene Gedanken von meinem ber 
gangenen Fehltritte zur Baison gebraht haben. Der ich mit 
allerunterthänigftem Reſpekt und Submission bis an mein Ende 
verharre ꝛc. | 

Nachmittags führte die Eönigliche Behörde den Kronprinzen 
in das für ihn eingerichtete Haus, ftellte ihm den Hofmarfchall 
von Wolden, die Kammerjunfer von Nagmer und von Rohwedel, 
zwei Pagen, einen Kammerdiener und vier Lafaien vor. Noch 
aber durfte er feine Uniform tragen; fondern ein hellgraues Kleid 
mit fchmalen filbernen Treffen. Der König hatte ihn nur als 
Kind wieder zu Gnaden angenommen und fahe ihn ald aus dem 
Soldatenftande verftoßen an, freuete fi) aber, als fein Sohn 
durch den, noch am 19, zurückkehrenden Prediger Müller um das 
Porteepde bat'). 

Den 25. November wurde die Begnadigung ded Kronpringen 
duch folgendes Rundfchreiben ) an die Gefandten befannt ges 
macht: „Es bleibe euch hiermit gnädigft ohnverhalten, wasmaßen 
Wir Unfereds Sohnes, des Kronprinzen Liebden, nachdem derfelbe 
über den begangenen ſchweren Kehltritt ein großes Leidweſen und 
herzliche Reue fpüren laffen; Uns auch Dero vollfommenen Ger 
horſams feftiglich und auf das Bündigfte verfichert, aus Könige 
licher Elemenz und väterlicher Mildigkeit gnädigft 
pardonniret, und deffen bisherigen fcharfen Arreſts entlaffen; 
jedoch Demfelben, um Ihren Gehorfam zu prüfen, annoch vorerft 
die Stadt Cuͤſſt rin angemwiefen haben, um fich dafelbft mit denen, 
Ihro Gefellfhaft und Aufwartung zugegebenen Leuten aufzuhals 
ten, um fich in allerhand mohlanftändigen und nüglichen Wiffen- 
haften, welche eigentlich zum. Civil» und dfonomifhen Wefen ger 
hören, zu üben, und zu perfectioniren, bis Wir, Jhrenthalben ans 
derweite Dispositions zu machen, fr gut und nöthig befinden ter: 
den. Ihr Eönnet folches andort an gehdrigen Orten bekannt 


1) Nicolai’s Anekdoten Heft 6. ©. 187. 
2) Siche Neuer deutfcher Zufchauer Heft 4, ©. 108. 
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machen, damit das Publifum von dem wahren Verlauf der Sache, 
bey welcher es fich zu ſehr zu intereffiren gefchienen, gründlich 
informiret, und dadurch allen falfchen Spargamenten, fo uͤbelwollende 
Leute von Unfern Conſilien und Wetionen auszubreiten pflegen, 
aud) in dieſer Affaire zeitig vorgebeuget werden möge. Geynd 
euch hirmit in Gnaden gewogen. Fr. Wilhelm.“ 


Den 21. November erfchien der Kronprinz zum erften Male, 
als jüngfter Krieges und Domainenrath in der GSejfion der neus 
märfifhen Kammer. Die Kammerkanzlei übereichte ihm ein Gras 
tulazionsgedicht. Friedrich U.fam auch Lofalkommiffionen in der 
Provinz, wenn dergleichen ‘ orfielen. Eine Spur von dem Legtern 
' findet fi) in den beim € neraldireftorium befindlichen Aften von 
den neumärkifchen Glashütten. In denfelben fteht auch eine Rand— 
bemerfung von König Friedrich Wilhelm’ J. Hand: „Die Kam— 
mer und der Kronprinz follen diefes unterſuchen.“ Darauf wurde 
ein wirkliches Kommifforiale für den Kronprinzen ausgefertigt und 
der Bericht an das Generaldireftorium ift eigenhändig von ihm 
Hefchrieben. — In den Akten vom Amte Eroffen finden fih Bes 
richte an dad Generaldireftorium vom 3. Februar ‘und von 
418, Mai, welche Friedrich mit unterfchrieben, und zwar nicht mit 
den übrigen Näthen der Kammer in einer Reihe, fondern in der 
Mitte der zweiten Reihe ganz allein. Unter dem folgenden Bes 
richte vom 21. Auguſt 1731 findet ſich des Kronprinzen Name 
mitten unter den Näthen in Einer Neihe. — In andern Akten des 
Generaldireftoriums aus jener Zeit findet fich Friedrich Unter: 
fchrift in den Berichten der neumärkifchen Kammer, neben dem 
Direktor, zulegt auch neben dem SPräfidenten. — In der rath— 
häuslichen Regiſtratur zu Zülichau werden zwei Urkunden bewah— 
vet, welche von dem Kronprinzen als Mathe der neumärkifchen 

Kammer mit unterzeichnet find: naͤmlich das rathhäusliche Regle— 
“ ment und dad Rescript der neumärkifchen Kammer, mit welchem 
dad Reglement dem Magiftrate zugefertigt wurde; Beide vom 
24. Yuguft 1731, MERAN: von Muͤnchow. Friedrich. His 
nice, = ) 


1) Nicolai Anekdoten Heft 6, S. 190493, 
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Meben diefen Amtögefchäften genoff Friedrich den „Unterricht 
des Kriegs: und Domänenfammerdireftord Hille in Finanz ⸗ und 
Polizeifachen, und des Krieges: und Domaͤnenrathes Huͤnicke 
in der Landwirthfchaft und Domainenverwaltung. Auch dabei ers 
ſcheint Friedrich Wilhelm's tüchtiger Karakter ungemein ruͤhmlich; 
felbft dieſe Lehrvorträge mufften erft feine Genehmigung einholen. 
Hille's Arbeit ift 1815 in Graevell's „Drei Briefe über Prefffreis 
heit und Volksgeiſt“ zu Berlin in Druck erfchienen u. d. T. „Kurs 
zer Bericht von dem Fimanzmwefen in der Neumarf 
und incorporirten Creiſern. Diefed Syftema habe ich anna 
1731 auf Königliche Drdre verfertigen und nachdem ed approbiret 
worden, ded damaligen Kronprinzen Königl. Hoheit muͤndlich Vor—⸗ 
tragen und erpliciren muͤſſen“).“ Hilfe wurde 1740 ald Geheimer 
Finanzrath im Generaldireftorium nach Berlin gerufen. 

Das ift in Cuͤſtrin eine recht Jehrreiche Zeit für Friedrich 
geweſen, der aus innerem Antriebe fehe ernfthaft fi) den Ger 
fchäften widmete und beim Abftimmen feine eigene genaue Einficht 
ausfprach. 

Sonntags beſuchte der Kronprinz zweimal den Gottesdienſt; 
Vormittags in der Schloſſkirche; die Vesperpredigt hoͤrte er von 
dem lutheriſchen Kircheninſpektor de Neve. Zur Feier des 
Abendmals ſchickte der König jedesmal, unter Andern zum Gruͤ— 
nendonnerftage 1731, den Hofprediger Noltenius nach Cäftein, 


welcher durchaus der Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes 
jugethan war, 


Der Kammerpräfident von Muͤnchow fuhr fort, durch Feten 
und Bälle des Kronprinzen Aufenthalt in Cüftrin angenehm zu 
machen. Friedrich fah bei folchen Gelegenheiten die ſchoͤne Tochter 


1) Diefes Kompendium beträgt in dem gedachten Grävellfchen Buche nur 
35 Fleinoftan Seiten (v. ©. 135— 170); aber es enthält wefentlich 
die Grundzüge des Finanzweſens, wie es Friedrich feine ganze 
Regierung hindurch gehandhabt; fo daß Hille durch feinen Unter— 
richt ungemein nachhaltig auf feinen großen Schüler eingewirkt hat. 
Auch hiſtoxiſchen und ſtatiſtiſchen Werth hat die Arbeit jenes wuͤrdi— 


gen Manns. — Sollte nicht — Huͤnicke's it noch irgend 
wo vorhanden fein? 


60 | Erſtes Bud. 





des Kammerdireftord Hille gern’), die in der Folge den Krie— 

geörath Dampf heirathete, twelcher 1741 von dem jungen Könige 
als. Geheimerfinangrath nach Berlin berufen wurde. Auch in der 
Bamilie des Oberſten von Wreech’) auf dem nahe gelegenen 
Schlofe Tamfel fanden ſich erwünfchte gefellige Freuden und 
Abendgeſellſchaften. 

Übrigens war die Floͤte des Kronprinzen Tröfterinm.- Um 
ihren Genuff zu erhöhen, bat er ſich von dem Generalmajor von 
Schwerin in Frankfret den Hautboiften Fredersdorf zur Be 
gleitung aus. Diefer Mann, der nachher zu großem Auſehen ger 
langte, ift einer von den Wenigen, welche bis an ihr Ende in der 
einmal erlangten Gunft geblieben find. Friedrich lernte ihn ken⸗ 
nen, als er einmal duch Frankfurt veifte und die Studenten ihm 
eine Abendmuſik brachten, wobei Fredersdorf die Querflöte ausge: 
- zeichnet fchön blies. 

Auch der fpäterhin fo berühmt getvorbene General von Fouque, 
damald Compagniechef bei dem Regimente des Fuͤrſten Leopold 
von Deffau in Halle, machte fich dem Gefangenen durch angenehs | 
me Dienſte ſehr werth und begründete dadurch die innigfte, lebens» 
lange Sreundfchaft. Fouqué, 1698 im Haag geboren, mar erft 
Page am Deffauifchen Hofe gemwefen. Der fefte Karakter, mel 
hen er in des Fürften Schule gewonnen, hatte feiner feinen Bil: 
dung, durch die er dem Kronprinzen fo wohl gefiel, Eeinen Eintrag 
gethan. Er lebte fchon einige Jahre in gluͤcklicher Ehe, als er 
fih die Erlaubniff erbat, Friedrichs Geſellſchafter zu fein. Da 
er fih im pommerfchen Feldzuge Lorbeern errungen, Ritter des 
Ordens pour la Generosite und Fürft Leopold's Günftling war; 
fo wurde fein Anerbieten gern angenommen’). Fouque war es, 
der den firengen füniglichen Befehl, waͤhrend der erften harten 
Gefangenschaft dem Kronprinzgen um neun Uhr Abends das Licht 
auszulöfchen, mit Lift zu umgehen wuffte, indem er, als der dienfts 


41) Bon Muͤnchow an Nicolai ©. 521. 

2) Im Februar 1741 Generalmajor, | 

3) Lebensbefchreibung des Generals der Infanterie Heinr. Aug. Baron 
de la Motte Fouque. Berf, von feinem Enfel Daten de la M. F, 
Berlin, 1824. ©. 28, 33. 34, 36, 
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habende Dffisier, wie jeden früheren Tag, den Befehl vollzog, 
Wachslicht und Feuerzeug hervornahm und fprah: „Herr Kame—⸗ 
rad, Sie haben nach des Königs Befehl das Licht des Kron— 
pringen auögelöfcht; über das Licht ded Hauptmanns Fougud 
aber hat der König nichts zu befehlen; ich hoffe alfo, Sie wer— 
den es ungeftört brennen laſſen'). Eben fo wurde der Freiherr 
von Knobelsdorf, damald Hauptmann in Cuͤſtrin, dem Kronprinzen 
befannt, indem er, fo oft die Reihe an ihn Fam, des Abends die 
Lichter auszulöfchen, folched genau that, jedoch fogleich — 
mitgebrachte Lichte wieder anzuͤndete ). 


Über feine Gegner aͤußerte Friedrich den Tag vor feiner Abs 
reife von Cüftrin zum SKammerpräfidenten von Münchow, „er 
werde feurige Kohlen auf ihre Haupt fammeln ?).” Vielleicht, daß 
er, bei reiferee Anficht, auch das nicht einmal nöthig fand, wie 
fein fpätered Benehmen beweift. Der Oberft von Derfchau mochte 
blog durch feine ſchwierige Stellung ald Generaladjutant und als 
Liebling Friedrich Wilhelm's I. mancher Gefahr der üblen Nach» 
rede ausgefeßt getvefen fein; die ihm und dem Generalmajor von 
Blankenſee gemeinfchaftlich aufgerragene Leitung des Friedrichsftäd- 
tiſchen Baued in Berlin machte ihn vollends verhaſſt. Aber, er 
ftarb ſehr unbemittelt und Friedrich bewies ihm als König eine 
ehrenvolle Theilnahme, bob ‚feinen jüngften Sohn aus der Taufe, 
ernannte ihn zum Generalmajor und beförderte feinen Altefien 
Sohn noch in fpäten Fahren zum Statöminifter. und Generals 
poftmeifter, 

Bon Scumbkow ftarb 1739, ohne feines Herrn Gunft 
mit ind. Grab zu nehmen, Friedrih, völlig mit ihm ausgeföhnt, 
ftand feit 1732 mit ihm in Brieftvechfel über alle Statöverän- 
derungen der damaligen Zeit und über die Verwaltungsangelegens 
heiten des preußifchen States, Es ift ſehr zu bedauern, daß dies 
fee Briefwechfel noch nicht offenkundig ‚geworden; er müffte von 


4) Memoires de Fouque T.I.p.5. und bie — — von dem 
Enkel des Gen. F. S. 37. 

2) Siche Mangers Baugeſch. v. Potsdam S. m 

3) Von Muͤnchow an Nicolai ©. 520. 
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beiden ‚Seiten Iehrreich und anziehend fein, weil der alte Minifter 
in gewiffer Art als der Träger: des ganzen politifchen Verkehrs 
feines Hofes angefehen werben kann, und weil, ihm gegenüber, 
der Prinz fchon damals ausgebreitete. Keuntniffe und großen Eifer 
nach Belehrung darthut. Auf Grumbkow's Angaben baute Fries | 
drich 1736 feine erfte Schrift: „Betrachtungen tiber den gegentwärs 
tigen Zuftand: des eufopaifchen Statenſyſtems.“ Der Kronprinz 
würdigt hier feine Zeit mit einer Schärfe des Urtheils, wie Napo⸗ 
leon als gang junger Mann in feiner Flugſchrift Le BR? | 
de Beaucaire die feinige, 

Yun Sedendorf'), der ihm fo vielen Kummer bereitet, rühmt 
Friedrich, nachdem er. alle feine Schattenfeiten aufgezählt, mit 
hochherziger Anerkennung, was er Löbliched an. ihm fand, und dad | 
zu einer. Zeit, 1737, in einem Briefe an Suhm vom 26. Nov, | 
als der unglückliche Feldherr für fein Miffgefhik im Türfenfriege 
auf der Feftung Gräß gefangen ſaß. Als Gefandter Karls VIL 
fand derfelbe Mann, im Februar 1744, am Berliner Hofe eine 
ſehr gnädige Aufnahme, ‚deren Folge die Frankfurter Union tar, 
Sm fi iebenjährigen Kriege zog fih Secendorf durch Verrath Uns 
heil zu. 

Das find die drei Männer, welche gewoͤhnlich als Friedrichs 
Hauptfeinde genannt werden; der Fuͤrſt von Deſſau hatte ſich 
ganz geändert zu Gunſten des Kronprinzen, ſeitdem er ſich ‚mit 
Grumbkow entzweit, fchon vor 1730. 

Wir haben uns hier in der Erzählung gemwiffermaßen vorge⸗ 
griffen, allein es kam darauf an, wenigſtens vermuthen zu laſſen, 
wie Friedrich dereinſt, im Beſitze der Macht, auf die Zeiten der 
Pruͤfung moͤge zuruͤckgeſchauet haben. Die ſchriftlichen Verhand— 
lungen uͤber dieſen merkwuͤrdigen, ihn betreffenden Rechtsfall, wer— 
den im Archiokabinette aufbewahret. Im Jahre 1751 ließ der 
König ſich die wichtigſten Stuͤcke davon, durch den Kabinetsmi— 
niſter Grafen Podewils uͤberſenden und ſchickte ſie ihm ver⸗ 
ſiegelt zurüd.?), 

1) Seckendorf verließ Berlin den 23. Jun 1734. 


2) Der Verfaſſer hat ſich vergeblich bemuͤht, zur naͤheren Kenntniff biefer 
wichtigen Urkunden zu gelangen, 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 68 


Auch die Königinn und die Prinzeff Wilhelmine entgingen 
der. Ungnade des Monarchen nicht; fowie alle, welche nur ver 
daͤchtig waren, um die beabfichtigte Flucht gewuſſt zu haben, oder 
von denen der Kronprinz Geld geborgt, zum Theil ſehr . hart bes 
firaft wurden: der Kieutenang von Spaen in der großen Garde 
zu Potsdam, melcher den Lieutenant von Katte mehrmals verklei— 
det. heimlich ‚in. Potsdam eingelaffen, wenn er den Kronpringen 
befucyen wollte, wurde af re und auf ein Jahr nad — 
geſchickt. 

Der Miniſter von — bekam ſeine Dienftentfaffung 
und muffte fich mit feiner ganzen Familie auf feine. Komturei 
Liegen zurückziehen: - Bald darauf ‚farb er und feine Witwe, ge 
borme von Ilgen, welche mit dem General: Kurt von. Schwerin 
auf fehr vertrautem Fuße lebte, muſſte, als fie außer ber * 
Mutter wurde, 12000 Thaler. Strafe bezahlen '). | 


Den beiden Erziehern warf der König den ſchlechten Erfolg 
ihres Amtes vor, glimpflicher und mit behutſamer Schonung dem 
Grafen von Finkenſtein; dem Oberſten von Kalkſtein aber in ſtaͤr— 
feren Ausdrücken: und mit der Erklärung, wie er, der König, 
„Urſach genug hätte, ihn der Laſter des Kronprinzen wegen zur 
Rechenſchaft zu siehen?). u 

Duhan de Jandun, feit 1727 Rath beim Kammergerichte 
und bei dem frangöfifchen Konft forium, wurde nach Memel ver: 
wieſen; felbft fein Vater — das Gehalt als Legationd + und 
Reviſionsrath. 

Hanau, welcher des Resnpeingen Bibliorhef, 3 bid 4000 
Bände, in 15 Schränken, in Aufſicht hatte, wurde ebenfalls na) 
Memel verbannt. 

Fräulein von Buͤlow, erſte Hofdame der Koͤniginn und ihr 
Bruder, ehemals preußiſcher Geſandter in Schweden, geborene 
Hannoveraner, galten dem Koͤnige fuͤr Zwiſchentraͤger zwiſchen 
ſeiner Gemalinn und dem Londoner Hofe; fie wurden nach Sur 
ſterburg entfernt. — 


1) Morgenſtern S. 78. 
2) Cramer ©, 35. 
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Dem Kammerheren von Montolieu, welcher dem Kronprinzen 
Geld geliehen, wurde Wache gegeben; eben fo dem Baron von 
Vernezobre auf feinem Gute. Hohenfinow. Da erfterer gegen das 
Edikt vom 22, Jan, 1730 gehandelt; fo muffte er, außer dem Ver⸗ 
Iufte des Kapitals, taufend Dufaten Strafe an die Rekrutenkaſſe 
zahlen. Er verließ, den 13. April 1731, heimlich‘ Berlin und den 
10. Jun befahl der König dem Generalfistal Wagner, dem Baron, 
der fchlechttveg Montolieu genannt wurde, ald einem frevlen, muth⸗ 
willigen und boshaft geflüchteten Banqueruttmacher, Andern zum 
Beifpiele, den Prozeſſ zu machen und ſein Bildniſſ an den Galgen 
heften zu laſſen. 

Zu. dem Goldſchmied Lieberkuͤhn, der auch dem Kronprinzen 
Geld geliehen, ſagte der Konig nur: „Auch ihr habt euch mit 
meinem Sohne eingelaſſen? Das haͤtte ich nicht gedacht!“ — 
Aber, das geliehene Geld bekam er nicht zuruͤck. 

Baron Keyſerlingk wurde zu ſeinem Regimente geſchickt; 

Karl Gummersbach in Ketten auf die Feſtung Spasban 
geführt; 

Die fechözehnjährige Doris Nitter in Potsdam endlich, 
welche von dem Kronprinzen, der ihren ſchoͤnen Geſang liebte, 
Heine Geſchenke bekommen, zum Staupenfhlag') und zu drei⸗ 
jähriger Zmwangarbeit in Spandau verdammt; auch ihr Vater, 
der Rektor war, litt Strafe. Den 11. Jul 1733 wurde dem 
Könige im Kabinette folgende Vorſtellung im Auszuge vorgetragen : 
„Der geweſene Rektor Ritter in Potsdam bittet um die Loslaffung 
feinee Tochter Dorothee Elifabeth, die zu dreijährigem Gefängniff 
in Spandau verurtheilt.“ — Der König fchrieb an den Rand: 
„gut!“ 

Was Friedrich, als er zur Regierung — fuͤr die, 
welche mit ihm gelitten, im Einzelnen gethan, würde nicht untwich- 
tig zu wiſſen fein. An diefem Orte wollen wir davon nur ſo— 
viel beibringen. Dem Feldmarfchall Grafen von Finfenftein hat er 
1749 im erften Gefange des fchönen Lehrgedichtes „Art de la 
guerre“ ein Denfmal gefegt; dem Feldmarſchall von Kalkſtein 


1) Siehe Poellnitz Memoires T. 2. p, 242; Memoires de, Bareith 
T.i. p. 251. 
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übertrug er den 21. Jun 1758, auf die fchmeichelhaftefte Weife '), 
die Erziehung der nachgelaffenen Kinder des Prinzen Auguſt Wilhelm. 

Den Bater des unglädlichen von Katte erhob der junge 
König gleich bei feiner Thronbefteigung zum Feldmarſchall und in 
den Grafenftand?); aber er farb bald und kurz nach ihm 1745 
und 1748 feine beiden Söhne. Friedrichs Gnade „lebte in des 
Feldmarfhalls Bruder und deffen Söhnen fort. Für Duhan, feis 
nen alten geliebten. Lehrer, forgte er als Kronprinz fchon mit 
danfbarer Anhänglichkeit, empfahl ihn in Braunfchweig- Wolfens 
buͤttelſche Dienfte und erfreute ihm duch troſtvolle Briefe. Über 
zwei Jahre hatte er in. der Verbannung gelebt; aber noch bis 
4737 wurde er in den preußifchen WUdrefffalendern ald „abwe— 
ſend“ aufgeführt. 

In gleicher Art forgte Friedrich } ehe er freie Hand hatte, fuͤr 
den Kammerpraͤſidenten von Muͤnchow. Denn, kurz nachdem der 
Kronprinz Kuͤſtrin verlaſſen, befahl der. König, dem Geheimen⸗ 
finanzrath von Werner die Viſitazion der neumaͤrkiſchen Kammer, 
wobei von Muͤnchow und einige Raͤthe verabſchiedet wurden ?). 
Aber, damit endeten die Verfolgungen nicht, wie man aus einem 
Empfehlungsbriefe“) des erkenntlichen Kronprinzen an den Marks 
grafen Karl, vom 15. September 1739, fiehet, in welchem ee 
diefen Mann geradezu’ feinen Wohlthäter nennt („car cet honnet 
homme est mon bienfaiteur“), In der Folge genoff die Muͤn— 
chowſche Familie die ehrenvolleſte Erfenntlichfeit für ihre zarten 
Sorgen. „Dem glüdfeligen Bater — fagt die Haudefche 
Zeitung vom 7. Zul 1740 — verlieh der junge König, zum 
immerwährenden Denkmal der Muͤnchowſchen Treue, 
das eben erledigte Erbtruchſeßamt; den aͤlteſten Sohn‘), den bis- 


— — 





1) Siehe Cramer S. 151. 

2) Siehe Wappenbuch der Preußiſchen Monarchie Nürnberg 1828. 
1. Band 56. Blatt. 

3) Nicolai Anekdoten Heft 6. ©. 195; fiche unten Beilage 4. 

4) Offizierlefebuch Thl. 4. ©. 82, 

5) Das war der im den Grafenftand erhobene nachherige fchlefiiche Mi— 
niſter, Ludwig Wilpelm, den 2. Mai 1712 geboren, welchen Friedrich 


wahrhaft mit Gnade überfchüttet und als Freund — hat. Siehe 
Sriedr, d, Gr. I, a 
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herigen Geheimenrath und Kammerdirektor verſetzte er in das Gene⸗ 
raldirektorium; den zweiten Sohn erhob er- von Lieutenant zum 
Fluͤgeladjutanten und Major von der Armee; den dritten Sohn 
ernannte er vom Lieutenant zum wirklichen Hauptmann; den jüng- 
ften hatte er fchon 1739 ganz zu fich’ genommen, um ihn ſelbſt 
zu erziehen und zu unterrichten.“ 

Bon Keyſerlingk werden mir in Rheinsberg, im engeren 
Freundeskreiſe, ſehr geliebt wieder Ran im Yun 1740 wurde 
er Oberſt und Generaladjutant. 

Peter Ehriftoph Karl von Keith Fam 1740 nad) Berlin 
zurück und wurde zum en und ui Dberftlieutenant 
bon der Armee ernannt H. 

Von Spaen war in hollaͤndiſche Dienſte getreten; er ſtarb 
1768 auf feinen Landgute Belle- Vue bei Kleve als General 
major. Friedrich that nach. feiner Thronbefteigung ‚nichts fuͤr ihn, 
nahm aber 1763 fein Quartier bei‘ dem General von Spaen, alö 
er die weftphäfifchen Provinzen beveifte, bewies fich fehr gnaͤdig 
und zutraulich, erinnerte ihn an manche Jugendgeſchichte: des 
Jahres 1730 erwaͤhnte en nicht”). 

Hanau war ſchon nach einem Jahre zuruͤckgekehrt. Er iſt 
als Kuͤſter an der Friedrichs-Werderſchen Kirche geſtorben. 

Doris Ritter heirathete in der Folge den Pachter der Berli— 
ner Fiafer, Namens Schomer, und lebte in großer Duͤrftigkeit. 
Friedrich⸗ erinnerte: ſich ihrer aber nicht weiter, wie Formey, der 
mit ihe in Einem. Haufe wohnte, in den „Erinnerungen. eines Bür- 
gers)“ erzaͤlt. 


Cosmar's und Klaproth's Statsrath. ©. 421.. Das, Graͤflich Mün- 
chorofche Wappen (der Schild von zwei gefrönten Preußifchen Adlern 
gehalten) findet man in dem Wappenbuch der preußifchen Monarchie, 
Nürnberg 1828. 1. Bd. 72, Blatt, 


1) Berliniſche Nachrichten von Stats = und gelehrten Sachen. 1740 


Pr. 75. den 20, Dezember, 
2) Nicolai's Anekdoten. Heft 6. ©. 178. 
3) T.1.p.216. In den Memoires pour servir ä la Vie de Mr. de 


Voltaire. Ecrits p. lui- möme, s. 1. 1784. 8, heißt es von ihr: 


„grande femme, maigre qui ressemble ä une Sibille et w’avoit- nul- 
lement l’air d’avoir merite d’ötre fouette pour un Prince,“ 
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WVon den Gläubigern wurden einige erft fehr fpät befriedigt. 
Lieberkuͤhn's Sohn fahe fich ‚nach dem fiebenjährigen Kriege mittels 
bar, bei wichtigen Aufträgen, zu denen der: König altes Silber in 
Maſſen lieferte, reichlich entſchaͤdigt. 

Ein Prediger Mylius fand unter den Papieren feines Vaters 
einen betraͤchtlichen Wechſel von Friedrich noch als Kronprinzen 
und fandte ihn demſelben als Könige mit folgendem Briefe: „Sire, 
Ich habe in den Papieren meines Vaters den beiliegenden Brief gefuns 
den. Da ich nicht weiß, ob ed aus Nachläffigkeit oder fonft wie 
gefchehen, daß diefe Schrift nicht ift vernichtet worden; fo übers 
laffe ich die Ungelegenheit Ew. Majeftät Entfcheidung. “ — Der 
König antwortete: er erinnere fih wohl, von feinem Vater die 
in dem beiliegenden Papiere genannte Summe erhalten zu haben, 
und daß, wenn ein Irrthum dabei obwalten ſollte, es billiger fei, 
dag Er ihn trage, ald ein Anderer: und er lieg Kapital und Zins 
fen bezahlen’). 

Allmaͤlig kehrte König Friedrich Wilhelms väterliche Gefin- 
nung gegen feinen Sohn ganz wieder, und je mehr die von ihm 
beabfichtigten Eheverbindungen in Erfüllung zu gehen fchienen, defto 
gnädiger. bewies fich feine Liebe. Sa, er befuchte?) am 15. Yur 
guft 1731 feinen Sohn in Küftein, ehe er fich nach Sonnenburg 
zur Inſtallazion des neuen Heermeifters, ded Markgrafen Karl 
einfchiffte. Seine zweite Tochter, die Prinzeſſ Friederike Luife, 
hatte der König ſchon 1729 mit dem Markgrafen Karl Sriedrich 
Wilhelm von Anspach vermältz; die beiden aͤlteſten Kinder fahe er, 
eben jener beabfichtigten englifchen Doppelehe wegen, noch unvers 
forgt. Aber, die. Beftrebungen- und der Anhang der Königinn 
waren gefhwächt; das nahe Unglück des Kronpringen hatte füg- 
famer gemacht: er und feine Lieblingsfchwefter nahmen aus des 
Vaters Hand die Ehegatten, — und — aller häusliche Zwift war 
begraben. _ 


1) Siche (de la Veaux) Vie de Fr, II. Strasb, 1787. T. 4. p. 350. 

2) Siehe Gentleman’s Magazine for August 1731 p- 3685. diefen Befuch 
nahm man in England für ein dem Londoner Hofe günfliges Zeichen. 
'(»This. presages a good harmony beeng .restored with the Court 


of Great - Britain, “) 
— 5* 
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Der König ließ feiner Älteften Tochter die Wahl zwiſchen dem 
fehon erwähnten Matfgrafen Friedrich (der Marfgräfinn Philipp 
Sohn, der unter dem Namen des „Markgrafen von Schwebt “ 
noch jeßt befannt genug ift, und welcher nachher — den 10, Nov. 
1734 — die Prinzeſſ Sophie Dorothee, des Königs vierte Toch- 
ter bekam); zwifchen dem 1685 geborenen Herzog Adolph von 
Sachfen » Weißenfeld und dem Erbpringen von Baireuth. Gie gab 
dem letzteren, den fie, nach ihrer eigenen Erzälung '), noch nicht ger 
fehen hatte, vor den beiden’ erfteren, die fie Fannte, eben deshalb, 
den Vorzug. Am 1. Jun 1731 gefchah die Verlobung, . nachdem 
Tages vorher, zu fpät, ein englifcher Kurier den Auftrag des Kös 
nigd Georg. gebracht hafte, der Heirath des Prinzen von Wales 
wegen abzuſchließen. 


Die Vermaͤlung der Prinzeſſ Wilhelmine?) mit dem Erbs 
prinzen Friedrich von Baireuth, am 20. November 1731, von der 
Königinn, wie von der Braut, und alfo auch) vom Könige nicht 
ganz heiter begangen, brachte endlich die Erlöfung des Bruders 
aus der Gefangenfchaft, gleichfam ein Gegengeſthenk für die wil- 
lige Ergebung in des Vaters Wünfche. Am vierten Tage der 
. Hochzeitöfeierlichkeiten wurde der Kronpring nach Berlin geholt 
und in feinem hechfgrauen Kleide auf einen, den Neuvermälten zu 
Ehren gegebenen Ball geführt, wo er, mitten in einer Menuette 
eintrat und, ald er fih durch die, Menge der Hofleute drängte, 
in feinem feltfamen Aufzuge kaum erfanıt wurde’). Nun war 
alles Leiden vergeffen; die Freude herifchte, und der König war 


4) Memoires Ti p. 302, 296, 


2) „Die Größe und die Annehmlichkeit des Beiftes diefer — welche 
fie mit dem Licht der Vernunft verband, zog fih, fowie die Be— 
wunderung und Verehrung ihres Bruders, des großen Friedrich's, 
alfo auch die Hochfchäkung und Liebe ihres Gemals zu. Gie brachte 
den Geift der wahren Hoheit, der Gefeligfeit, und die Liebe zu den 
Künften und Wiffenfchaften mit ſich nach Baireuth. Das rohe 
Wefen, das flarfe Trinken und die dffentlihen Aus 
fhweifungen wurden durch fie vom Hofe verbannt.” 
Sriedr, Carl Freih. v. Mofer Mannichfaltigkeiten. Zürich 1796. ©. 45. 

3) Giche Clef du Cabinet des Princes. A Bruxelles, T,II, Janvier 
1732, p- 60, 
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ſo zufrieden, daß er die Feierlichkeiten. verlängerte Ind. zu. einem 
Hofballe, am 26. November, ;‚viele Krieges und Hofraͤthe, mehs 
tere Kaufleute und einige andere honette Perſonen bürgerlichen 
Standes nebſt dero Eheliebften gnädigft invitiren ließ, die fich 
diefen Abend auf dem - Schloffe: mit Tanzen: vergnügen und mit 
Speife und Trank bemwirthet. wurden.“ ‚Tages: darauf erbaten 
färnmtliche in Berlin anmefende Oberften und Generale, unter An- 
führung des Fürften son. Deffan, des Kronprinzen Wiederaufnahme 
in den Kriegesdienſt.“). Am 30, November, an welchem Tage der 
König, . der Kronprinz und viele andere hohe Gäfte bei dem Gras 
fen von Seckendorf fpeiften, erhielt Friedrich die Uniform des von 
der Golgifchen Infanterieregiments (Nr. 15), welche er aber wieder 
gegen feine vorige Kleidung vertaufchen muffte, als er den 4. Des 
zember nach Küftein zurückging, wo er aber nur noch bis zum. 10. 
Februar des folgenden Jahres bei der bisherigen Arbeit. blieb. Den 
29. Februar 1732 wurde er. zum Oberften und Befehlshaber des. 
vonder Golgifchen Regiments. ernannt, welches bisher in zerz 
fireufen Standquartieren. gelegen hatte. Nun. fam das erfte Ba- 
tailon und eine Kompagnie des zweiten nad) Ruppin; die übrigen 
Kompagnien aber nach Nauen. Dad Regiment follte, nach der 
Kabinetsordre, zwar; hinter; fammtlichen Generalöregimentern ran⸗ 
giren, aber von den Oberffenregimentern das erfte fein; es hatte 
bisher goldene Schleifen und Verzierungen: weil Friedrich aber 
dad. Silber mehr liebte, ſo erhielt er die Erlaubniff, ſich deflen 
zu, bedienen’). Damald bekam der, Prinz Auguft Wilhelm das 
Küraffierregiment (Ne. 2.) in Kyrig, welches, 1666 errichtet, ſeit 
1674 ben Namen Kurprinz geführt, dann das Negiment Kron—⸗ 
pring ‚geheißen und Kommanddrs ‚gehabt hatte, 

Als Friedrich feines Vaters Abficht, ihn mit der Prinzeſſ 
Eliſabeth von Braunſchweig-Bevern zu vermaͤlen, erfuhr; fo war 
das in Feiner Art nach feinen Wünfchen: die Prinzeſſ Elifaberh 
Katharine Ehrijtine von Mecklenburg, 17148 geboren, ſchien ihm 
annehmlicher. Es war dies die Tochter Leopolds und der Katha- 
rine Iwanowna, Schweſter der ruffifchen Kaiferinn Anna, welche 


1) Clef du Cabinet, Fevrier 1732, p. 130, 
2) Königs Hiftgrifche Schilderungen. ©. 256, 
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ihre Nichte, beim uͤbertritte zur griechiſchen Kirche auch Anna ge⸗ 
nannt, an Kindesſtatt annahm, auch, obgleich ſie erſt zwoͤlf Jahre 
alt war, nach einem Gemale fuͤr ſie ſich umſahe, beſonders am 
Berliner Hofe. Markgraf Karl ſchien für die künftige Erbinn 
des ruffifchen Thrones beftimme zu fein, die auch, ald Enkelinn des 
Zars Ivan, eine reihe Mirgift hatte, . Auf diefe nun ſuchte der 
Kronpring des Vaters Wahl für fich felbft hinzulenken. Gr fprach ſich 
zu von Grumbkow auch ſchriftlich daruͤber aus’) 'und fügte hinzu: 
„Von diefen Bortheilen finde ich Keinen bei der bevernfchen Prinzeſſ, 
welche, wie viele Leute, ſelbſt von dem Hofe des Herzogs, fagen, 
keinesweges ſchoͤn iſt, wenig fpricht und die Verdruͤßliche fpielt. 
Die gute Kaiferinn (von Deutſchland) hat Ffelbft fo wenig, daß 
die Summen, welche fie ihrer Nichte geben dürfte, ſehr mäßig fein 
“ würden.‘ Aber, er muſſte fich in fein Schiekfal fügen; denn, als 
Sedendorf. von den ruffifchen Unterhandlungen Härter fo hintertrieb 
er das Vorhaben und der Wiener Hof empfahl den Prinzen An; 
ton Ulrich von Braunfchtweig- Lüneburg. Auch hatte Friedrich 
Wilhelm über feines Sohnes Ehegluͤck unwiederruflich entfchieden, 
als er die Tochter des Herzogs Ferdinand Albrecht von Braun⸗ 
fhweigsBevern für ihn mwälfe, den er ungemein liebfe und hoch⸗ 
fchäßte, und welcher, kurz vor feinem Tode (1735) noch regirender 
Herzog von Braunfchweig » Wolfenbüttel ward, Der nachmalige 
Minifter von Bor wurde, was Friedrich auch in’ feiner Lobrede 
auf diefen ausgezeichnefen Mann befonderd erwähnt; beauftragt, 
diefe wichtige Angelegenheit zu verhandeln. Die Verlobung wurde 
auf eine fehr glänzende Weife in Berkin gefeiert, wo damals grade 
der Herzog Franz Stephan von Lothringen, auf feiner Ruͤckkehr 
von England und Frankreich, mit feinem Hofmeifter Grafen Reip⸗ 


4) „Pour ce que Vous mandez, ou plutöt Degenfeld, de la Priricesse 
de Mecklenbourg, ne pourrois-je pas Yepouser? ‘qu’elle 'vienne 
dans ce pays-ci ‘sans plus penser ä la Rüssie; ‚elle, auroit' une 
-dot ‚de deux ou trois millions ‚de Roubles, et imaginez- Vous, 
comme je vivrois avec cela: je crois que ce seroit une chose, 
qui pourroit r&ussir. La Princesse est Lutherienne, peut- -tre ne 
voudroit-elle pas devenir Greoque. — — Je ne trouve aucun de 
ces avantages aupres de cette Princesse' He Bevern etc., fiehe Secken⸗ 

dorfs geben Thl. 3. S. 250. 
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perg, zum. Befuche war, um: Rurbrandenburgs Gunſt zu der bevor 
fiehenden Wahl eines toͤmiſchen Königs. zu geminnen, Derſelbe 
wurde, als dereinftiger Schwiegerſohn des Kaifers, mit. großen 
Ehren empfangen. Während feiner. Anweſenheit nun Famen ‚auch 
die Bevernſchen Herrſchaften hieher und es wurde die Verlobung 
des Kronprinzen mit der Prinzeſſ Eliſabetih Chriſtine am 
10. März bei einem Balle im Ritterſale und in der großen Gäl 
lerie feierlich. bekannt gemacht? wobei der König: »felbft die Ringe 
wechſelte. Die Peinzeff; Braut war am 8. Nowember 1715 ige 
borenz ihre Mutter, Antoinette Amalie, war die Tochter Her 
zog Ludwig Rudolphs von :Braunfchrweig. + Blankenburg und ‚eine 
leibliche. Schweſter der Kaiſerinn Eliſabeth Chriſtine, Gemalinn 
Carls des VI. Bei Friedrichs Verlobung wurde zugleich ' die 
Vermaͤlung des Erbprinzen KRarlvon Braunſchweig⸗Bevern init 
der dritten Tochter des Koͤnigs, Philippine Charlotte iheſchloſſen. 
Alſo ſahen die Kaiſerlich⸗Geſinnten am preußiſchen Hofe ihre 
Wuͤnſche wollſtaͤndig erfuͤllt und es mar dem Grafen Seckendorf 
wohl gelungen, nicht nur die Entwuͤrfe auf England, ſondern auch 
des Kronprinzen Abſicht auf die Mecklenburgiſche Prinzeſſ zu ver 
eiteln. Das konnte der große König noch -in-Fpäteren Jahren nicht 
vergeſſen; denn er ſagt in dem Leben ſeines Vaters, indem er von 
dem ſchlechten Benehmen des Wiener Hofes gegen denſelben ſpricht: 
Malgré tant .de sujets de mecontentement, le Koi maria 
son fils äind, par complaisance. pour la Cour de 
Vienne,. avec une Princesse de Brunswick »:Be- 
vern, niece de V'Imperatrice.“ Indeſſſcheint der Krons 
pring mit dem Herzoge Franz von Lothringen damals in freunds 
- Thaftliche Verbindung gefreten zu fein; menigftens ſchickte er ihm 
1736 einen Rheinlahs') zum Gefchenfe nah Wien. Weitere 
Spuren von Annäherung finden fih nicht. Nach Joſeph von 
Hormayr?) ift es der eifrige Wunfch des alternden Prinzen Eus 
gend von Savoyen gemwefen, Marie Therefie mit Friedrich vermält 
zu fehen. König Friedrich Wilhelm folgte bei der Wahl der Bes 


— — 





1) Correspond. familiere T. I. p. 44. 


2) Allgemeine Geſchichte der neueſten Zeit. Wiens. ®b.1. s. as; — 
Buchholz Geſchichte der Kurmark Brandenburg. 5. Thl. S. 111. 
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vernſchen Prinzeff vielleicht bloß feiner: großen Vorliebe fuͤr den 
Herzog ihren Vater, welchem er z. B. auch den 29. Auguſt 1733 
Mehreres ſchenkte, was ihm bei ſeiner Anweſenheit zu Berlin im 
vorigen Fahre auf der Kunftfammer beſonders gefallen’ hatte ). 
Nun lebte Friedrich, nachdem der König ihn noch am 11, März 
‚in. dad: Generaldireftorium eingeführt, bei feinem Regimente in 
Ruppin und fchrieb feit der Zeit bis zu feiner Thronbefteigung eine 
große Reihe von ſehr anziehenden Briefen an feinen Föniglichen 
und gnädigen Vater. In einem diefer Briefe vom A, Sept. 1732 
gefchieht auch ‚des. Brieſwechſels Erwähnung, den der Kronprinz, 
nach des Vaters Wunfche, mit feiner Braut führte. Die Briefe 
der beiden Berlobten find: noch nicht bekannt geworden; aber die, 
welche der Kronprinz an. feinen Water gefchrieben, athmen einen 
Geift, der von dem: in dem gleichzeitigen franzöfifchen Briefen an 
berühmte und gelehrte Männer, und an: feine Freunde himmelmeit 
verfchieden ift; fie koͤnnen auch zur Grundlage dienen, wenn man 
ſich ein Urtheil über Friedrichs Kenntniff der deutfchen Sprache 
bilden möchte und über fein ganzes Berhältniff zum Könige). 


1) Von Ledebur Geſch. der. K. Kunſikammer. Berlin 1831. 

2) Zum Beiſpiele fiehe hier fölgender, noch nie gedrucdter Brief, nach 
ber Vrfchrift genau. wiedergegeben: „Aller Gnädigfier König und 
Vahter Ich bin fehr erfreut gewefen aus Meines aller gnädigfien 
Vahters fchreiben zu fehen. das Er die geringe Provisions fo ich 
mihr die reiheit genommen habe Meinen allergnaͤdigſten Vahter 
zu ſchiken Ihm nicht unangenehm gewefen findet; ich nehme mihr 
abermahlen die Freiheit Meinen allergnädigften Vahter etwas zu uͤber⸗ 
ſchicken, ich wolte wünfchen das ich. was hätte das von Meines allere 
gnaͤdigſten Vahters geſchmack feindt möhgte fo würde Keine gröfere 
freude im der Welt haben als es Meinem allergnädigften Bahter zu 
offriren bey dem Regiment iſt noch alles richtig, der oberfter befert 
fich auch recht guht, und befinden fich nicht mehr als 42 Kranfen bei 
dem gantzen Regiment. Der Prink von Mirau iſt geſtern bier gewe— 
jen, und hat hier mit ung nach dem Fogel mit der buͤkſen geſchoßen 
er Kon nicht guht fehen und fchifet immer durch ein. feren glas, | 

meine frau leget fih Meinem allergnädigfien Bahter gank unters 
thaͤnigſt zu fühfen; dehr ich mit unaufhörlichen respect Submission 
und liche bis an meinem Ende beharre Als meines allergnädigiten 
Königs und Vahters Unterthaͤnigſt treugehorſamſt Diener und Sohn 
MReinfberg den 28. Merb 1737. Friderich. 
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In Ruppin ließ der Kronprinz ſich 1732 zwei Häufer, das des 
Hberften von Wreech und das des Dberftlieutenants von Möllens 
dorf zu feiner Wohnung einrichten; auch baute er ſich in einem 
Garten außerhalb der Stadt einen Tempel, So begann die neue 
Zeit in Friedrichs Leben. Der Hofftat wurde ihm eingerichtet, 
und damit er auch, in Berlin ein anftändiges Palais habe; fo 
faufte der König für den Gouverndr der Refidenz, Grafen: von 
Bartenöleben, das Haus ded Statäminifterd von Katſch in der 
Koͤnigsſtraße für 22000 Thaler und ließ das alte Gouvernementö- 
gebäude, welches der große Kurfürft urfpränglich für den Mars 
hal von Schomberg gebaut, vom 24. März bis 20, Dezember 
erweitern, welches 25,947 Thle. 18 gr. 7 pf. koſtete. Es ift 
dad gegenwärtige Palais des Königs’). 

Im Zun 1733 reifte Friedrich mit dem ganzen Berliner Hofe 
zu. feinem Vermaͤlungsfeſte nah Salzdahlum, einem Luft: 
ſchloſſe bei Wolfenbüttel, deffen Herzog Ludwig Rudolph, Groß: 
vater der Braut, die Feierlichkeiten prachtvoll beforgee. Der bes 
ruͤhmte Abt Mosheim verrichtete in der Schlofffapelle die eher 
liche Einfegnung, Freitag den 12. Jun; : Sonntags darauf aber 
folgte in Salzdahlum eine befonders verordnete Einfegnungspres 
digt „Bon dem Segen des Heren Über die Ehen der Gerechten“ 
über Pſalm 92, 12, welche man im dritten Bande von Mosheim’s 
fämmtlichen heiligen Reden findet, Die Vermälungsfeier ſelbſt ift 
damald von dem braunfchmweigifchen Kupferfteher Schmidt in 
einem Kupferfliche vorgeftellt worden, 

Die neuvermälte Kronprinzeff hielt am 27. Jun ihren feierlis 
hen Einzug in Berlin, nachdem ihr Gemal fchon zwei Tage früher 
hier eingetroffen war. Die Marfgräfinn von Baireuth, welche 
jegt in Berlin. die erfte Bekanntfchaft ihrer Schwägerinn machte; 
giebt von derfelben in ihren Denkwürdigfeiten ) folgende Scils 
derung.“ „Die Kronprinzeff. ift groß, aber von fchlechter Haltung 
und Wuchs; fie ift von blendend weißer Farbe und diefe Weiße 


1) Als Friedrich König geworden war, fihenfte er diefes Palais feinem 
Bruder Auguſt Wilhelm, deſſen Witwe darin. geſtorben und deſſen 
Kinder hier geboren ſind. 


2) T.2.P.111,112..1— 83.  ı 
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iſt von den lebhafteſten Farben gehoben: ihre Augen ſind von einem 
blaſſen Blau und verſprechen nicht viel Geiſt; ihr Mund iſt klein; 
alle ihre Zuͤge ſind niedlich, ohne ſchoͤn zu ſein und das geſammte 
Ganze ihres Geſichtes iſt ſo reizend und ſo kindlich, daß man glauben 
ſollte, dieſer Kopf: gehöre einem Kinde von 12 Jahren auz ihre 
Hare find blond und natürlich gelockt; aber, alle ihre Schönheiten 
find durch ſchwarze und übelgeftaltere Zähne entfiel. Sie bat 
wenig. Unftand, viel. Unbehülflichkeit im Sprechen und fich ver- 
ftandlich zu machen, und es iſt nöthig zu errathen, was fie fagen 
will, was fehr in DVerlegenheit ſetzt.“ — Friedrich empfahl fie 
feiner Schwefter, war aber ſehr unwillig über feine junge Ger 
malinn, als fie auch dabei fich verlegen zeigte, Vor der Verhei— 
rathung hatte er feine Braut fo unleidlich nicht gefunden; ihr 
Außeres gefiel ihm; und dem Mangel an Erziehung, ſowie der 
ſchlechten Art ſich zu kleiden, glaubte er, werde ſeine Schweſter 
von Baireuth abhelfen, gegen welche er ſich auch aͤußerte, daß 
feine Abneigung gegen ſie mehr erkuͤnſtelt ſei, um das dem Könige 
gebrachte Opfer defto wichtiger erfcheinen zu laſſen. — Auf feine 
Weife war wohl das Schickfal der Kronprinzeff beneidenswerth; 
denn auch die Königinn, ‚welche überhaupt intriguant war," zeigte 
fich ihrer Schwiegertochter fehr abgeneigt, da ſie, unfchuldigerweife, 
ihre Unterhandlungen mit England zerftdrt hatte. Wie das eheliche 
Berhältniff der beiden. jungen Herrfchaften felbft zu einander ges 
weſen, bezeuget am zuverläffigften das „Journal. secret du ‚Baron 
de Seckendorf')‘“ und das „Schreiben des DOberften von Mün- 
how an .den. Buchhändler Nicolai.” Friedrich, ift, nie in feine 
Gemalinn verliebt geweſen; aber, er hat länger. als zehn Jahre, 
immer ehelich mit ihr gelebt und ſie ihrer vielen Tugenden wegen 
lebenslang überaus hoch ſchaͤtzen muͤſſen. art 

Der König war jetzt mit feinem Sohne im Ganzen — 
men zufrieden; nur daß ab, uud zu wieder des Vaters alte Abnei⸗ 
gung zum: Thronfolger auflebte: bis auch dieſe endlich in Fries 
drich Wilhelms letzten Regierungsjahren ganz erſtarb. 


4) p · 37, den 7. Maͤrz 1735; p. 103, den 17. Jan. 1736; p. — 
den 2. Jul 17365 — v. Muͤnchow ſpricht a. a. O. ©. 525 über die 
Zeit von 1740 bis 1746; — Freimuͤthige Anmerlungen zu Sanmer⸗ 
mann's Fragmenten. Abtheilung 1 ©. 166, - 
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Die brandenburgifchen Kurprinzen- hatten zu ihrem Sitze und 
Leibgedinge gewoͤhnlich ein Amt in der Mark. Brandenburg erhal 
ten: Friedrich I... dad Amt Köpenif, Friedrich; Wilhelm I. das 
Amt Wufterhaufenz Friedrich befam das Amt Ruppin und ließ 
in feinem Namen durch den ehemaligen Oberhofmeiſter der Kron- 
prinzeff, von Wülfnig, ‘mit großer Feierlichkeit die Huldigung eins 
nehmen; auch waͤlte er fih nun Rheinsberg zu feinem. .beftändigen 
Aufenthalte. Kaum hatte der. König das erfahren; fo ſchickte er 
den 23. Dftober 1733, den Geheimenfinanzrath Schmidt und 
den Kriegesrath Limmer zu dem Dberfilieutenant :von Beville 
nach Rheinsberg, dem Befiger, um: den Kauf abzufchliegen'); wo— 
für. der Kronprinz fi) den. 2. November bedankte, Den 16. März 
1734 beftätigte Friedrich Wilhelm durch feine. Unterfchrift den 
Kauffontraft und ſchenkte 50,000 Thaler; das Übrige beſtritt die 
Kronprinzliche Kaffe. Baudireltor Kemmeter follte den Umbau aus⸗ 
führen. Im Yuguft 1736 wurde Rheinsberg bezogen und zur 
Einweihung, am 4 September, kamen König und Koͤniginn, wie 
in der Folge oͤfters dahin, um fich die Bewirthung ihrer Kinder 
wohlgefallen zu laſſen: Jagd, Fifchfang und Wogelfchießen. fülften 
die drei Fefttage unterhaltend aus. Bei. diefer Gelegenheit bezalte 
der König, auf Grumbkow's DER FADUND, 40,000 ne Schulden 
für der Kronprinzen. 

Des Kronprinzen Freund und‘ Intendant Baron von Knobels⸗ 
dorf führte den Bau des Rheinsberger Schloſſes weiter, welches 
erft 17739 ganz beendigt wurde und „Friderico tranquil- 
litatem colenti“ zur Inſchrift belam, „Friedrichs ſtiller Ruhe 
geweiht.“ 

Die Anerkennung des Vortrefflichen, nahe und fern , erfüllte 
und hob den Buſen des aun durchaus ſeltenen Koͤnigsſohnes. 
Voltaire näherte fi) dem Gipfel feines Ruhmes; ihm vor Allem 
opferse Friedrich. eine faſt überfchwängliche Huldigung; feine, 
ſowie alle vorzügliche Geifteswerke feines Volkes, auch die frans 
oͤſiſchen uͤberſetzungen der Griechen und Roͤmer waren des Kron—⸗ 
prinzen täglicher Genuſſ; Bayle's beruͤhmtes Wörterbuch füllte jeden 
Augeublick der Muße aus, Dazu kam in dem geliebten Tus- 


1) Hennert s Beſchreibung von Rheinsberg S. 6. 
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culum-Rheinsberg ‚ein gewaͤlter Kreis von hervorragenden Köpfen 
aller Art: Oberſt Dieterich Freiherr v. Keyferlingf, von feinem hohen, 
innigen Freunde fcherzweife Cesarıon genannt, ein liebensmwürdiger 
Geſellſchafter durch feine und tiefe Bildung; — Karl Stephan 
Jordan)) ehemals franzöfifch reformirter Prediger in, Prenzlau, von 
Friedrich, der. ihn im September 1736 zu fich.nahm, zÄrtlichft 
geliebt, auf. deffen religiofe Bildung, welche durchaus nicht das 
ganze Leben hindurch diefelbe war, er vielen Einfluff gewonnen zu 
haben fcheint. Jordan war ein großer Verehrer des Chriſtenthums: 
die Religion felbft galt ihm vorzüglich als eine. Angelegenheit 
des Verſtandes. — So war auch der ehemalige fächfifche Premier- 
minifter Graf von Manteuffel, der bekannte Statsmann und An- 
hänger der Wolffifchen Philofophie, ein warmer Freund des Chris 
ſtenthums, in Rheinsberg auögezeichnet; von Kuobelödorf galt als 
Freund und ald geſchmackvoller Baukünftler; Oberſt von Senning 
biieb bis an feinen Tod als Lehrer und ald Freund in Ehren: 
was er um Friedrich bei deſſen Flucht gelitten, wurde ihm durch 
Güte und Liebe reichlich vergolten; — Ritter Franz Iſaac Graf 
von Chazot, aus der Normandie, war ein in jeder Art ausgezeich⸗ 
neter Soldat und Menſch. 


Noch gehoͤren in dieſen poetiſchen Reigen, der biedere, wiſſen— 
ſchaftlich gebildete, de ut ſch geſinnte General von Stille, deſſen 
Leben der. alte Deſſauer (!) eigenhändig niedergefchrieben ); — 
Der berühnıte Maler Antoine P esne, welcher die Malereien im 
Rheinsberger Schloffe ausgeführt und deſſen Pinfel wir die ſchoͤn⸗ 


4) Jordan war 1700 in Berlin geboren, 1732 im März flarb feine 
Gattinn; da verlieh er die Predigerfice und begleitete einen Frei— 
°  Heren von Knyphaufen auf Reifen nach Frankreich, England, Holland. 
—Als Friedrich nun einen Gelehrten zur Unterhaltung „et pour les 
Commissions literaires fuchte; fo wurde ihm Jordan empfohlen, 
Manteuffel Iud ihn zu Tifche — gab ihm ein gutes Zeugniff, fo Fam 
er in des Kronprinzgen Umgang. Siche Formey’s souvenirs d’un Ci- 
toyen T.1. p.54. — Manteuffel lebte feit 1731 als Privatmann in 
Berlin, welches er 1740 beim Ausbruche des Krieges verlafien muſſte; 

ſtarb 1749 im Leipgig. Siche Formey Souvenirs T. 4. p. A2. 


2) Schmidt Anhaltfches Schriftiiehlerlericon. Bernburg 1830, 
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ften Bildniffe von Friedeich") verdanken; der Blumenmaler Du- 
buisson; — der berühmte Tonfeßer Karl Heinrich Graun, der 
Kapellmeifter, und fein älterer Bruder der Konzertmeifter; — der 
Biolinfpielee Franz Benda; fpäterhin auch der Baron von Biels 
feld, welcher im erften Theile feiner „vertrauten Briefe von diefem 
ganzen Vereine fehr freue Karakterzeichnungen giebt. 

Auch geiftreiche junge Offiziere von dem Ruppinfchen Regi— 
mente: von Wylich, von Buddenbrocd, von Kleift, von Nathenau, 
von Schenkendorf waren berufen, diefe Heiftige Gefellfchaft mit zu 
genießen und zu erhöhen. | 

Den Hofftat der Kronpringeff bildeten: der Hofmarfchall von 
Wülfnis, die Dberhofmeifterinn die verwitwete Minifterinn von 
Katfch, die Hofdamen Fräulein von Schaf und Fräulein von Wals 
moden, Kammerherr von Rohwedel und Hofkavalier von Bredow. — 

Des Kronprinzen Gefolge machten der Hofmarfchall von Wol- 
den, Dberft von Senning, die nachherigen Generallieutenant3 von 
Buddenbrof und von Wylich, Nittmeifter von Chazot, Oberſt 
von Keyferlingk, Intendant von Knobelsdorf, welche fänmtlich im 
Schloffe wohnten. Der Geheimeraty Jordan, als Lecteur und 
Bibliothekar, wohnte in der Stade”); fo auch der franzoͤſiſche Pres 
diger des Ghamps, telcher fih den Kronprinzlichen Kapellan 
nannte, ohne daß Friedrich in feine Predigten Fam. 

Selbſt Fremde fehen wir ſchon jet auf Neifen bei Fries 
drich einfprechen; fo im September des Jahres 1739 den Lord 
Baltımore und den Staliäner Algarotli. Wer feinen Beitrag in 
launigem Scherz, in Iehrreicher Erzählung, in witzigem Andersmei— 


1) Das bei weitem fchönfte und wahrefte Bild von Friedrich iſt 
das von Antoine Pesne, nach welchem Schmidt feinen herrlichen 
Kupferfiich gearbeitet, mit der AUnterfchrift: „Friedericus 
Magnus Rex Borussiae.* Georg Friedrich Schmidt, sculp- 
tor Regius sculpsit. Berolini 1746, 8. Es iſt dieſes vortreffliche 
Bild eben fo abweichend von den fämmtlichen fpäteren, (die faft alle . 
Karifaturen find), wie Bonaparte’s fchönes Bild. aus feiner erſten 
Glanzveriode alle fpätere zuruͤcklaͤſt. — — Frederic II. Rai de 
Prusse,. Electeur de Brandenbourg,. Pesne pinx.; Joh. Georg 
Wille sculps. in gr, Fol. 


2) Hennerts Befchreibung von Rheinsberg. ©, 29. 
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meinen leiden konnte, war, med Standes und Ranges auch, — 
kommen und gerne geſehen. Nur das enge Herz, der leere Kopf 
naheten den heiligen Schwellen jugendlicher Weisheit nicht, welche 
nach immer reineren Quellen forſchte. Auch Karl der Große holte 
ſeine Geſellſchafter zum Theil aus der Fremde und "gab ihnen 

Bundesnamen? Alcuin hieß Horaz, Engelbert Homer, Theo- 
dulph Pindar, Karl felbft David. So nannte unfer Kronprinz, 
den die Welt fpäterhin dem Philofophen von Sans -Soucı geheißen,. 
feinen Jordan bald Hephäftion, bald Tindal; von Suhm Dia- 
phane; Graf Manteuffel Quinze -vingt; und fo.befamen bie ſpaͤ⸗ 
teren Freunde aͤhnliche Benennungen: d'Argens hieß le Divin, 
le divin Marquis, „Votre Divinite,“ auch Isaac; die Frau 
son Morien „Le Tourbillon “ Braufetoind); Algarotti „cher 
Cygue de Padoue“’); Keyferlingk fommt aud) als Cygne de 
Mitau vor; der Profeffor Tihiebault wird „Mon. cher .Comte de 
Champagne“ genannt; d’Alembert heißt Anaxagoras und. Gui- 
chard wird förmlich und vollftändig bei der Parole ald Major 
Quintus Icilius umgetauft. ?). 

Auch der reizende Aufenthalt ded erwaͤlten Kreiſes, Rheins, 
berg, eigentlich) Rhynsberg von dem Flüffchen Rhyn, heißt in deu 
- Briefen fcherzhaft Nemusburg, nach der Fabelſage: Remus fei 
nicht von Nomulus erfchlagen worden, fondern nur vertrieben, 
nach Deutfchland gefommen und habe hier die Nemusburg erbaut?). 


1) Als Mogarotti von Friedrich in den Grafenfland erhoben wurde, bekam 
er. zwei Schwäne zu Schildhaltern. Siche Wappenbuch der Preuß. 
Monarchie. 1. Bd. Nürnberg 1828. 16. Blatt. 

Siche Offizierlefebuh. Thl. 2. ©. 65. — Quinze-vingt oder 15 
mal 20ziger hieß das von Ludw. d. H. 1253 für 300 Blinde in Paris 
geftiftete Hospital, Siehe Mezeray: hist. de France T.1. p. 253. 264, 
Graf Manteuffel nannte fich felbft Quinze - vingt,. um zu verfichen 
zu geben, daß er feinesweges den Kronpringen, belehren wolle, da 
er ſelbſt blind fe. — Diaphane bedeutet fo viel als Dffenherzigkeit, — 
Den franz. Gefandten Marg. de Valori nennt Br. (nach Ariost's 
Roland, Geſ. 27) feinen cher Sacripant; mie fpäterhin Sans- 
Souci, fo heißt auch Rheinsberg ſchon le Couwent, das Kloſter; — 
der Graf und Dichter Thibaut v. Champagne ſtarb 12535: über 
| „le divin Marquis“ fiehe Nicolai Anekdoten Heft 1. © 29. 

3) Stiche Bekmann's Hiftorifche Beſchreibung der — und Mi 
Brandenburg. Bd. 14 &, 428. .W \.. i 
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77 ſagt: die Tage fließen hier in einer Ruhe dahin, welche 
von Luſtbarkeiten begleitet iſt, wie vernuͤnftige Weſen ſie genießen 
koͤnnen: ein koͤnigliches Mal, Goͤtterwein, himmliſche Muſik, Luft 
wandlungen in Gärten und Wäldern, Wafferfahrten, Übung der 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften, eine geiftreiche und heitere Unterhaltung 
find die Genüffe.” Der Erzähler nennt hier die leiblichen und die 
geiftigen Freuden durcheinander; über diefe wollen wir gleich mit 
Behagen ausführlicher fprechen; dag man in Rheinsberg die Tafel 
geliebt, fagt Baron von Seckendorf in dem Journal secret: den 
1. Jun 1736 „der Kronpring fehäßt Biberius (d. i. Grumbkow) 
a cause de sa bonne humeur à table;“ weiter unten: „der 
Kronprinz ſagt“ „Pöllnig ein infamer, Kerl, dem man nicht trauen 
muff; divertissant ‚bein Effen, hernach einfperren;” — im Ja— 
nuar 1738 Sur la personne du prince royal: Sa figure est 
jolie; fieht ind Hanndverifhe Haus, trägt eigene Harı, fieht ziem- 
lich männlicy aus, jedoch flasque. Il est mauvais cavalıer. et 
chasseur; en revange ıl aime la lecture, la musique, la mag- 
nificence et la bonne chere,“ on 

Friedrich felbft fchreibt an Duhan, den 15, Maͤrz 1737: 
„Bir find unfter eine Mandel Freunde, welche, zuruͤckgezogen, die 
Annehmlichkeiten der Freundfchaft, und die Suͤßigkeiten der Ruhe 
genießen. Es ſcheint mir, daß ich vollkommen glücklich fein würde, 
wenn Sie fi) und in unſrer Einfamkeit anfchließen koͤnnten. Wir 
kennen feine heftige Leidenfchaften und wir. befleißen uns nur, . von 
dem Leben Gebrauch zu machen. — An denfelben, den 10. Febr. 
1738: „Ih bin mehr als je unter den Büchern begraben; ich 
jage der Zeit nach, welche ich im meiner Jugend. fo unbedachtjam 
verloren habe, und id) fammle mir, foviel ich vermag, einen Vor⸗ 
rath von Kenutniffen und von Wahrheiten.’ — 

Der Kronprinz an Suhm, den 18. Jul 1736, aus dem 
Lager bei Wehlau: „Glauben Sie nicht, daß ich bei den Bes 
fchwerden der Neife und den militärischen Beſchaͤftigungen Wolff 
Einen Augenblick aus dem Gefichte verliere,” — An denfelben, 
Ruppin, den 15. Auguft 17362 „Ich flüchte jegt in meine liebe 
Einfamfeit, wo ich meine Studien fortfegen werde. Wolff wird, 
wie ie leicht glauben merden, ‚feinen Plag behaupten, Rollin 
wird feine Stunden haben. und die übrige Zeit wird den Göttern 
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der Ruhe und Stille gewidmet fein. Ein gewiſſer Dichter Gres- 
set, von dem. Sie gehört oder etwas gelefen haben werden, kommt 
zu mir, und mit ihm Jordan, Keyferlingf, Fouque und der Major 
von Stille. Welch' unglücdliches Geſchick muſſ uns trennen und 
warum dürfen wir nicht in Rheinsberg unfre Tage im Schoße 
ber Wahrheit und Unfchuld verfließen fehen! Ä 

Unter einem heitern Himmel, fitend am Fuße der Buchen 

Forfchen wir hier im Wolff, zum Troß unfern Prieſtern. 

Grazien und Scherze befuchen uns bier; 

Doch haben auch andre Götter noch Zutritt. 

Ergreift uns dann poetiſche Begeifterung, 

Befingen wir Mars und Minerva; 

Dann ehren wir Bachus, das Glas in der Hand, 

Und Nachts bezahlen wir Venus unfern Zoll. 

So lautet dad Bekenntniſſ, das ich Ihnen über das Leben 
ablege, das wir an diefem beglücten Aufenthalte führen, wo— 
rin und der Himmel lange erhalten möge.” — An denfelben, 
Remusberg, den 23. Dftober 1736: „Ich fürchte nicht, Ihnen 
zu miſſfallen, wenn ich Ihnen ein par Worte von unferm ländli- 
chen Zeitvertreibe fage; denn wen man liebt, den möchte man auch 
gern das Allerunbedeutendfte wiffen laffen. Wir haben unfere Be- 
ſchaͤftigungen in zwei Klaffen, in nügliche und angenehme, . getheilt. 
Zu den nüßlichen rechne ich das Studium der Philofophie, der 
Gefchichte und der Sprachen; die angenehmen find die Muſik, die 
Luſt- und Trauerfpiele, welche wir aufführen, die Masferaden und 
‚die Schmaufereien, die wir geben. Exnfthafte Befchäftigungen bes 
halten indeff den Vorzug, und ich darf wohl fagen, daß wir nur 
einen vernünftigen Gebrauch von den Vergnügungen machen, indem 
fie und bloß zu Erholungen und zu Milderung der Finfterheit und 
des Ernftes der Philofophie dienen, welche die Grazien nicht Teiche 
zu einem freundlichen Gefichte bringen koͤnnen.“ — Den 16. Rov. 
1756 an denfelben: „Mein Haus ift in der That Fein Drt, mo 
man fich mit Geräufch vergnügen könnte; aber find Ruhe, Stille 
und Wahrheitöforfchung nicht bei Weitem vorzuziehen den raufchens 
den und Teichtfertigen Vergnügungen diefer Welt? Ich habe nie fo 
glückliche Tage verlebt, als ſeitdem ich hier gemwefen bin. — Den 
22. Jun 1737 an denfelben: „Den 25. gehe.ich nach Amalthea, 
meinem lieben Garten in Ruppin. Ich brenne vor Ungeduld, mei: 


* 
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nen Wein, meine Kirfchen und meine Melonen wieder zu fehen; 
ruhig und frei von allen unnügen Sorgen, werde ich dort nur 
mir leben. Ach werde täglich . geisiger mit den Augenblicken; 
ich  Iege mir felbft Mechenfchaft davon ab und verliere jeden 
mit dem größten Bedauern. Meine ganze Seele ift jegt auf die 
Philoſophie gerichtet; fie leiftet mie unvergleichliche Dienfte') und 
ich bin ihre vielen Dank ſchuldig. Meine Seele wird weniger von 
aufbraufenden und heftigen Bewegungen erfchättert; ich unterdruͤcke 
die erften Wirkungen meiner Leidenfchaften und fchreite nicht eher 
zu einer Wahl, bis ich vorher reiflih überlegt habe.” — An 
denfelben, Rheinsberg, den 12. September 1737: „Wir wollen. 
den Hdipus von Voltaire hier aufführen, in welchem ich einen 
Theaterhelden vorftellen werde; ich habe die Rolle des Philoktetes 
gewält: man muff fich mit etwas begnügen laſſen.“ (Im Dezems 
ber 1736 hatte der Kronprinz zu Rheinsberg in Racine's Tras 
gödie Mithridate mitgefpielt); noch an Suhm, den 15. Nov, 
1737: „Ih fkudire aus. allen Kräften und thue alles 
Mögliche, mir die Kenntniffe zu erwerben, die mir 
ndthig find, um mich würdig aller der Dinge zu entles 
digen, welche meines Amtes werben koͤnnen; kurz, ich 
arbeite um mich beffer zu madhen und um mir den 
Geift zu erfüllen mit allem Dem, was das Alter 


4) Auch in der 20. Epiftel, im welcher Friedrich feine Erziehung 
be ingt und welche „A mon Esprit“ uͤberſchrieben iſt, fagt er: 
„Attestez hardiment que la Philosophie 
A dirig& mes pas, et reform ma vie, 

Den Karafter feiner Philoſophie aber bezeichnet folgende Stelle 
aus der (5.) Epiſtel an dArgens: 

„O celeste Morale, &purez tous mes vers, 
Accordez Epicure avec l’äpre Stoique, 

Rendez l’un plus nerveux, Pautre moins tyrannique, 
Preparez le chemin qui mene & la vertu, 

Plus on Padoucira, plus il sera battu. ‘ 

Sn dem Briefe an Voltaire vom 25. Jun-1741, aus dem Lager 
bei Strehlen, fagt Triedrih: „La veritable philosophie c’est 
la fermete d’ame, et la nettete de l’esprit qui nous empeäche de 
tomber dans les erreurs du vulgaire et de croire aux eflets 
sans cause,‘ 

Sriedr. d, Gr. I. | 6 
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thum und die neuern Zeiten uns an glaͤnzenden — 
ſterbildern darreicht.“ 

Auch die Briefe an Voltaire, an Algarott und die — 
Herzenserguͤſſe an den Oberſten von Camas, welche, wie die an 
deſſen Gemalinn, das ſchoͤnſte Denkmal von Friedrichs zaͤrtlichen 
und innigen Geſinnungen bleiben werden, mit denen er ſeinen 
treuen Freunden zugethan war, ſchildern das Leben des Kronprin- 
zen mit feinem geiftreichen und gemäthoollen Umgange in Rheind- 
berg auf die belehrendfte und unterhaltendfte Weife; und nur durch 
fie erlangt man einen ganz zuverläffigen Blick in die RR 
jener wichtigen Vorbereitungsjahre. 

Alſo, einen zahlreichen und fleißigen Briefmwechfel fehen wir 
von Mheinsberg aus angekuüpft, traulich und hingebend mit den 
Einen, bloß zum erquidlichen Herzenögenuffe, wie mit Camas, der 
ihm: die Wiffenfchaft der Kriegskunft lieb gemacht; mit Duhban, 
der in Memel des troftreichen Zufpruches bedurfte und dann in 
Braunfhweig ded freundlichen Erinnerungsmald gewaͤrtig war; 
mit dem furfächfifhen Gefandten von Suhm, der den Kronprinzen, 
. 1736, in die Wolffifche Philofophie eingeweiht! — oder, Friedrich 
ſchrieb blog wiffenfchaftlich, um namhaften Gelehrten Beifall zu zols 
len und an ihrem Lichte heller fehen zu lernen, wir an Rollin, an 
Fontenelle, an die Mathematifer s’'Gravesande und Maupertuis; 
an Algarotti, welcher 1739 auf acht Tage nach Rheinsberg fam; 
an Mylord Baltimore in London; an den Parifer Parlaments- 
präfidenten Henault, deffen chronologifcher Abriff der franzöfifchen 
Geſchichte damals fehr beliebt war; an Gresset, den Dichter des Eos 
mifchen Deldengefanges Vert-Vert. An Voltaire, welcher feit 1733 
einfam bei feiner Freundinn, der Marquife du Chätelet gebornen 
Baronin de Breteuil, zu Cirey in der Champagne, lebte, fchrieb 
Friedrich zuerft den 8. Yuguft 17365 die Henriade twuffte er auß- 
wendig, und feßte fie über Homer, Virgil, Tasso und alle andere 
Epopden, eben fo uͤberſchwaͤnglich wurden die Trauerfpiele Caesar 
und Alzire, die Gefchichte Ludwigs des 14., ſammt den übrigen 
Werfen jened glänzenden Geftirnes am frangöfifhen Gelehrtenhins 
mel erhoben. Der begeiftertfte Fluff der Rede war Ein Lob auf 
den Mann, den er für den einzig großen Schriftfteller hielt. 
„Sehen Sie meine Handlungen, ſchreibt ihm der Kronprinz 1736, 
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künftig als die Früchte Ihrer Lehren an; durch diefe ift mein 
Herz genährt worden, und ich habe ed mir zum unverbrüchlichen 
Gefege gemacht, fie mein ganzes Leben hindurch zu befolgen; — 
den 8. Februar 1737: „Sie haben feinen Fehler, ald daß Sie zu 
weit aber andere Menfchen erhaben ſind;“ — den 19, Nov. 1737: 
„Ich habe geringes Verdienſt und wenige Kenntniffe, aber viel guten 
Willen und eine unerfchöpfliche Quelle von Achtung und Liebe für 
Perfonen von ausgezeichneter Tugend; den 26. Januar 1738: 
„Ich wuͤnſchte fehr, in einem temperirten Klima leben zu können, 
Freunde von Fhrer Art zu verdienen und von rechtfchaffenen‘ Leuten 
geachtet zu werden. Gern entfagte ich dem Hauptgegenftande ver - 
menfchlichen Habfucht und Ehrbegierde; aber ich fühle nur zu 
ftark, daß, wenn ich Fein Prinz wäre, ich fehr wenig fein würde, 
Sie werden um Ihrer bloßen Verdienſte millen hochgeachtet, 
beneidet und bewundert: doch ich brauche Titel, Rang und bes 
trächtlihe Einkünfte, um die Augen der Menfchen auf mich zu 
ziehen; — den 9, Nov. 1738: „Uns fehlt in Rheinsberg, um 
vollkommen glücklich zu fein, nur ein Voltaire. Wenn Gie aber 
gleich fern von uns leben, fo find Sie dennoch mitten unter und. 
Ihr Bild fchmückt meine Bibliothek, es hangt uͤber dem Schranke, 
der unfer goldenes Wließ bewahrt, unmittelbar uͤber Ihren Werken, 
und dem Orte gegenüber, mo ich gewöhnlich fie, daß ich Sie 
immer vor Augen habe. Faſt möchte ich fagen: Ihr Bild -fei 
mie die Memnonsfäule, die, wenn die Sonnenftrahlen fie beruͤhr⸗ 
ten, harmonifch ertönte, und wer fie anfchaute, deffen Geift ward 
belebt. — Erinnern Sie ſich immer der kleinen Kolonie in Nemuss 
berg und zwar, um Hirtenbriefe nach Ihrer Art am fie zu rich— 
ten, Diefer Troft ift in Ihrer Abmefenheit nöthig und Sie find 
ihn Ihren Freunden ſchuldig;“ — den 1. Dezember 1738: „Dens 
Een Sie nicht, daß ich meinen Skeptizismus übertreibe. Es giebt 
Wahrheiten, die ich für bemiefen halte und an denen zu zweifeln 
meine Vernunft mir nicht erlaubt; ich glaube 5. B. es gebe nur 
Einen Gott und Einen Voltaire in der Welt; eben fo: Gott 
habe eined Voltaire bedurft, um died Jahrhundert liebenswuͤrdig 
ju machen; — den 20. Januar 1739: „Im Heidenthume brachte 
man den Göttern die Erftlinge der Ernte und der Weinlefe; dem 


Gotte Jakobs widmete man die Erfigeborenen unter dem Volke 
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Israel; im der vömifchen Kirche gelobt man den Schußheiligen 
nicht bloß die Exftlinge, nicht bloß die jüngern Söhne, fondern 
ganze Königreiche, tie das der heilige Ludwig bemeift, der dem 
feinigen, zum Beften der Jungfrau Maria entfagte. Ich für 
mein Theil habe eine Erftlinge der Ernte, feine Kinder und Fein 
Königreich zu geloben; aber ich weihe Ihnen die Erftlinge meiner 
Dichtfunft aus dem Jahre 1739. Wäre ich ein Heide, fo riefe 
ich Sie unter dem Namen Apollo an; wäre ich ein Jude, fo hätte 
ich Sie vielleicht ‚mit dem fFöniglichen Propheten und. feinem 
Sohne verwechfelt; und waͤre ich ein Papift, ſo hätte ich Sie zu 
meinem, Schußheiligen und zu meinem Beichtvater gemacht: Uber, 
da ich nichts von dem Allen bin; fo begnüge ich mich damit, daß 
ich Sie philofophifch hochſchaͤtze, Sie ald einen Philoſophen bes 
wundere, ald einen Dichter liebe und als einen Freund verehre.“ — 
Zart gewälte Gefchenfe wurden an Voltaire und an deffen Freun⸗ 
dinn abgefandt: Ungarwein und Bernfteinfachen, ein goldener Stock— 
Enopf in Geftalt eines Sofrateskopfes und. ein zierliches Schreib, 
zeug. Dem großen Dichter zu gefallen fihrieb Friedrich auch an 
die Marquife du Chätelet, nannte fie „die göttliche Emilie, 7 die 
„Newton Venus“ und jtellte fie, die in ihren Institutions 
pbysiques das Leibnigifche Syſtem vorgetragen, mit Des Cartes, 
Leibnitz und Newton in Eine Reihe: Schmeicheleien, die nicht 
vom Herzen Famen, da er fie an andern Stellen feiner Schriften 
verachtet, Aber, die Marquife war Voltaire's Geliebte, für den 
feine Schwärmerei Feine Graͤnzen Eannte, Endlich faffte er, 1739, 
den Gedanken, die ganze Henriade bei demfelben Londoner Künfts 
ler, John Pine, in. Kupfer ftechen zu laſſen, der. ſchon den Horaz 
fo ſchoͤn verherclicht hatte und eben noch am Virgil arbeitete. Der 
Engländer forderte fieben Fahre Zeit zu dem Werke; aber, feine 
Saumfeligkeit brachte den Kronprinzen um die Freude, welcher zu 
ber. beabfichtigten Prachtausgabe bereits eine lobpreifende WVoretins 
nerung gefchrieben: „Les difhcultes, lieſt man bald zu Anfange 
diefed Avant - Propos sur la Henriade, que ce Prince de 
la poesie frangaise eut & surmonter, lersqu'il composa ce 
po@öme dpique, sont inombrables;“ — und gegen dad Ende: 
„Le desir que j’ai eu toute ma vie de rendre hommage à la 
verite,, m’ont determine à procurer cette édition au public; 
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je Fai rendu aussi digne, qu'il m’a été possible, de Mr. de 
Voltaire et de ses lecteurs.“ Auch heißt e8 unter Andern: 
„Ein Gedanke der. Henriade wiegt! die ganze Iliade auf!” — An 
den Berfaffer ſchrieb der. Eönigliche. Berwunderer, den 26. Fun 
17392. „Jh habe noch Feine Antwort aus England; aber Sie 
koͤnnen ſich darauf. verlaffen, daß die Henriade in Kupfer geftochen 
wird, Moc vor dem 15. Auguft hoffe ich Ihnen von diefem 
MWerfe und von meiner Vorrede dazu Nachricht geben zu Eünnen. 
Ein müßiger Prinz, duͤnkt mich, ift ein Gefchöpf, das der Welt 
ſehr wenig nüßt. Ich will meinem Jahrhunderte wenigſtens foviel 
dienen, als ich kann; etwas zur Unfterblichkeit eines Werkes beis 
tragen, dad der ganzen Erde, Mugen fchafft und ein. Gebicht vers 
vielfältigen, worin dee Verfaſſer die Pflichten der Großen und: des 
Bolfes lehrt, desgleichen eine Negierungsart, von der die. Fürften 
wenig wiſſen, und Gefinnungen, wodurch Homers Götter veredelt 
werden wuͤtden, da fie jegt ducch ihre. Grauſamkeit und durch 
ihren Eigenfinn verächtlich find.” — In mehreren anderen Briefen 
an ‚Voltaire ift von diefem großen Vorhaben des Kupferftiches 
der. Henriade die Rede, und noch im Mai des folgenden Jahres 
fand Friedrich darüber in Briefmechfel mit Algarottı, der damals 
in London mar und: die Beforgung des Foftbaren Kunſtwerkes, 
welches dann doch liegen blieb, auf fic) genommen hatte. Ä 
Derfelben Begeifterung : voll blieb Friedrich fein ganzes Leben 
hindurch für den franzöfifchen Dichterhelden, und, nachdem in ſpaͤ⸗ 
teren ‚Fahren fo Manches den perfönlichen Umgang mit Voltaire 
verleidet; des Königs Bewunderung für, feine, Geifteswerfe mindert 
ih, nie. Noch 1777 gelobt er dem Verfaſſer, diefelben. eben fo 
herrlich zu ‚bewahren, wie AYlerander den Homer bewahret; —;und 
in der Lobrede auf den verftorbenen Dichter, vom Jahre 1778, 
heißt es: „Seiner Henriade muff man den Nang vor Virgils 
Aneis geben; der Gott der Mufen hat ihm feinen Pla zwiſchen 
dem Homer und dem Virgil angewieſen. — ‚Mochte. unter dies 
ſem Allen, was der- Thronerbe, dem Dichter ſpendete, viel Weihs 
rauch aus Schmeichelei fliegen: der Grund.ift Wahrbeit; und 
eben fo erwidert der. dankbare Nuhmgekrönte, den 26. Auguft 1736: 
„Man walfahrtet nach Rom, um Kirchen, Gemälde, : Truͤmmer 
und Bildfäulen zu ſehen: ein Prinz wie Sie, verdient 
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weit eher eine — er iſt eine noch groͤßere 
Seltenheit.“ 

In dieſen ſchoͤnen Jahren untichieit Friedrich ſich auch gern, 

namentlich mit den. beiden franzdfifchen Predigern Isaac de Beau- 
sobre und Achärd in Berlin, über Glaubenslehren: am liebften 
fehriftlich "); aber keinesweges mehr in dem Tone der Zerknirfchung 
und gänzlicher Glaubenshingebung, die uns von Küftein. her be 
kannt find: Er war. mit. der Bibel fehr vertraut und mochte gern 
über Religion und Chriftenthum frei ‘feine Gedanfen austaufchen, 
zumal mit gediegenen Männern, deren Sacfenntnifl und deren 
Sittlichkeit gleich ſchaͤtzbar waren, 
Dem pPrediger Achard: fchiefte er, auf deffen Bitten, in dem 
Briefe, Rheinsberg den 8. Fun 1736, zwei Terte zu Predigten, 
von denen er. fi) Erbauung verſprach: „Ces paroles nous ont 
‚te‘ donnees de Dieu,“ und „La Croix de. Christ est un 
horreur chez les" Juifs et ridicule aux payens.’).“ Dabei die 
Wortes „J’avoue, Mr., que jiattends une grande edificatıon 
des peines que Vous Vous donnerez, car jai le malheur 
d’avoır la foı ires foible, et ıl me la faut dtayer souvent. par 
de bonnes raisons et des argumens solides;‘“ womit die 
Worte aud dem 31. Briefe an Camas vom Jahre 1739 über: 
einftimmen: „La foi vivifiante n'est point mon merite émi- 
nent, mais la morale ‚chrelienne n’en est pas moins la regle 
de ma vie.“ 


Wie getn der’ — des hochbetagten Predigers Beau- 
sobre®) Predigten hörte, erfieht man aus feinem Briefe an Graf 
Manteuffel, Berlin den 11. März 1736, in welchem er über eine 
an demfelben Tage (am Sonntage Lactare) gehörte Predigt‘) 


41) Zwei Briefe an Achard vom Jahre 1736 und einen am Beausobre 
vom Jahre 1737 findet man in Bormby, Souvenirs d’un ‚Gitoyen 
T. 1. p. 3. 8.42. ° 

2) Formey’ s Souvenirs d'ım Citoyen; Berlin 4789, T. 1. p. 11. 

3) Geboren zu Niort, Mär 1659, geflorben zu Berlin im Jun 1738. 

4) Leider iſt diefe Predigt nicht gedruckt worden. B. pflegte nur 
nach. einer Dispoſizion zu predigen und höchft felten feine Kangelvor- 
träge ausführlich auszuarbeiten; auch find überhaupt nur zwei Samm⸗ 
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berichtet und dann fo fortfährt: „Apres tout, c’est le plus 
grand homme qu'il y ait- dans le pays, et‘ qui merite cer- 
taäinement qu’on l’entende et qu'on Tadmire. Quelle finesse 
de pensdes! quels tours. arrondis! et le tout amené et con- 
duit avec toute l’adresse ‘du monde à ses -fins.“ — „Comme 
Vous le connoissez particulierement, Vous me ferez un grand 
plaisir de lui dire, que je me range du cöt€ de ses admi- 
rateurs, et que son discours non seulement a frapp€ mon 
esprit, mais que mes oreilles ont eu leur part & ce plaisır, 
ayant été tlattees ‘d'une manıere bien agreable par les traits 
acheves d’eloquence, dont tout ce sermon étoit parsemd'). 
Yuch - fuchte der Kronprinz Beausobre’s« perfönliche Bekanntfchaft 
unmittelbar nach jener Predigt ?). 


Außer Beausobre hat Friedrich nur noch einen einzigen 
Prediger, Quandt in Königsberg, einen Deutfchen, 1739, Fens 
nen lernen’), mit welchem er vollkommen zufrieden geweſen. Aber 
et hatte Bourdaloue, Massillon, Flechier und den Proteſtanten 
Saurın fehr viel geleſen. Von dem zuleßt genannten las er auch 
alle Sonntage in feiner Garnifon zu Ruppin eine Predigt‘), währ 


lungen feiner Predigten erfchienen: die erſte in 2 Theilen über das 
12, Kapitel des Briefes an die. Römer, 1743 von dem Sohne des Ver- 
fiorbenen B. (Charles Louis de B.) herausgegeben; die andere, aud) 
‚zwei Bände, über das 11. Kapitel des Ev. Joh. (1751) “ Koften 
der Ecole de Charite in Berlin gedrudt, 

4) Formey’s Souvenirs. T.1. p-15. * 


2) a. a. O. p. 34. Beausobre’s Leben findet man in Formey’s Bibtio- 
theque Germanique. Annee 1738. T. 43. P. 68. 


3) Siehe Friedrich's im November 1780: gedruckte Schrift: „De la lit- 
‚terature Allemande; “. und Friedrichs Brief an Jordan, Königsberg, 
den 3. Auguſt 1739, in den. Oeuvres. posthumes. T.8. Quandt war 
von 1721— 1755 Dberhofprediger, in Koͤnigsberg. Exr’felbit hat Feine 
Predigten druden laffen; aber das „P reußifche Archiv,“ ‚berausg- 
von der Königl. Deutfchen Gefellfchaft in Kbnigsberg, Jahrgang 1794 

— und die „Preuß. Provinzialblätter” 7. Bd. 1. Heft, Kb- 
nigsberg 1832 enthalten Proben Qua ndeifcher Beredtſamkeit. 

2) Gehoͤrt mag Friedrich als König wenig mehr als folgende Predigten 

haben“ f) den 5. Kun 1740 Vormittags im Dom zu Berlin 2) an dem- 
felden Tage Nachmittags in der —— Petrikirche zu Berlin, wo 
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rend in Rheinsberg der Kapellan Jean Deschamps vor der Kron⸗ 

- pringeff’) und dem Hofe predigte“). Zum heiligen Abendinale 
berief der König feinen Sohn bisweilen, 3. B. im Yuguft 1737 
und, im Januar 1738, nach Potsdam’), 


Das Verlangen nach Auffchluff über Gegenftände, denen 
&eiebrich fehnfüchtig nachjagte, führte ihn dann immer tiefer in 
das Gebiet der Forſchung, welcher nahrungsreichen Stoff zu geben, 
Suhm; für ihn die Wolfffche Metaphyſik ins Franzoͤſiſche übers 
ſetzte, die nun fein täglicher Lieblingsgenuff war. „Sch gehe mors 
gen nach Preußen ab, fchreibt er den 3. Jul 1736 an Suhm; 
die Reife wird 4 Wochen währen, in welchen unfer berühmter 
Lehrer Wolff meine Gefellfchaft fein wird.“ — Hier fcheint eine 
neue Zeit der Zweifel in Friedrichd Seele angebrochen zu fein. 
Graf’ Moanteuffel bemerkte nämlich‘) in den erſten Tagen bes 
Yuguft zu feinem großen Kummer aus ded Kronprinzen Gefpräs 
hen, daß auf der. Reife nach Preußen: Voltaire’s: Schriften und 
des franzöfifchen Gefandten Marquis de la. Chetardie*) Umgang 
die. Wahrheit von der Unfterblichfeit der Seele wieder wankend 
gemacht, und daß Wolff ſaͤmmtliche Beweiſe nicht vermögend 


Probſt Reinbek predigte; 3) den 17. Zul 1740 Quandts Huldie 

" gungspredigt in Königsberg; 4) den 31. Zul 1740 Sablonsfi’s 
Huldigungspredigt in Berlin; 5) den 5. Nov. 1741 des Inſpektors 
Burg in Breslau Predigt; 6) den 8. Zul 1742 des Biſchofs v. Sins 
zendorf in Breslau Predigt; 7) den 26. Dezember 1745 die Friedens⸗ 
predigt in der Kremglirche zu Dresden; 8) den 21. Nov. 1756 des 
Superint. Um Ende in Dresden Predigt; ; 9) den 22, Di 1757 des 
Inſpektors Burg Predigt, 

4) Ihre Beichtväter wählte die Keompeiutgef fich aus den — 
ſten Geiſtlichen in Berlin z. B. 1739 den Probſt Reinden⸗ nach 
deſſen Tode 1741 den Konſiſtorialrath Roloff. 

3) Formey’s Souvenirs. T. 1. p. 37. 

8) Lettres inedites p. 30,34, | J 

4) Siehe Journal secret p. 152, | A 

5) Der M. de la Chetardie ging Ende des Jahres 1739 nach Pe⸗ 
tersburg als franz. Geſandter ab, Siehe Corresp. familiere, lettre 
xc; an feine Stelle fam M. de Valori nach Berlin, über welchen 
Sriedr. den 4. Dez. 1739 an Voltaire ſchreibt. 
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wären, fie darzuthun, weil diefer Philofoph feine ganze Beweis⸗ 
führung auf: die Einfachheit der Seele ‚gebaut. und doch nicht ges 
nügend erwiefen habe, . daß die Seele ein einfaches Wefen fei. 
Auch die Übrigen Freunde des Kronprinzen waren betrübt, und 
man meinte, wenn Friedrich auf dem Wege fortichreite, fo habe 
der König nicht unrecht zu: ſagen: „que l’atheisme sera plac® 
un jour sur le throne.*. Indeſſ verlor Manteuffel’) den Muth 
nicht; er trug dem. Probſte Reinbek auf, melcher eben an feinen 
„Philoſophiſchen Gedanken über: die vernünftige Seele und deren 
Unfterblichkeit )Y arbeitete, befonder8 auf mathematifchem Wege 
die, Einfachheit der ‚Seele darzuthun, — Wir begegnen bier den 
Freunden in theilnehmender und achtungswerther, aber ganz unbes 
gruͤndeter Beforgniff. Dee Grund ihrer. Furcht war Schwäche. 
Sie glaubten fich geborgen unter der Leitung fremder Überzey- 
gungen und  erfchrafen, als fie den Kronprinzen auf dem Wege 
nach Selbitftändigfeit im Kampfe um die freie Wahrheit erblickten; 
ihre forgende Liebe hält ihn an feiner Seele für gefährdet — und 
feiner iſt zuftiedener, klarer, einiger mit ſich — als der vedliche 
Forſcher. Sn Heinrich de Catt's Nachlaffe findet ſich eine 
„Correspondance de Frederic avec Mr. Achard sur l'immor- 
talit€ de l’ame“ — und während er mit dem chriftlichen Geiftli- 
chen gemeinfchaftlich unterfuht — forfcht er auch in den Schrifs 
ten des deutſchen Metaphyſikers. „Wenn die Philofophie meine 
Seele grleuchtet,. fchreibt er den 1. Januar 1757 an Suhm, fo 
verdanfe ich das Ihnen. Sie haben-mir den Weg zur Wahrheit 
eröffnet und find das Sprachrohr deſſelben geweſen; 


In eine dunkle Nacht gehüllet war mein Geift, 

Als das glänzende Licht, das jet mir leuchtet, 
Angezuͤndet von Deinen Händen meine Seele nr 

Ich chrte dieſe himmliſche Flamme 

und die Tochter des Himmels, die hohe Wahrheit 

Ergoſſ in mein Herz ihre Kraft und ihre. Klarheit.” 


1) Reoueil de oinq Sermons p. Mr. Reinbeck, traduits de PAllemand 
(p. M. le.Comte de Manteuffel) Berlin, 1739, 

2) Diefe Schrift erfchien 1740 in Berlin, mit einer Vorrede, welche mat 
fälfchlih Sriedrich (dem IL.) zugefchrichen, 
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Bei dem Allen verfehlte Suhm ſeinen Zweck, als er dem 
Kronprinzen, der reicheren, kraͤſtigeren deutſchen Sprache wegen, 
empfahl, Wolff in der Urſchrift zu leſen. Friedrich wuſſte unter 
ſchmeichelhaften Hoͤflichkeiten die Zumuthung abzulehnen. Er ſcheint 
ſchon damals des Franzoͤſiſchen maͤchtiger geweſen zu ſein, als der 
Mutterſprache. Alſo muſſte Suhm die ganze Methaphyſik übers 
ſetzen; Wolffs Logik ſtudirte Friedrich nach dem Franzoͤſiſchen des 
Deschamps, die Moral ließ er ſich auch uͤbertragen: und, als 
Friedrichs Lieblingsaffe Mimi, im Januar 1737, die franzoͤſiſche 
uͤberſetzung der Methaphyſik verbrannt, welche Chazot für ihn 
nah Suhm's Urſchrift ins Reine gebracht; fo muffte der Freund 
die Mühe noch einmal übernehmen '). Ä 

Bei fo eiftigem Umgange mit-der deutfchen Philofophie genoff 
Friedrich auch die Freude, daß Wolff vom Kardinal Fleury einen _ 
Außerft fchmeichelhaften Brief, von dem Bifchofe von Bamberg 
die Ehre. eines Befuches und eine Eoftbare goldene Medaille befam, 
Ya, den 14. Dftober 1739 Kann er dem geliebten Suhm berichten, 
daß der König dem Philofophen unter fehr ehrenvollen Anerbies 
tungen in feine Staten zurückzuziehen wuͤnſche; „Les nouvelles 
du jour, heißt es in dieſem Briefe, sont, que le Roi lit pen- 
dant trois heures ‘du jour la philosopkife- de Wolff, dont 
Dieu soit loue! Ainsi nous voila arrives au triomphe de la 
raison;. et jespere que- les: bigots: avec leur -obscure cabale 
ne pourront plus opprimer le bon’ sens et. la raison;‘“ — 
das geht befonderd auf den afterpietiftifchen Theologen Lange in 
Halle, welchen: Friedrich an der Eöniglichen . von der lieblo⸗ 
feften Seite hatte Eennen. lernen ?). 

Aber, mie in allen Gebieten , fo. fehen.. wir den Kronprinzen 
auch hier wieder ſeine freie uͤberzeugung bilden und ausſprechen. 
Ohne den Segen ſeiner philoſophiſchen uͤbungen zu verkennen, 
blieb er ſich doch ſtets bewuſſt, daß die koſtbarſte Zierde der 
menſchlichen Vernunft darin beſtehe, ohne alle Autorität zu dens 
fen. Darum verfucht er fchon nach achtmonatlichem Studium der 
Metaphyſik ein Urtheilz „Wolff, fchreibt er anı Suhm, fagt, ohne 


— — 





1) Corresp: familiere p: 196. 
2) Büfhing’s Karafter. S. 51. 
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Widerrede, fchöne und gute Sachen; aber, man kann ihn doch 
befämpfen und wenn wir auf die erſten Gründe zurücgehen; fo 
bleibt und nichts übrig, als unfere Unwiffenheit zu gefteben.” 

Wie Wolffs Schule auf ihn gewirkt, giebt Friedrich in einem 
Briefe an Suhm, den 13. April 1740, zu erkennen, d. h. als 
feine Thronbefteigung nahe war: „Sie. können Jeicht. urtheilen, 
fagt er, daß ich in der dermaligen Lage meine volle Arbeit habe. 
Man läfft mie wenig Ruhe; defto ruhiger ift mein Inneres, und 
ich kann Sie verfichern, daß ich nie mehr Philofoph geweſen bin, 
als gegenwärtig, Mit gleichgiltigem Blicke betrachte ich Alles, 
was mic) 'erwartet, ohne das Glück weder zu mwünfchen, noch zu 
fürchten, vol Mitgefühl gegen Leidende, vol von Achtung gegen 
Kechtfchaffene und voll Zärtlichkeit gegen meine Freunde, Gie, den 
ich unter die Zahl diefer Teßteren rechne, fuchen Sie fih immer 
mehr zu überzeugen, daß Sie in mir das. finden werden, was 
Dreft je in dem Pylades gefunden hat,, und daß niemand mehr 
Achtung und Sreundfepaft für Sie hegen kann, als 2 treuer 
Friedrich. “ 


Der juͤngſte von Muͤnchow, eben der, welcher als Kind den 
Kronprinzen zu Kuͤſtrin im Gefaͤngniſſe beſucht, war mit 16 Jahr 
ren zur Univerſitaͤt gegangen, als Friedrich ihm ſich von dem Praͤ⸗ 
ſidenten ſeinem Vater zur weiteren Bildung erbat. Der alte von 
Muͤnchow zauderte; da ſchrieb der dankbare Koͤnigsſohn: „Wenn 
was aus Ihrem Sohne werden ſoll, ſo ſchicken Sie mir ihn bald.“ 
Der Kronprinz las nun ſeinem Schuͤler, 1739, ein Collegium 
über die Metaphyſik; Jordan unterrichtete ihn in der Logik; 
der alte Hofprediger Sack übernahm das Jus naturae und die 
Religion; Prediger Ancillon die Gefchichte: fo bis zuc Thronbes 
fteigung, to diefe mwiftenfchaftliche Befchäftigung zuruͤcktrat; aber, 
nach dem Berliner Frieden über Locke fortgefeßt wurde ). 

Die metaphbyfifche Zeit findet ſich alfo auch noch in 
Friedrichs erften Negierungsjahren wieder. Aber, in noch reiferen 
Alter befriedigte ihn die Wolfffche Schulmeife nicht mehr. Vol- 
taire’s, und wohl noch mehr Bayle’s Schriften führten ihn zum 


1) Schreiben des Dberfien von Muͤnchow an Nicolai, ©. 518. 


92 Erſtes Buch. 





Skeptizismus hin, womit wir ihn, früh fchon, die aus Lucrez) 
gefchöpften Anfichten des Epifur, ſowie die aus Cicero entlehnten 
Lehren der Stoa verbinden fehen. Überhaupt ſcheint er um dieſe 
Zeit auch ſchon in den Alten meifterlich belefen gemefen zu fein; 
denn er fchreibt, unter: Andern, den 23. Dftober 1736 an 
Suhm: „Das Einzige, was ih Ihnen empfehlen zu müffen 
- glaube, ift, fih in Geduld zu faffen und das Kapitel’ aus Seneca, 
über die Verachtung der Neichthümer zu Iefen.“ Doch wird uns 
ten Gelegenheit genug fein, von diefem inneren Leben‘ des Königs 
Genaueres beizubringen. Bis in die erften Jahre nach der. Throns 
befteigung. galt Wolff über Alles: „Jedes vernünftige, twahrheitss 
liebende. Wefen, fchreibt der Kronprinz ihm felbft, Ruppin, den 
23. Mai 1740, zum Danke für den erften Theil des Jus naturae, 
muſſ an dem Werke Theil nehmen, daß Sie vor Kurzem heraußs 
gegeben. haben; aber jeder edle Mann, jeder twahre Bürger 
ded Stats muff ed als einen Schatz betrachten, den Ihre 
Freigebigkeit der Welt: fchenft, und den. Ihr Scharffinn entdeckt 
hat; auf. mich hat ed um fo größeren Eindruck gemacht, da Sie 
ed mir zugeeignet haben. Die Philoſophen mäffen die Vorgefegten 
der Könige fein; mithin iſt ihre Pflicht zu denken: die unftige 
aber, ihren Borfchriften gemäß zu handeln; fie müffen die Welt 
durch Raisonnements unterrichten, wir aber durch unfer Beifpiel; 

fie müffen erfinden, twir ausüben. Schon Jängft leſe und ſtudire 
ich Ihre Schriften, und bin überzeugt, daß, wer fie gelefen hat, 
deren Berfaffer nothtvendig hochfchägen muſſ; niemand mwird Ihnen 
diefe Gefinnungen verweigern koͤnnen; ich bitte. daher zu glauben, 
daß ich mit aller Achtung, die Ihre Verdienfte von ‚mir heiſchen, 
bin ꝛc.“ — Mit ſorglicher Eile wurde der von Friedrich Wilhelm 
verjagte Philoſoph, gleich nach der Regierungsveraͤnderung, ehren⸗ 
voll nah Halle zuruͤckgerufen. Aber — in den hinterlaffenen 
Werken fpricht der König fehr wegwerfend von“ Wolff; — ‚am ers 
fien Kapitel der Histoire de mon temps”), fo von Leibnih und 
Thomaſi us die Rede iſt, „welche durch ihr Genie der deutſchen 


4) über Lucrez foeicit Friedrich mit großer Wärme in dem Briefe an 
Duhan vom 12, Mai 1738. 


2) Bom Fahr 1743. - 
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Nazion zur Ehre gereichen,“ heißt es „Wolff erwaͤhne ich nicht, 
welcher Leibnig’ Syſtem wiederkaͤuete und weitſchweifig herleierte, 
was jener mit Feuer geſchrieben;“ in dem Aufſatze uͤber die Er— 
ziehung vom Jahre 1770 nennt er die Lehre von den Monaden 
und von der vorherbeſtimmten Harmonie ungereimt und unverſtaͤnd⸗ 
lich; und in der Abhandlung uͤber die Sitten und Gewohnheiten 
ergeht uͤber den „Halleſchen Profeſſor“ ein noch weit herabwuͤr⸗ 
digenderes Gericht, „Ich liebe die ſchoͤnen Wiſſeuſchaften bis zur 
Thorheit, fagt Friedrich in einem Briefe an Voltaire vom 25, 
November 1769; fie allein ntachen unſre Muße reizend und geben 
und wahres Vergnügen. Die PBhilofophie würde ich völlig eben 
fo lieben, wenn unſre ſchwache DVernunft in ihr die Wahrheiten 
entdecken Eönnte, die vor unfern Augen verborgen find, und die 
unfte eitle Neugierde doch fo begierig ſucht; aber, fobald man 
Kenntniffe befommt, lernt man auch zweifeln. Ich verlaſſe alfo 
diefes Meer, das fo fehr von Klippen der Ungereimtheiten wim- 
melt, und bit überzeugt: da alle die abftraften Gegenftände der 
Spefulazion außer unferm Faffungöfreife liegen, fo mürde uns 
die Befanntfchaft mit ihnen ganz unnüß fein, tmenn wir auch bis 
ju ihnen hindringen koͤnnten.“ 

Ganz indeff Eonnte der erhabene Wahrheitöforfcher von der 
Schule nie ſich losſagen; denn, als er die Belchäftigungen mit 
der eigentlichen Philoſophie aufgab, und an ihrer Stelle die Poeſie 
mit leidenfchaftlicher Vorliebe umfaffte; fo war ed doch immer 
borzugsweife das Lehrende Gedicht, auf deffen Gebiete wir ihm 
begeiftert begegnen ’). 





1) Auch in folgenden zwei Hußerungen foricht der König fich gegen 
d’Argens über feine Studien aus: im Mär; 1760 (82. Brief) 
„Mit Ehrfurcht Hab’ ich Memoſynens Töchter 

Beliebt; Kalliope nahm Hold mich auf; 
Auch Klio'n durfte’ ich nah'n; gefühllos nicht 
"Sir Ruhm, war ich incognito Poet.“ 
An denſelben, Peterswalde, den 22, Oktober 1762: 
u meines Lebens Blütezeit gab mir 
O vid Beſchäftigung; ich folgte wohl 
—Rinal d'en in Armiden's Palaſt auch. 
Als dann mein Kinn zuerſt beichattet ward, 
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Um üunfern Kronprinzen in feinem Streben nach Bildung und 
geiftigem Genuffe näher zu betrachten; fo heben wir noch zwei 
Stellen aus Briefen an Algarotti aus. Den 4, Dezember 1739 
fchreibt er ihm: „Wenn Sie in London irgend ein Werk finden, 
welches der Aufmerkfamfeit eines Fremden mürdig ift; fo bitte 
ich, Iaffen Sie es mich wiffen. Ich habe ein Buch von Mylord 
Chesterfield, twelches voll von Geift, von gutem Scherz und von 


“ . Annehmlichkeiten iſt; es betrifft den Anzug der Damen. Vergeſ— 


fen Sie menigftend nicht die feltfamen Erzeugnifle des Doctor 
Swift. Seine neuen, gewagten und bisweilen ausfchweifenden 
Ideen unterhalten mich. Ich liebe diefen englifchen Rabelais fehr, 
zumal, wenn er von der Satire begeiftert ift und fich feiner Ein- 
bildung überläfft; — den 29. Dftober 1739 an denfelben: „Sch 
betrachte die Männer von Geift wie Seraphim, im BBergleiche 
mit der gemeinen und verächtlichen Menge, welche nicht denfr. 
Sch liebe es, einen Briefwechſel zu unterhalten mit diefen erhabe- 
neren Weifen, mit diefen Welen, welche ganz geiftig fein würden, 
wenn fie Feine Körper hätten: das iſt die Blüte der Menfchheit. * 


Um mit der neuen franzöfifchen Literatur immer in der 
genaueften Bertrautheit zn bleiben, fo nahm Friedrih 1736 
Voltaire's $reund Thiriot in Paris zum miffenfchaftlihen Ge 
ſchaͤftstraͤger („Agent et Correspondant litt£raire) für ein Eleis 
nes Gehalt an’). 


Noch ift von des Kronprinzen Kapelle zu fprechen, in der fich 
nur Deut che?) fanden, vor Allen die beiden Graun, die beiden 


Hatt' ih Gefhmaf an Sophofled, Horas 
und Cicero. Noch reifer, forſcht' ich nach 
Sn Caesar’s Heldenpfad, in Leibnitz und 
Gassendi, dod zumal in Epikur.” 
Briefwechſel zwifchen Sr. IL. und M. d’Argens, Königsberg 1798. 
1) Briefwechfel mit Rollin p. 15, | 
2) Die beiden Graun; — Franz und Georg Benda, Schart, Blume, 
Grunke ſpielten die Violine; Hock das Violoncell; Janiſch das Lau— 
tenviolon; Petrini die Harfe; Baroni die Theorbe; Reich die Brat⸗ 
ſche; Schaffrath den Fluͤgel; zwei Waldhorniſten, worunter Horgitzko 
Siehe Hennerts Beſchreibung von Rheinsberg S. 21. " 


GE 
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Benda, Bach. Ta, Friedrich hörte faft nur Mufifen von Quanz, 
Graun und Haſſe, und alle feine Kapellmeifter: Graun, Agricola, 
Faſch, welcher die Oper von 1774 an dirigirte, bis Reichardt 1776 
aus Königsberg ankam, find Deutfche gemwefen, fo dag man ihn 
auch einer großen Einfeitigkeit ded Geſchmackes in der Tonfunft 
hat befchuldigen wollen’); eben fo mit Unrecht, wie man etwa 
feine Borliebe für die franzdfifchen Redekuͤnſte anruͤgig gemacht 
hat, oder feinen italiänifchen Sinn für die Malerei hätte tadeln 
fünnen. Was ihm gemäß war und feine Bedürfniffe befriedigte, 
entichied. In Dresden, wo er Quanz Eennen lernte, fah er 
1728 auch die erſte Oper, Cleofide, von Haffe’); dann bei 
feiner Vermälung in Salzdahlum Timareta von Graun’), 
Das machte für fein ganzes Leben Epoche. Quanz war ein großer, 
ftarker, ernfthafter und rauher Mann. Er unterrichtete feinen hohen 
Schüler fireng und ließ ihm feinen Fehler durch; ja, er fuhr felbft 
den König noch an, der immer willig war zu thun, was der Meifter 
hieß. Uber, Quanz war der vollfommenfte Flötenbläfer feiner Zeit 
und dabei ein fruchtreicher und trefflicher Komponift, Friedrich 
waͤlte alfo ſchon in feiner Jugend den beften Meifter, und ehrte ihn 
hoch, und behielt ihn bis an feinen Tod: noch mehr, er übertraf 
ihn au in der Kunft!). — Bei dem Kapellmeifter Graun, 
welchen ihm der Herzog von Braunſchweig 1735 überließ, hat 
Ftiedrich, wie er dem Kammermuſikus Faſch ſelbſt erzält‘), wirk— 





1) * Friedrich Chriſtian Faſch von Zelter. Berlin bei Unger, 1801. 
«©, 49, 


2) Siehe Briefe zue Grinnerung an merkwürdige Zeiten und rühmliche 
Perfonen aus dem wichtigen Zeitlaufe von 1740 bis 1778. Berlin 
bei Spener, 1778. ©. 333 und ©. 345, 

3) 0.0. O. ©. 333, 


4) Aus einer Handfchriftlichen Rede, welche der Prof. Zelter den 
17. Auguft 1809 zu Königsberg im Palaſt Sr. Königl. Hoheit des 
Kronpringen gefprochen. 

5) Siche Faſch Leben von Zelter ©. 48. „Ich habe nur wiſſen wollen, 
fagte der König dabei zu Zafch, wie es gemacht wird. Viele Mufi- 
Tanten wiſſen nichts davon und die es recht verfichen, thun fo gelehrt 
damit, als wenn unfer Einem das überhohe Dinge wären.” — Ri 
colars Anekdoten Heft 3. ©. 252, J 
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lich mufifalifye Schularbeiten gemacht. Philipp Emanuel Bach, 
der vollfommenfte Virtuofe auf dem Klaviere, wie Franz Benda 
auf der Violine und Friedrich auf der Flöte ed mar, wurde 
dem Kronprinzen 1738 bekannt, trat aber. erft zwei Jahre. fpäter 
in feine Dienſte. Haffe Eonnte zwar nie für Preußen getvonnen mwers 
den; aber feine Opern wurden, feit Friedrichs Thronbeſteigung, in 
Berlin mit den Graunfchen abmwechfelnd gegeben, ja der König feßte 
fie über die Graunſchen. 

Man fieht, wie in Rheinsberg jeder Augenblid dem Scho⸗ 
nen, der Weisheit, der Freundſchaft geweiht geweſen. Aber noch 
immer genuͤgte die große und edle Seele ſich nicht; auch der Schlaf 
ſollte uͤberwunden werden, damit das Leben ganz Leben und hoͤherer 
Genuſſ ſei. „Da ich mich nicht ganz wohl befinde, ſchreibt Fries 
drich an Suhm den 22. März 1736, fo hat mir der Arzt geras 
then, mir mehr Bewegung zu machen. Das nöthigt mich, alle 
‚Morgen zu reiten. Uber, um deshalb meine gewöhnliche Lebens» 
weiſe nicht zu ändern, breche ich dem Schlafe ab, um auf ‚der 
einen Seite twieder zu getwinnen, was ich auf der andern verliere.“ 
Einen noch gemaltigeren Angriff auf den Schlaf hatte der Krons 
pring ſchon früher gemacht. Denn da er in feinen jüngeren Jahr 
ren, bei feiner körperlichen Schwächlichkeit, glaubte, er werde nicht 
alt werden; fo wollte er durch abgekürzten Schlaf fih den. wahs 
ven Lebenögenuff verlängern. Oft erzälte er, nach Schöningd Bes 
richtigungen zu Buͤſching's Karakteriftif: „Als ich mit dev Urniee 
am Rhein fand, nahm ich mir mit einigen jungen Leuten vor, 
beftändig zu twachen und dadurch in acht Tagen fo viel zu leben, 
als‘ ein Anderer, der des Abends zu Bette geht, in vierzehn Tagen. 
Dier Tage hielt ich dieſes durch Genuff von ſtarkem Kaffee aus; 
aber die Natur verlangte ihre Mechte; ich fehlief fogar bei Tiſche 
ein: das Blut hatte ſich durch den Gebrauch ded Kaffees und 
durch die Enthaltung des Schlafes fo fehr erhitzt, daß ich von 
meinem Vorhaben abſtehen muſſte.“ 

Einen neuen Schwung gab den Rheinsberger Freunden das 
Band eines Ritter- oder wahren Menſchenordens, der den beruͤhm⸗ 
ten Bayard zum Schußheren ‚nahm. Friedrich, feine Brüder Wils 
helm und. Heinrich, Herzog Ferdinand won Braunfihmeig, Herzog 
Wilhelm von Braunſchweig⸗Bevern und. einige junge Offiziere bil- 
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beten den Verein, als deffen Großmeifter Fouqué, den wie ſchon 
oben mit Achtung begrüßt haben, Alle, auch den Stifter durch Wit 
terfchlag weihete: zunächft für dad Gelübde jeder edlen That; dann 
insbefondere zur Vervollfommnung der Kriegesgefchichte und Heeres, 
führung. Ginnbild war ein auf einem Lorbeerfrange liegender Des 
gen mit der Umfchrift „Sans peur et sans reproche;“ die zwölf 
Ritter, nach der Zahl der Tafelrunde, führten befondere Bundess 
namen: der Kronprinz hieß le Constant; Fouque le Chaste; Eis 
nee hieß le Sobre; ein Andrer le Gaillard (der Freudenreiche). 
Waren die Ritter von einander entfernt; fo fchrieben fie fi) Briefe 
in altfranzöfifchem Nitterftil ’) und trugen ald Drdenszeichen einen 
in Schwerteögeftalt zufammengebogenen Ring mit der Inſchrift: 
„Vivent les sans quartier!“ (Es Iebe, wer fich nie. ergiebt!). 
Als Bayardritter theilte Friedrich dem General v. Fouque, 1758, 
feine „Bemerkungen über einige Veränderungen in der Art, die 
Defterreicher zu bekriegen,“ auch, 1760, die „Betrachtungen über den 
Friegerifchen Karafter Karls des 12.” mit, und der Nitter vom 
goldenen Köcher (Herzog Wilhelm von Braunfchweig-Bevern) 
fandte dem Großmeifter, 1762, als derfelbe in Öfterreichifcher Ges 
fangenfchaft lebte, einen Troftbrief, ganz nach Ordensbrauch; ja, 
noch in einem Briefe vom 22. Dez. 1768 nennt Friedrich den als 
ten Fouqu& „preux Chevalier sans peur et sans re- 
proche?’).“ 

Andere aufbewahrte Hidensgeichen laffen vermuthen, Friedrich 
habe noch fonft ähnliche Verbindungen mit feinen Freunden 5.8. 
dem Lieutenant von Katte geftiftetz doch ift darüber nichtd meiter 
befannt. Nach dem fiebenjährigen Kriege wird und ein geheimer 
Bund unter dem Namen „der Baterlandsfreunde” begegnen, 


1, Einen ſolchen Brief im Drdenston von dem Chevalier le Gaillard. 
an den Grofmeifte, vom 3. Dez. 1745 findet man in Fouque’s Les 
ben von feinem Enfel ©. 43. Hauptmann v. Fouque erhielt 1738 
den erbetenen Abſchied als Major, trat 1739 als Dberfilieutenant in 
dänifche Dienfle, welche er den 23. Fun 1740 wieder verlich, um als 
Oberſt in Friedrichs Armee zurüdzufehren; fiche Fouque’s Leben 
©. 51. 507. 55. 

2) Siche Memoires du Baron de la Motte Fouque T.1, p. 63 p.45 
T. 2.:p. 227; p. 259— 270. 
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den der König zu politifch » merkantilifchen Zwecken geftiftet und 
von welchem er felbft Meifter vom Stuhl geweſen fein fol’). 
War nun auch) das Leben in Rheinsberg der Kunft, der Wiffene 
fehaft, der Freude geweiht; fo erfchien doch das Fronprinzliche Res 
giment bei den jährlichen Heerfchauen und Mufterungen ald eines 
der fchönften und gehbteften. In Sedendorfd Journal secret heißt 
es beim 4. Jun 1735 „Grande revue de dix regimens. Le roi 
embrasse le prince royal devant la ligne.“ Diefe Zufriedenheit 
wuchs mit jedem Jahre, weil Friedrich immer größeren Eifer und — 
wie wir gleich hören werden — auch größere Geldfummen auf 
fein Regiment wandte. Ueberdies lieferten die Holländerei, Garten 
und Speifefammer aus des Kronpringen Landfige ‚öfters, was Fries 
drich Wilhelm?) gar’ gern fahe, Eleine Gefchenfe in die königliche 
Küche: Kibigeier, Paſteten, fette Kälber, Truthäne und Tauben, 
feifche Auftern, frühen Spargel und Blumenkohl, Weintrauben und 
Melonen, felbft Lieblingsweinez; — auch Soldaten von feltener. 
Größe und Schönheit ließ Friedrich. für feines Waterd Regiment 
‘in der ganzen Welt auffuchen und erntete für feine kindlichen Lies 
beserweiſungen und für feinen Dienfteifer im Waffenhandwerke des 
Königs Huld und Gnade. Er murde zu den jährlichen Revuͤen in 
die Provinzen mitgenommen und fahe fein eigenes Regiment ges 
rühmt und auögezeichnet. Aber, das genügte dem hochftrebenden 
Gemüthe nicht, „Woher hat mein Regiment Ihre Neugier erre— 
gen koͤnnen? — fehreibt er, den 7. April 1737 an Voltaire; „ich 
wuͤnſchte, es wäre durch feine Tapferkeit befannt und nicht durch 
feine Schönheit. Ein Regiment muſſ fich nicht- duch eitlen Aufs 
zug, Puß und äußern Flitter auszeichnen. Ganz andere Krieger 
führte AUlerander, da er Griechenland unterwarf und Aften eroberte. 
Ihr Schmuf war dad Schwert, lange Gewohnheit hatte fie zu 


1) Sefchichtliche Nachrichten von dem Gefchlechte von Schoͤning. Ber- 
lin 1830. ©. 76. 

2) Der König machte den Seinigen in der Negel nur zu Weihnachten 
Geſchenke; die Kinder befamen in den jüngeren Jahren bar Geld; 
fpäterhin Wirtbfchaftsgeräth. Zu Weihnachten 1735 4. B. befam der 
Kronprinz ſechs Stuͤck ausgefchnittene filberne Schüffeln, 400 Thaler 
an Werth, die Kronpringefi einen filbernen Feuerſchirm für 400 Thlr. 
Siehe Königs Hifigrifche Schilderung, 4 Thl. a S. 69. 
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ſchwerer Arbeit gehärtet; fie mwufften Hunger und Durſt, und jedes 
Uebel zu ertragen, das ein langer Krieg mit fi führt. Strenge 
Zucht hielt fie zufammen, um raſch denfelben Zweck und die größs 
ten Unternehmungen ded Feldheren gefchwind und glücklich auszus 
führen.” "Solche Friegerifche Gefühle hoben Friedrichs Bruft ſchon 
früh; er wurde verfannt, mweil der Kleine Dienft ihm Anfangs mins 
der zu behagen fchien. Denn in der That fehon ald Kronpring 
hat er fich ernfifich mit dem wahren Wefen auch des Heinen Dien⸗ 
ftes befchäftiget: wir vermweifen-darlıber auf feine Briefe’) au Ca- 
mas. ber, den Ernft des Krieges zu fehen und zu fheilen, mar 
fein fehnliches Verlangen. Daffelbe follte bald befriedigt werden. 
Die Krone Polen führte die Erfüllung feinee Wünfche herbei: fie 
wurde nämlich, nach Auguſt's Tode, den 1. Sebruar 1733, abers 
mals fireitig, da Feiner der beiden Hauptbemwerber fich feines Zieles 
begeben wollte. Stanislaus Lesczinski, einft von Karl dem 12, 
auf den Thron der Wiaften erhoben, welchen er nach dem Tage 
von Pultawa wieder verlor, fand jeßt eine mächtige Partei unter 
feinen Landsleuten und eine nachbrädliche Stügße an Frankreich; 
denn Ludwig der 15., fein Schwiegervater, rief auch Sardinien 
und Spanien. in die Waffen; Auguft 3. von Sachfen durfte auf 
Defterreich und auf Ruffland bauen. Aber, da die Huͤlfstruppen, 
welche der Hof von St. Petersburg ftellte (die erften Ruſſen, 
welche den deutfchen Boden betraten!), für ihre Beftimmung zu 
fpät kamen; fo ftand das deutfche Reich, von feinem Kaifer aufs 
gerufen, allein gegen Sranfreih, Polens Schickſal zu ent, 
fheiden, „tährend der verhaffte Moskowiter“ in dem Herzen des 
Landes felbft über den Thron gebot. Soweit war es ſchon das 
mals mit einem Volke gekommen, welches im Reformazionsjahrhuns 
dert, ald anderswo die Inquiſizion mordete; ald auf Cal- 
vins Betrieb Servede in Genf verbrannt wurde, in Bern der 
Neapolitaner Gentilis unter dem Henkferbeil fiel; ald Melanchthon, 
Beza u. a. Evangelifche für die Todesftrafe der Keger flimmten, 
jedem Glauben die einzige Freiftätte gewährte. Schade, daß in 
dem Baterlande ded Copernikus weder die Adelswillkuͤr, noch die 
Bauernknechtfchaft zur bürgerlichen Freiheit fich erheben und: den 


1) Lettres inedites p. 11, 14. 36.46, | 
7* 
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eigenen Heerd fichern follte! — das Reich zerfiel. Erft fchaltete 
der Schwede fo gewichtig, daß Karl Guſtav dem großen Kurfürs 
fin 1656 zweimal eine Theilung Polens vorfchlagen durfte"). 
Dem damaligen Könige, Johann Kafimir entging die Gefahr nicht; 
er warnte und prophezeiete?) auf dem Neichötage 1661: daß Die 
innerlichen Unruhen und Zmiftigfeiten nur eine Zerftüdelung 
der Republik herbeiführen Eöunten. Merkwuͤrdig: — Johann 
Sobieski erlöft 1683 Wien und fchirmt das deutfche Weich vor 
dem Islam; — fich felbft kann Polen vor dem politifchen Ver 
derben nicyt bewahren. — Noch einmal gedenft Auguft der 2. 
die Krone erblich zu machen und, wie Friedrich im Leben feines 
Vaters fagt „afın de parvenir à ce but, il avoit imagind le 
partage de cette monarchie,.comme le moyen, par le- 


quel ıl croyoit appaiser la jalousie des puissances voisines. *- 


Er farb darüber, Auch fcheint ed nicht, ald ob Auguſt Kraft 
genug gehabt hätte, um (in Macchiavells großem Sinne), ein wohl 


thätiger Deöpot, die verweise polnische Statöform zu zerfrümmern 


und ein neued Volksleben hervorzurufen. Fa, fein Tod erneuert 
alle Greuel der Königswal: Ruſſland und der Kaifer vergeben die 
Krone; Frankreich kann oder will fchon diesmal nicht helfen’): 
aber — Polens Schuld buͤßt Deutfchland; denn Ludwig der 
15. erwicbt Lothringen mit aller Dberhoheit in diefem Kriege, 
in welchen Preußen fich mit einer Nebenrolle begnügte und in 
welchem Friedrich die. Spornen gewann. Friedrihd Wilhelm ftellte 
fünf Regimenter zu Fuß‘); 3 Negimenter zu Pferde‘) und einen 
Zug Gefhäß, zufammen 10,000 Mann unter dem General von 
der Infanterie von Röder, welchem des alten Deffauerd zweiter 
Sohn, Prinz Leopold Marimilian, zur Seite fand. Der. König 


1) Siche Pufendorf in Karl Gufiav’s Leben. Buch 3. $.20.u.$. 36. 

2) Lünig Orationes Procerum Europae II. 243. 

3) Voltaire Siecle de LouisXV. Chapitre 4; Sedendorf’s Leben. Tpl. 

4. ©. 153. 

4) Röder, Nr. 2; Finkenflein, Nr. 14; Flans, Nr. 16 hatten ihre Stand⸗ 
quartiere in Preußen; Jeez, Nr. 30, in Pommern; v.d. Golz, Nr. 
5, in Magdeburg. 

5) Lauter Dragoner: Eofel, Ar. 6. und Prinz Eugen v. Anbalt· Deſſau, 
Nr.7. in Preußen; Sonsfeld, Nr. 2. in Pommern, 
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von Preußen, Leopold von Deffau, Generalmajor von Buddenbrod 
und Dberft v. Derſchau gingen den. 7. Jul 1734, wie der Krons 
prinz ſchon den. 30. Jun, ald Freiwillige’), zu dem Heere, wel—⸗ 
ches unter Eugen den Entfaß der Keichsfeftung Philippsburg bes 
wirken follte, die unter dem Herzoge von Berwick von den Franzos 
fen mit harter Belagerung bedrängt war. Friedrich machte in dies 
fer feiner erften Waffenfchule gewiſſ nicht ‚ohne Gewinn die Bes 
Eanntfchaft des Kaiferlichen Dberfeldheren, welcher einft die Welt 
mit feinem Ruhme erfüllet, den jetzt aber leider nur der Glanz 
aus früherer Zeit noch umſtralte. Der’ Kronprinz traf in Gefells 
Schaft feiner Freunde, des Hauptmannsd von Bornftedt und des 
Lieutenantd von Winterfeldt am 7. Jul im Hauptlager zu Wiefens 
thal, einen Kanonenfhuff von den franzöfifchen . Verſchanzungen, 
ein. Als rathende Begleiter hatte der König feinem  Sohne zur 
Seite geftellet die beiden Generalmajors Adolph Friede. Graf von 
der Schulenburg von der Kavallerie, und Henning Alerander von 
Kleift von der Infanterie; DOberftlieutenant Kaspar Ludw. von Bre« 
dom führte die Oekonomie des Kronpringen während des Feldzuges. 
Sehr merfwärdig ift die „Inſtruction, wonach des Krons 
pringen Liebden, auch die beiden Generalmajord, der Graf von 
der Schulenburg und von Kleift, deögleichen der Dberftlieutenant 
von Bredow, fich während der Campagne am Oberrheine verhals 
ten follen ”).” d. d. Potsdam, den 13. Jun 1734. Diefe Vorfchrift 
ift ganz in dem Geifte Friedrich Wilhelm's des 1. und, die Ver— 
haͤltniſſe kennen zu lernen, aͤußerſt wichtig: ſie iſt ſtrenge, aber 
weiſe das Kleinſte, wie dad Größte beruͤckſichtigend, von den Schu— 
hen des Soldaten, bis auf die Kriegesentwuͤrfe des Prinzen Eugen; 
Sittlichkeit, Oekonomie — Alles iſt bedacht und ungemein zweck 


1) 1729 ſchickte der König den Major v. Kleiſt mit 12 Dffizieren nach Genua, 
dem Feldzuge diefer Republik gegen die Corficaner als Freiwillige bei— 
zuwohnen. ©. Pauli Leben-großer Helden. Thl. 1. 2. Aufl. ©. 215. 


2) Siche & A. W. Zimmermarnn’s Annalen der geogr. u. ſtatiſt. Wiſſen⸗ 
fhaften. 2. Jahrgang 5. Stuͤck. Leipzig bei Crufius 17905 — Pis 
fhon’s Märkifches Provinzialblatt. 2. Bd. Berlin 1818. ©. 110; — 
franz. von Erman Berlin 1793 u. d. T. Instruction donnee etc. und 
wieder. abgedrudt in Erman’s Memoires p. s. à Ih. de Sophie Char- 
lotte. Berlin 1801 p. 313. 
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mäßig beſtimmt. Gegen wir und ganz in jene Zeitz fo werden 
wir in folchen genauen Leitungen des Thronerben leicht die Schule 
finden, der fein fpätered Leben gewiſſ doch viel Gutes verdankt. 
Eben fo ift die „Instruction vor die fämmtlichen Chef und Comm 
mandeurd der fünf SInfanterieregimenter fo mit zu Felde gehen. 
Potsdam, den 8. März 1734,“ gleich) allen Verordnungen Fries 
drich Wilhelms des 1. ſehr mufterhaft, genau und voll Ordnung; 
auch der Befehl, Alles, bejonderd dad Reglement geheim zu hals 
ten, ift nicht vergeffen. Aus Seglichem erhellet, daß die preußifche 
Armee in ihrer ganzen Berfaffung fich ſehr vortheilhaft auszeichs 
nete und der Kronprinz die Faiferlichen Soldaten gegen die feines 
Vaters fehr vernachläffigt finden müffen. 

Als Friedrich dem ein und fiebzigjährigen Feldheren ſich vor⸗ 
ftellte, bat er um Erlaubniff, „daß er zufehe, mie ein Held Lors 
beern fammle.” Der Meifter ließ es an fchmeichelhaften Antwors 
ten nicht fehlen. Als während der erften Mittagsdtafel die Frans 
zofen heftig auf die Verbündeten fehoffen und der Kronprinz eben 
eine Gefundheit ausbrachte; fo freuete er fich, diefelbe vom feind- 
lichen Geſchuͤtzdonner begleitet zu hören. Eugen wurde von dem 
Geifte und Kriegesfinne feines Schülers fehr eingenommen und 
febenkte ihm, den 12, Jul, vier Rekruten für das erfte: Glied’). 
Tages darauf langte auch der König mit feinem Gefolge im Lager 
an und freuete fich herzlich der guten Zeugniffe, wie er denn übers 
haupt feinen Sohn immer günftiger betrachtete. 

Große Schlachten und Erfolge brachte der Feldzug nicht; alfo 
fand der junge Held auch feine vollen Wünfche nicht befriedigt, wie 
er in einem anziehenden Briefe an Camas, vom 11. Sept., aus 
dem Lager von Heidelberg, umftändlich befchreibt’). In dem Le 


41) Diefe Inſtrukzion ift noch nicht gedrudt, Wir haben. fie in den ſchaͤtz⸗ 
baren Sammlungen des Heren Prof. Wippel gefunden. 

2) Siche Anekdoten und Karafterzüge. 12. Sammlung ©.4. 

3) Auch in dem Gedichte „Loin de ce sejour solitaire befchreibt Frie- 
deich feinen Feldzug 1734. f. Oeuvres du Philos. de 8. 8. T. 2. — 
In den Considerations sur le Corps politique de PEurope fagt er: 
„La guerre (de 1734) se fit tres nonchalamment en Allemagne; 
d’un cöte, parce que la politique de la cour de Versailles ne vou- 
loit point donner d’ombrage aux puissances maritimes, qui se ser- 
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ben ſeines Vaters giebt er eine kurze Gefchichte diefer feiner erften 
Waffenfchule und fagt: „es fei nur noch der Schatten des großen 
Eugen in der Armee gemwefen, ber fich felbft überlebt hatte und 
feinen fo feſtbegruͤndeten Ruhm dem Zufalle einer achtzehnten Schlacht 
auszufeßen gefürchtet habe. Ein junger kühner Mann wuͤrde bie 
franzoͤſiſche Verſchanzung angegriffen haben, welche, als die Armee 
nah Wiefenthal kam, kaum entworfen war; die franzöfifchen Trup⸗ 
pen hätten fo nahe an Philippsburg geftanden, daß ihre Reiterei 
nicht einmal Terrain genug gehabt habe, um fih, zwiſchen Stadt 
und Lager, in Schlachtorduung aufzuftellen, ohne viel von der Kas 
nonade zu leiden; fie hatte auch nur Eine Verbindungsbruͤcke auf 
dem Rheine; und, im Falle, dag man die Verſchanzung genoms 
men hätte, würde die ganze frangöfifche Armee, welche keinen Ruͤck⸗ 
zug hatte, ohne allen Zweifel verloren gemwefen fein.” Aber, — das 
Schiefal der Reiche ordnete dad anders. Philippsburg wurde, im 
Angefichte Eugen’s, ohne dag jemand ſich dagegen gefeßt hätte, den 
18, Jul von den Franzofen unter dem Marfchall d'Asfeld einge 
nommen, welcher die feindliche Armee befehligte, feit der Marſchall 
von Berwick den 12. Jun in den Tranfcheen gefallen war. Das 
mit endete die Ausficht auf weitere Lorbeern und Kriegederfahruns 
gen. Nun ging Friedrich, mit väterlichee Erlaubniff, in das fran- 
zöfliche Heet zum Befuche, und gewann ſich an dem ſchon genanns 
ten Ritter Chazot einen liebensmwürdigen Freund und Gefellfchafs 
ter; machte auch die Befanntfchaft des Grafen Rothenburg, welcher, 
als franzöfifcher Major, des Herzogs v. Berwick Adjutant gemwefen 
war, im Februar 1741 bei der preußifchen Armee in Schleſien 
von Paris eintraf und als Oberſt von der Meiterei an der Ehre 
von Molwiß ausgezeichneten Antheil hatte. 

Es ſcheint gar nicht unwichtig, was im dritten Theile der, aus 
ſeht guten Quellen gefchöpften Lebensbefchreibung des Grafen Secken⸗ 
dorf") gefagt wird: „Der Kronprinz fand reiche Nahrung für 


oient indubitablement declarees en faveur de Pempereur, si elles 
avoient vu ses affaires à l’extr&mite; et d’un autre cöte, par une - 
complication de raisons differentes, dont chaque campagne en 
fournissoit de particulieres, et qui metloient l’empereur hors d’e- 
tat d’agir vigoureusement sur le Rhin.“ | 


1) ©. 80, 
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feine Spottfucht an dem, was er im Öfterreichifchen Lager bemerkte. 
Er ahmte. bei feiner Ruͤckkunft mit Verachtung die Pralerei und 
dad unkriegerifche Ausfehen der Öfterreichifchen Musketiere und Reis 
ter nach. Vielleicht wäre die Schlacht bei Molwitz nie gefchlagen, 
wenigſtens nicht von den Brandenburgern gewonnen tworden, wenn 
Friedrich feinen Vater damals nicht begleitet hätte.” Dies findet 
feine Beftätigung in den eigenen Worten, welche Friedrich dem Ges 
netalmajor Freiherrn von Riedesel fchrieb: als derfelbe den 11. 
Febr. 1741 aus Faiferlichen in preußifche Dienfte trat: „Je me 
souvienis fort bien de Vous, mon General, comme .du seul, 
dont le Regiment etait en Ordre a la Campagne du Rhin ').“ 

Einen vortheilhafteren Begriff fcheinen die Hfterreicher von 
unferm Kronprinzen damals bekommen zu haben, tvie aus einer 
Anekdote ?)- erhellet, twelche Fuͤrſt Joſeph Wenzel von Liechtenftein, 
der den 17. Febr. 1735 als Faiferlicher Gefandter nach Berlin kam, 
- dem von Suhm hier mitgetheilt hat. Friedrich war nämlich einft, 
mit ziemlich großem Gefolge auögeritten, die Linien von Philippss 
burg zu befichtigen. Bei der Nückkehr durch ein fehr lichtes Ges 
hoͤlz begleitete ihn das feindliche Gefhäß ohne Aufhören, zertrüms 
merte mehrere Bäume um ihn herum, ohne daß deshalb fein Pferd 
aus dem Schritte gekommen wäre und ohne daß die Hand, welche 
den Zügel. hielt, die niindefte ungewöhnliche Bewegung in ihm ver; 
rathen hätte, Diejenigen, welche darauf Acht hatten, bemerkten im 
Gegentheil, daß er fehr ruhig fortfuhe mit einigen Generalen zu 
fprechen, welche ihn.begleiteten, und welche feine Haltung in einer 
Gefahr bervunderten, mit welcher fich vertraut zu machen er biö- 
ber noch nicht Gelegenheit gehabt hatte — Hier mollen wir 
gleich anfnüpfen, was den 3. Januar 1738 der -Öfterreichifche 
Sefandtichaftsfavalier am Berliner Hofe, Baron Secdendorf?), dem 
kaiſerlichen Kanzler Grafen von Singendorf über den Kronpringen 


41) (Königs) Militärifches Pantheon. 3. Theil, Berlin 1797. ©. 289. Jo— 
ſeph II. war feit Jahrhunderten der erfte Kaifer in Mniform und. feit 
Jahrhunderten der erſte Feldherr an der Spitze feines eigenen Kriegs- 
beeres, . 

2) Corresp. familiere T. 1. Avant-propos p. XIX. 


3) Journal secret. 
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von Preußen, auf die Frage: ,,s’il aime le militaire ?“ berichtet: 
„Oui, et plussolidement que son pere. Son principe 
est de commencer par uncoup d’&clat; Schulenburg 
son favori l’en dissuade.“ 

Aus dem Feldzuge 1734 haben wir die erftien Gedichte von 
Friedrich übrig. Der Krieg war feinem zarten Gemüthe twiders 
wärtig, aber feiner Ruhmbegierde willkommen. Die eine Poeſie) 
beginnt daher: 

„Ah! Mortels, quelle est votre erreur, 
De pröter vos mains meurtrieres, 


Et vos talens et vos lumieres, 
Au meurtre, au carnage, à l’horreur?‘* 


In der Dde sur l’honneur?) fingt er zum Schluffe: 


„O gloire! à qui je sacrifie 

Mes plaisirs et mes passions; 

O gloire! en qui je me confie, 

Daigne eclairer mes actions; 

Tu peux, malgre la mort cruelle, 

Sauver une faible etincelle, 

De l’esprit qui reside en moi; 

Que ta main m'ouvre la barriere - 

Et prôt à courir ta earriere, 

Je veux vivre et mourir pour toi.“ - 


König Friedrich Wilhelm wurde, Mitte Auguſt, auf der Ruͤck⸗ 
reife aus dem Feldlager, zu Middagte, dem fchönen Landfige des 
bolländifchen Gefandten am Berliner Hofe, Freiheren von Reede 
tot Gynkel, im Geldernfchen, von einer gefährlichen Krankheit 
befallen. Er konnte mit genauer Roth fein Schloff Moyland bei 
Kleve erreichen und Fam in einem fehr bedenklichen Zuftande, den 
15, Sept., in Potsdam wieder an. | 

Friedrich führte die preußifchen Krieger ind Winterlager im 
Coͤlniſchen, Münfterifhen, Osnabruͤckiſchen und Paderbornifchen?) 


4) Überfchrieben „Vers, sur la vie guerriere faits dans la Campagne 
du Rhin en 1734 f, Oeuvres primitives de Fr. II. R. de Pr. 
Potsdam 1803. T. 3. p. 327. | 

2) 0.0.0. ©. 211. 

3) Siehe Histoire de la vie et du regne de Fr. Guillaume. p. 203. 
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und ging, den 12. Oktober, nach Haufe, wo er feinen Vater fo 
frank fand, daß er einen Theil der NRegirungsgefchäfte übernehmen 
muffte, worüber wir folgendes Handfchreiben des Kabinetsraths 
Schumader, Potsdam, den 25. Dftober 1734, fprechen Iaffen: 
Sr. K. M. haben Allergnädigft befohlen, daß alle dergleichen us 
fligs und andere Sachen, ald die hierbei zurückfommenden, und auf 
Königlichen Befehl von ded Herrn Kronprinzen 8. 9. vollzogen 
find, jeden Tag in einem befondern Convolut, mit Beifügung der 
unten gefeßten Worte, St. K. M. eingefandt, oben auf dad Paquet 
aber allemal: Juſtiz- und andere Sachen zu Ihrer K. H. 
des Kronprinzens Unterfchrife, gefchrieben werden fol. Die 
Patente aber, Beftallungen, Vocationes, Aggratiationes, Confir- 
matiıones und Bluturtheile kommen jedesmal in einem apparten 
Convolut. Welches ded Herrn Geheimen Oberfinanz Krieges und - 
Domänenrathed Holgendorf Wohlgeb, hierdurch fchuldigft berichten 
follen. 

Auch muffte der Kronprinz bei der Vermälung ded Marks 
grafen Friedrich Wilhelm mit der Prinzeſſ Sophie Dorothee 
Marie den 10. Nov, die Stelle des Braufvaterd vertreten. 

Wer das Leben in Feldzügen Fennet, weiß, daß ed dem jus 
gendlichen Gemüthe, welches oft zu mehr ald Frohſinn geneigt ift, 
willfommene Gelegenheit wird, dem Leichtfinne Raum zu geben, 
Wir wiffen nicht genau, wie Friedrich die Probe beftanden; vers 
trauen aber dem. Karakter, welcher fich in Küftein gebildet umd 
feitdem fo fchön.befeftige; auch können wir mwenigftens Eine That 
fache beibringen. Küfter fagt nämlich in Saldern's Leben: „Bor, 
in und nach der Kampagne am Rhein 1734 umgaben den Krons 
prinzen viele fohmeichlerifche Verführer. Einer diefer Unklugen er; 
henfte fich fogar fchändlich in Löbejün bei Halle, weil er r ſich 
verachtet und unbelohnt ſahe.“ 

Den 28. Jun 1735 wurde Friedrich Omwalnaio'); weiter 
ift er auch nicht befördert worden. Den 23. Sept. ging er dann nad) 
Preußen, um in Königsberg die Militärs und Kammerfachen zu 
unterfuchen, auch die. Ämter der Provinz zu bereifen; weil der Koͤ— 
nig genau unterrichtet ſein wollte uͤber die Nothwendigkeit einer 


1) Bedantt fi dafür in dem Briefe an den König v3, Jul. 
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Remission von 175,000 Thalern auf welche die preußifche Kammer 
angetragen. Der Statsminiſter von Görne follte den Kronprins 
zen in diefee Sache unterftüßen, welcher bei feiner Ankunft in 
Kuͤſtrin mit dreimaliger Salve aus allen Gefhüsgen bewillfommt 
wurde. In Königsberg, lernte er den vor den ruffifchen Waffen 
aus Danzig entflohenen König Stanislaus von Polen Eennen, der 
auf dem Schloſſe wohnte und mit vieler Freundfchaft behandelt 
wurde; auch im Mai des folgenden Jahres in Berlin eine fehr 
herzliche Aufnahme fand, ald er, auf dem Ruͤckwege nad) Los 
thringen, für den in Königöberg genoffenen Schuß und für die gute 
Bewirtung durch den Kronprinzen feine Erkenntlichkeit bezeigen 
wollte. Briedrich blieb mit diefem „mwohlthätigen Philoſophen,“ 
bis zum Tode deffelben, in Briefmwechfel. 


Der in das Jahr 1736 fallenden Abhandlung ,, Considera- 
tions sur l’&tat present du Corps politique de l’Europe“ haben 
wie ſchon gedacht. Friedrich fchreibt an Voltaire, den 19, April 
1738, er habe diefelbe anonym in England wollen drucden laffen, 
daß aber gemwiffe Urfachen ihn davon abgehalten; auch mar fie 
hauptfächlich zur eigenen Belehrung gefchrieben. Der 24jährige 
Berfaffer uͤberraſcht uns hier mit ungemeinen Kenntniffen, mit groß» 
artigen Anfichten; und müffen wir von diefer Seite den echabenen 
Königsfohn anftaunen, fo reißen fein Patriotismus, feine hohen Ideen 
von den Megentenpflichten, feine Begeifterung für das menfchliche 
Gefchlecht zur innigften Liebe hin. „Si mes röflexions ont le bon- 
heur de parvenir aux oreilles de quelques princes — fagt der zus 
künftige Monarch — ils y trouveront des verites, qu'ils n’auroient 
jamais apprises par la bouche de leurs courtisans et de leurs flat- 
teurs: peut-&tre même seront-ils dtonnds de voir ces verites se 
placer aupres d’eux sur le tröne. Qu’ils apprennent donc que 
leurs faux principes sont la source la plus empoisonnde des mal- 
heurs de ’Europe. Voici l’erreur de la plupart des Princes. Ils 
croient, que Dieu a créé expres, et par une attention toute parti- 
euliere pour leur grandeur, leur felicit€ et leur orgueil cette multi- 
tude d’hommes, dont le salut leur est commis, et que leurs sujets 
ne sont ‚destinds qua &ire les instrumens et les ministres de leurs 
passions. Des que le principe dont on part est faux, les conse- 
quences ne peuvent €tre que vicieuses à linfini: de la cet amour 


* 
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dérẽglẽe pour la fausse glöire; de la ce desir ardent de tout en- 
vähir; de la la duret€ des impots dont le peuple est charge; de 
la la paresse des princes, leur orgueil, leur injustice, leur inhu- 
manite, leur tyrannie, et tous ces vices qui degradent la nature 
humaine. Si les Princes le defaisoient_ de ces idées erronndes 
et qu'ils voulussent remonter jusqu’au but de leur institution, ıls 
verroient, que ce rang, dont ils sont sı jaloux, que leur ele- 
vation n’est que l’ouvrage des peuples; ‚que ces milliers d’hom- 
mes qui leur sont commis, ne se sont point faits esclaves 
d’un seul homme afın de le rendre plus formidabk et plus puis- 
sant; quils ne se sont point soumis à un citoyen pour &tre les 
martyrs de ses caprices et les jouets de ses fantaisies: mais qu'ils 
ont choisi celui d’entre eux qu'ils ont cru le plus juste pour les 
gouverner, le meilleur pour leur servir de pere, le plus humain 
pour compatir à leurs infortunes et les soulager, le plus vaillant 
pour les defendre contre leurs ennemis; le plus sage, afın de ne 
les point engager mal à propos dans des guerres destructives et 
ruineuses: enfin ’homme le plus propre à representer le corps 
de l’etat, et à qui la souveraine puissance püt servir d’appui aux 
loix et & la justice, non de moyen pour commettre impundment 
les crimes et exercer la tyrannie.“ So Kriedrih von dem 
Derhältniffe der Negenten zum Volke; und, um auch an einem 
Beifpiele zu zeigen, wie er das Verhaͤltniſſ der Fürften des Waters 
landes Deutfchland zu den Nachbarftaten aufgefafft; fo geben wie 
einen Dauptgedanfen aus feinee Schrift, an den wir in der Gem 
ſchichte des erſten und zweiten fchlefifchen Krieges merden zurück 
denfen müffen. „Was thut die franzoͤſiſche Politik um zur Univers 
ſalmonarchie zu gelangen? — fragt er; und läfft dann alle diplos 
matifche und politifche Ränfe der Franzofen folgen, auch Warnuns 
‚gen davor; endlich vergleicht der Kronprinz das Benehmen des 
Versailleser Hofed gegen Deutfchland mit Philipp’ von Maces 
donien Politik gegen Griechenland; Elſaß und Straßburg aber 
fagt er, welches die Sranzofen an ſich gebracht, feien einft die Thers 
mopylen und das Bollwerk von Deutfchland gewefen; und Los 
thringen, welches erft jüngft vom Baterlande Iosgeriffen morden; 
babe durch feine Lage alle Aynlichfeit mit Phocis. “ 
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Hat Friedrich in Grumbkow's Schule Nahrung gefunden 
für den Inhalt einer fo fcharffinnigen Schrift; fo fucht er auch in 
den letzten Jahren vor’ feines Vaters Tode die grimdlichen Erfahs 
rungen ded Geheimenrathed von Boden zu nußen, meldyer, als 
Beamter auf den Eöniglichen Domänen in Kalbe, um Ackerbau 
und Viehzucht fich fehr verdient gemacht hatte. Diefer v. Boden, 
welcher den 3. April 1739 an Grumbkow's Stelle Finanzminifter 
wurde, war ed auch) faft ausfchlieglich, der bei Friedrichs Thron 
befteigung fein Ohr hatte. 

Gotzkowski erzält in der „Gefchichte eines Patriotiſchen Kaufs 
manns)“ daß er feit 1730 feinen Bruder in deffen Handlung mit Gas 
fanteriewaren zur Seite geftanden, und daß er ihm durch fein 
“ Bemühen „ſehr anfehnliche Lieferungen, ſowohl bei Ihro Majeftät 
der damals regierenden Königinn, nachherigen Königlichen Frau 
Mutter, ald auch dem damaligen Eronprinzlichen Hofe” erworben. 
„Hier gefchahe es, fährt der Verfaffer fort, wo ich die unfchäß- 
bare und mir ſtets zu verehrende Gnade erlangte, deö jetzt regie— 
renden Koͤniges Majeftät befannt zu werden. Welcher Menfch 
Eonnte fich wohl diefem großen Prinzen nähern, ohne. den Ents 
ſchluſſ zu faffen, alles, ja fogar den legten Blutötropfen anzuwen⸗ 
den, um fich deffen Huld und Gnade zu verfichern? Sch. hatte 
mehr ald Einmal die Gnade, Sr. K. Hoh. höchfter Perſon auf 
zuwarten, indem ich die mehrefte Zeit von den Leipziger Meffen 
über Rheinsberg zurückreifen muffte, um Dero Gefchäfte auszurichs 
tn, St. 8.9. äußerten fchon damalen eingroßes Verlan— 
gen an Einrichtung neuer und bisher hier unbefannt. 
gewefener Fabriken, und Höcftdero vergnügender 
Wunfch, felbige im Gange zu fehen, fann nicht lebhaft 
genug gefchildert werden.” 

So verfteht Friedrih alle Perfonen, alle VBerhältniffe für 
feinen Unterricht, wie für feine Bildung zu nußen. Die ganze 
Richtung feines Geiftes offenbart den Ernft feines Strebend, den 
hohen Adel feiner Kräfte: er weiß, was er will und wozu er be: 
rufen iſt. Durch Politik und Krigeökunft, duch Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft und durch Handlung, durch Fabriken und Manufakturen 


4) s. 1. 1768. S. 9. 
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lernt er „groß und glüklih zu mahen fein Bolk');“ 
Künfte und Wiffenfchaften ſollen ed befelen: beide find ſchon jetzt 
fein Erholungsgenuff. In dem Briefe an. Voltaire vom 30, Sep⸗ 
tember 1738 gedenft er feiner, in diefem Fahre gefchriebenen und 
gedruckten Abhandlung: „sur linnocence des erreurs de l’esprit.“ 
Wer ſich des Briefmechfeld mit Suhm aus genauerer Ber 
Fanntfchaft erinnert, der könnte und vielleicht tadeln, daß wir die 
wichtigen Fragen übergehen, welche das ruſſiſche Neich betreffen 
und fich in dem Briefe vom 27. Sul 1737 finden. Allerdings 
dürfte man, nach der Wiffbegierde des Kronprinzen, ihm wohl 
folhe Anfragen zutrauen; aber diesmal übte er nur ein Werk der 
Gefaͤlligkeit für Voltaire, welcher, wie man aus deffen Briefen 
erfiehet, zu feiner Gefchichte Peter's des Großen, um gründliche 
‚ Nachrichten verlegen war. Nun konnte Suhm zwar, in feiner 
Stellung als Diplomat, die Bitte nicht gewähren; indeſſ fand 
Friedrich einen Sekretär, welcher viele Jahre am Petersburger 
Hofe gelebt und fih um die ruffifche Gefchichte fehr gründlich ‚bes 
fümmert hatte; und diefer feßte eine umftändliche Bearbeitung 
jener Voltairefchen Fragen auf, ein umfaffendes Werk, welches 
fogar 1789 unter Friedrich Namen im Drude erfchienen ift. 
Den 8.’ Zul 1738 reifte der König, in Begleitung des Kron⸗ 
pringen, nah Wefel und nach der Revue, fammt Gefolge, nach 
dem Schloffe Loo, in Geldern, um den Prinzen von Dranien 
und deſſen Gemalinn, Friedrich Wilhelm’s Nichte, zu befuchen. 
Der Aufenthalt in Loo mwährte nur drei Tage, aber er war für 
Friedrich nicht unmichtig; denn einmal war der König hier befons 
ders von ihm erbaut, weil er ihn viel gefeßter fand, als im Feld⸗ 
zuge am Rhein, wo er fehr den Schönen zu gefallen gefucht ; 
und dann, weil er hier den Entfchluff faffte, Freimaurer zu wers 
den. Es fam nämlich in 2oo bei Tafel einmal das Gefpräch auf die 
Freimaurerei. Der König Außerte ſich in feiner gewöhnlichen Hiße 
gegen diefelbe?); mährend der. regirende Graf Albert Wolfgang 


1) Schubart in dem auf. Hohenasperg gebichteten Hymnus „Friedrich 
der Große.” | 

2) Als die englifchen Freimaurer den 27. Dezember 1736 eine prächtige 
allgemeine Verſammlung hielten; fo erwähnte die „Berl. priv. Zei⸗ 
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von der LippesBüceburg, welcher dem Drden in England beige, 
treten, fie mit fo beredter Kreimüthigfeit in Schuß nahm, daß 
Friedrich ihn nach Tifche um die Aufnahme in eine Gefellfchaft 
bat, melde fo mahrheitöliebende Männer zu Mitgliedern habe. 
Der Graf verfchrieb zu dem Ende Brüder aus Hamburg und 
Hannover, fammt dem DOrbenögeräthe, nach Braunfchweig, wo, 
auf der Heimkehr bei Gelegenheit der Meffe, die Aufnahme ganz 
in der Stille gefchehen follte. Die Nacht vom 14. zum 15. Auguſt 
wurde zu der Einweihung beftimmt, welche zu verrichten außer 
dem Grafen von der Lippe, der Baron von Oberg, Baron von 
Bielfeld und der von Löwen aus Hamburg, der Graf von Kiel: 
mandegge und der Baron von Alten’) aber aus Hannover anges 
fommen waren; Rabon, Kammerdiener ded Grafen von der 
Lippe machte den dienenden Bruder, Friedrich erfchiem, beglei« 
tet von Leopold Alexander Reichögrafen von Wartensleben ?), der 
damals Hauptmann in dem großen Potsdamfchen Negimente und der 
vierte Sohn des verftorbenen Feldmarſchalls war, den er zur Aufs 
nahme, gleich nad) der feinigen empfahl: feinetwegen bat er, nicht 
die mindefte Ausnahme bei den üblichen Proben zu machen und 
ihn wie jeden Andern zu: behandeln. Des Morgend nach vier 
Uhr war Alles vollbracht. Baron von Bielfeld, welcher bei dem 
Feſte eine Nede hielt, fpricht ald Augenzeuge davon umftändlich in dem 
deitten und vierten feiner vertrauten Briefe. Übrigens befchleunigten 
die fremden Maurer ihre Abreife von Braunfchweig. „Wir haben 
nicht Luft, fagt Bielfeld, lange bier zu bleiben; es iſt ein gefröns 
tes Haupt zu viel da, das von der Aufnahme feines Sohnes 
Nachricht befommen und in einer higigen Minute die Achtung 
gegen ımfere ehrmwürdigen Brüder leicht aus den Augen feßen 
fönnte.” Der König war ohnehin fchon fehr unruhig über feines 


tung 1737. Nr. 9.’ diefer Feierlichkeit umd fchloff ihre Erzälung mit 
den Worten: ‚„„Ein neuer Auftritt eines Kinderfpiels gro- 
fer Leute an einem neuen Ort.“ 

4) Diefe beiden letzteren find wahrfcheinlich die in Bielfelds Lettres 
familieres T. 1. p. 26. durch „Graf v. K** und Baron v. A*“ 
angedeuteten Brüder. 

2) Geboren 1710. 
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Sohnes Brieftwechfel mit Voltaire und mit ähnlichen verfchrieenen 
Freidenfern; er nahm den Kronprinzen den 4. Januar 1737 mit 
ſich nach Potsdam, too er den 6. kommunizirte. Ohrenbläfer 
machten immer aufs Neue Friedrichs näheren Umgang verdächtig ; 
darüber fpricht er felbft in einem Briefe an Suhm vom 22. Jun 
1737: „Es hat bier diefe verfloffenen Tage neues Argerniff gegeben. 
Das Ganze kommt von einer Eiferfucht, welche Bredom (der Bes 
gleiter auf dem Feldzuge) gegen Wolden hat. Jener hat Mittel 
gefunden, dem Könige einzuflüftern, daß ich ein Menſch ohne Res 
ligion fei, daß Sie und Manteuffel viel dazu beigetragen hätten, 
mich zu verdrehen, und dag Wolden ein Narr fei, der den Luſtig— 
macher bei und mache und mein Günftling fei. Sie wiffen, daß, 
die Anklage. von Irreligion die legte Zuflucht der Verlaͤumder ift, 
und daß dies nur fo viel heißt, als, ed ift nichts mehr zu fagen. 
Der König ift in Hiße gerathen; ich habe mich ruhig gehalten; 
mein Megiment hat Wunder gethan und die Handhabung der 
Waffen, ein wenig Mehl auf den Kopf der Soldaten geftreut, 
Leute von mehr ald ſechs Fuß und viele Rekruten find ftärkere 
Gründe geweſen, als die meiner Verläumder. Alles ift jet ruhig 
und man fpricht nicht mehr von Meligion, von Wolden, von mei⸗ 
nen DBerfolgern, auch nicht von meinem Regimente.“ Die Briefe 
an Camas und an Suhm fprechen das, durch dergleichen Bes 
fhuldigungen und Ungemitter beftürmte Herz am lebhafteften aus. 
Alſo muffte man jeden Anlaff zum Unfrieden meiden. Auch die 
Logenverfammlungen wurden, fo lange der Vater lebte, ganz vers 
borgen gehalten. Aber gleich nach feiner Thronbefteigung äußerte 
der neue König. ein Verlangen, daß in Berlin eine Freimaurerloge 
geftiftet werden möchte. Der Bgron von Bielfeld und der Ges 
‚heimerath Jordan übernahmen es die neue Loge zu fliften. Vor—⸗ 
läufig wurde Mitte Jun 1740 in Charlottenburg gearbeitet‘), 
und im Jul wurden Prinz Wilhelm (der Bruder des Königs), 
Markgraf Karl und der Herzog von HolfteinsBek, fammt dem 
Dagen und Hauptmann von Möllendorf in den Drden aufgenoms 


Pd 


1) Bon Bielfeld fagt in den Lettres familieres T.4, Brief 13. vom 
20. Jun 1740: „In diefen Tagen hielt der König in Charlottenburg 
Loge; — ich babe alle Anordnungen dazu gemacht,’ 
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men. Endlich Fam den 13. September 1740 im Hötel de 
Mongobert in ber Brüderftraße zu Berlin, der nachherigen 
Stadt Paris, die neue Loge unter dem Namen „Aux trois. 
Globes“ zu Stande. Der König erklärte fich felbft, als Lans 
deöherr, zum Großmeiſter diefer Loge, obgleich er weder bei der 
Stiftung zugegen geweſen, noch überhaupt je im Hötel de Mon- 
'gobert; fondern nur in Charlottenburg und in den Zimmern des 
Schloffes von Berlin die Logen geleitet, welche Hoflogen') 
aber bald nach Errichtung der Loge Aux trois globes mit ders 
felben verfchmolzen. Auch hörte der König beim Ausbruche des 
erften fchlefifchen Krieges auf felbft zu arbeiten. Doch muffte die 
Loge Aux trois Globes in allen zweifelhaften Fällen bei ihm 
anfragen und feine Entfcheidung erwarten, Ein gefchriebenes Pas 
tent hatte der König der Loge Aux trois globes nicht gegeben; 
fie war von felbft dadurch berechtigt, daß er ald Großmeifter an 
ihrer Spige fand: meshalb fie fih auh am 24 Sun 1744 
zur Mutterloge erklärte und den Titel: „Große Königliche 
Mutterloge” annahm. Erſt fpäterhin, ald der König fich nicht 
mehr mit dem Großmeiſterthume 9 befchäftigte ‚ nahm die Dutters 


4) In Formey’s Journal de Berlin ou Nouvelles litteraires, welches _ 
im Zul 1740 erfchien und den König sum Hauptmitarbeiter hatte, 
licht man Nr. 2. „Nous avons annonoe la protection que Sa Ma- 
jest& accorde aux Francs- Macons. La liste suivante prouvera 
qu’ils ont ici des Confreres d’un Ordre superieur. 

Francs- Magons: 
Le Comte de Wartensleben, 
Le Comte de Truchsefs, 
Monsieur de Queis, 
Mr, de Keyserlingk, 
‚Mr. de Knobelsdorf, 
Mr. Jordan, 
Mr. ‘de Möllendorf, Page de $S. M. et Capitaine, 
Mr, Fredersdorf. 
Et dans une Loge-tenue, il y a quelque tems, ont et& crees 
Compagnons: 
Mr. le Prince Guillaume 
Mr. le Prince Charles, 
Mr. le Duc de Holstein, 
Mr. de Möllendorf, Page de S. M. et Capitaine, fröre du precedent. 
2) Die —— ERBEN BEL waren: * Bielfeld; als der 
Sriedr, d. Gr. I 8 
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loge Aux trois Globes, in Folge eines Vertrages mit der großen 
Loge in London, die Benennung „Große Nazionalmutterloge 
der preußifhen Staten')“ an, welche der König den 16. 
Sul 1774 beftätigte, der dem Orden auch fonft gelegenlich feine 
Theilnahme bewies. Den 30. Januar 1777 zum Beifpiel ſchenkte 
er diefer großen Nazionalmutterloge, mit einem ſehr gnädigen 
Schreiben an feinen Neffen den Bringen Friedrih von Brauns 
fchmweig, als Großmeifter, fein Bildniff, mit huldreicher Anerkens 
nung für die an feinem Geburtstage gehaltene und ihm uͤberſandte 
Rede. Doch finden fi) auch Nußerungen, in- denen Friedrich des 
Kreimaurerordend eben nicht fchmeichelhaft gedenft. Als er Mau- 
pertuis einft fragte, was die Infinitesimal- und Differenzial- 
rechnungen eigentlich feien, und, mit den gersöhnlichen Erklärungen 
nicht zufrieden, eine völlig deutliche begehrte; da fagte der Mathe 
matifer: „Sire, dad geht nicht; die höhere Mathematik ift mie 
das Geheinmiff der Freimaurer: durch Erzälen erfährt man es 
nicht, man muff ſich eintveihen Taffen, um ed völlig zu begreifen.’ 
— So, rief der Koͤnig lächelnd aus, dann mag id) die höhere 
Mathematik lieber nicht lernen 5 denn ich merfe an mir, daß dad 
Einmweihen nicht jedermann hilft.” — An d’Alembert fchrieb et, 
den 18. Mai 1782 „Vernehmen Sie, daß die Freimaurer in 
ihren Logen eine Religionsfekte ftiften, welche, und das ift viel ge 
fagt, noch abgeſchmackter ift, ald die andern bekannten Sekten;“ 
— und in dem Gefpräche mit dem Nitter von Zimmermann, am 
2. Zul 1786 fagt der König: „Alchimie und Theurgie haben 
ihren Urfprung in der Freimaurerei; ich verlache alle dieſe Narrs 
heiten, * 

Indem hier die hoͤhere Mathematik und die Freimaurerei 
neben einander geſtellt worden find; fo mag der König fein bes 


die preußiſchen Staten verlieh Markgraf Carl und nad defien 
Tode 1762 Prinz Friedrich Anguf von Braunfchweig » Dels; 
farb 1805. 

41) Von ihr waren 1754 und 1755 die beiden Töchterlogen in Berlin, 
„Concorde oder zur Eintracht” und „De l’Amitie‘ ausge— 
sangen. Der erfieren ertheilte der Großmeiſter Baron von Bielfeld 
den 9. Dezember 1754 eis Patent; die andere en. wie ’ Hof. 
loge von 1740, in frangöflfcher Sprache, . 
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deutfames Glaubensbekenntniff auch Über die erftere in einem Briefe 
an d’Argens, vom 25. Mai 1762, noch näher ausfprechen. „In 
Anfehung d’Alemberts bin ich ſehr Ihrer Meinung, Es ift 
beſſer, gar nichts zu fchreiben, ald Widerfprüche und Armſeligkeiten 
zu fagen. Blaise Pascal, Newton und. biefer Mann, alle drei 
die größten Mathematiker in Europa, haben eine Menge Alberns 
heiten gefagt; der eine in feinen Gittenfprüchen, der andere in 
feinem Kommentare Aber die Apofalypfe, und der letzte fiber die 
Poeſie und Geſchichte. Die Mathematik koͤnnte alfo den Verſtand 
nicht fo richtig denken lehren, ald man von ihr behaupte. Das 
gänftige Vorurtheil für die Geometrie hat jene Behauptung zu 
einem Ariom gemacht; aber, nach den eben angeführten drei gro- 
fen Mathematifern zu urtheilen, die alle fo erbärmlich raifonirt 
haben, ift fie nicht einmal ein, Problem, Laffen Sie und bei den 
ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften bleiben, lieber Marquis ).“ 
Doch, mir haben noch Einiges aus Friedrichd Kronpringens 
leben beizubringen. Er ſteht ganz nahe dem Augenblicke, in wel: 
chem die Vorſehung ihn den Koͤnigsthron feiner Väter will beftei- 
gen heigen. Wie wird der große, entfcheidende Ruf ihn vorberets 
tet finden? Ein gemöhnliches Treiben kann dem begeifterten Kor: 
ſcher, Freunde und Menſchen nicht genuͤgen. Wir haben ihn manns 
haft ſich emporſchwingen fehen aus dem Strudel jugendlicher Ver: 
itrungen; wir haben in Kreuz und Leiden, im Ningen und Gtreben 
ihm geläutert und bewährt gefunden; — etwas Befonderes wird 
feine edle Seele Fräftigen und erheben zu dem fuͤr Millionen ent- 
ſcheidenden Schritte. Gegen einen ſchon Über zwei Jahrhunderte 
verftorbenen Bürger, der ihm die Tyrannei in Schug genoms 
men zu haben fcheint, empört fein menfchenfreundliches Herz fich. 
Merkwuͤrdig, dag der Erbe einer unumfchränften Krone die Sache 
der Bölfer Öffentlich gegen Einen aus dem Volke zu führen ger 
waltig aufſteht; immer denkwuͤrdig, wenn der Befehdete auch nut 
aus eblem Miffverfiändniffe den Angriff erleiden follte. — Ä 


1) Briefwechfel zwifchen Fr. I. und M. d’Argens. Königsberg 1798. . 
190. Brief. In zwei Briefen, an Voltaire vom 27. Januar 1775 
und an d’Alembert vom 4. Mai 1780, nennt der König die baners 
Mathematik -cinen bloßen „luxe de Pesprit,“ 
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Niccolo Macchiavelli, einer der helfeften und geſchmackvolle⸗ 
ften geſchichtlich⸗ſtatswiſſenſchaftlichen Schriftfteller aller Zeiten, ein 
Slorentiner von Geburt, fiel mit feinem Lebenstage, 1469 — 1527, in 
die Beftrebungen der Medizeer zur Wiederherftellung ihrer Herrfchaft in 
Florenz, deffen verderbted, ziwiefpaltiges Volk, wie es im zweiten Buche 
feiner florentinifchen Gefchichte heißt, „die Freiheit nicht zu bewahren, 
die Knechtfchaft nicht zu dulden verſtand;“ grade, wie auch Rom, 
nach dem Siege bei Actium, nicht fähig war, die Freiheit zu ger 
nießen, ohne die Knechtfchaft zu wollen. Über ein folches Volk, 
glaubte Macchiavelli, herrfhe am Beſten ein Einziger, wenn 
die Freiheit ſchwinde. In dem Herzoge Lorenz von Medicid aber, 
Cosmo's Urenkel, fahe er einen Mittler, um ganz Stalien von 
den Franzofen, Spaniern und Deutfchen zu erlöfen, welche er mit 
dem ‚glühendften Unwillen gefränkter Baterlandsliebe haffte. Wenn 
Lorenz Medicid den heiligen Boden der Heimath ganz von den 
Sremdlingen gereinigt habe, dann durfte auch Florenz (fo Eonnte 
Macchiavelli hoffen und für diefen Einen Kal die befte Vorfchrift 
geben) feine befondere Freiheit leicht mieder erringen, nachdem das 
Volk ihrer würdig geworden. In diefer Abſicht widmer er fei- 
nen „Fuͤrſten“ dem Herzoge'), und zeige ihm alle Wege, die 
Florentiner fih ganz zu unterwerfen und auf dem errungenen 
Plage eines Alleinherrſchers zu behaupten. In diefer Ruͤckſi ht 
wird felbft der abfcheuliche Sohn des verächtlichften aller Paͤbſte, 
Alexander's des 6., Caesar Borgia Herzog von Valentinois, als 
Muſter vorgeſtellt, weil leider auch hier mehr Talente, als Tugen- 
den helfen. Eonnten, Kurz, Macchiavelli giebt in feinem Werke, 
wenn man die VBerhältniffe außer Acht laͤſſt, ein volftändiges Bild 
der Zwingherrſchaft. Aber, als folches betrachtet, ſteht diefes, 
man darf wohl fagen vollendete Kunftwerf, mit des Meifters 
übrigen Schriften, namentlich mit feinen berühmten Unterhaltungen 
über die erften zehn Bücher des Livius, melde den Freiftat 
behandeln, ſowie mit feiner Gefchichte von Florenz, einem der edel 
ſten und vollendetften Werfe der neueren Gefchichtfchreibung, in 
gradem Widerfpruche. Erwog man biefed; fo Fonnte man durch, 


1) Wahrſcheinlich überreicht den 12. Auguſt 1515; fiche Kellermann Com- 
mentatio de Machiavelli Principe. Leipz. 1830. 42. ©, 4. 
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aus nicht glauben, daß derfelbe, als redlicher und warmer Kreund 
ded Baterlandes, ja, feiner bürgerlichen Sreifinnigkeit wegen ver 
folgte Dann, im Fuͤrſt en unbegraͤnzten Voͤlkerzwang überhaupt 
habe empfehlen. wollen. Vielmehr meinten angeſehene Beurtheiler 
aller Zeiten und Voͤlker, eine durchgehende Jronie wahrzunehmen, 
welche die. Smwinghereichaft, durch Aufdeckung aller: ihrer Schliche 
und Umtriebe, um ſo abſcheulicher darftellen und die Unterdräckten 
um ſo wirkſamer belehren wolle. Aber, wie ein ſehr ſcharfſinniger 
neuer uͤberſetzer und Erklaͤrer des Buches vom Fuͤrſten, der hannd« 
veriſche Geheimekabinetsrath Rehberg!), bemerkt, in der ganzen. 
Schrift herrſcht zu. viel reiner Ernſt und Racheruck, um fuͤr Iro⸗ 
nie gelten zu koͤnnen. 

Unſer hochhetziger — halt Macchiayelli gerabehin für 
einen Tyrannenfchmeichler; er ſieht in dem Buche deffelben nur eine 
allgemeine. VBorfchrift. für -fürftliches Regiment und, vol edlen Un⸗ 
willens ſchreibt er feinem Antimacchiavell, um, für Licht und 
Hecht, für ‚Vernunft. und Wahrheit fiegreich kämpfend, zu bemeifen, 
daß Tugend die wahre Macht der Könige," die wahre Freiheit 
der Bürger ſei; daß Willkuͤr ins Verderben ſtuͤrze; daß nur echt 
menfchliche Thaten echt koͤniglich ſeien. „La veritable politique 
des Bois, fagt Friedrich in ‚einem; Briefe an Algarotti, den 29, 
Okt. 1739, indem er über. feinen. Antimacchiavell fpricht, la veri- 
table politique des Rois, et de tout honnête homme est, d'être 
bon et juste. Si javois..cru que ce dessein surpassoit mes 
forces, je ne Yaurois point-entrepris.“ — Und in der Vorrede 
zu feinem Buche felbft fagt er: „Ich wage es, die Vertheidigung 
der Menfchlichkeit gegen ein Ungeheuer zu unternehmen, das dies 
felbe ausrötten will; ich wage ed, Vernunft und Gerechtigkeit den 
Sophismen und der Bosheit entgegen zw fielen. ch habe den 
Fuͤrſten des Macchiavell immer für eins: der gefaͤhrlichſten Bücher 
angefehen, die der Wels bekannt: — — Es iſt ein — 


1) ſ. Das Buch vom Särken, von Nicooleo, — 
Aus d. It. uͤberſ. u. m, einer Einl. u. m. Anmerkungen begleitet ©, 
A. W. Rehberg. Hannover 18105 2. Aufl. 1824. 8; von Luden re 
genfirt Jen. 2, 3. 1810. Nummer 11. 12. — Fichte fiber Macch,. als 
Schriftfieler und Stellen aus feinen Werfen im 1. Stüd der Vesta 
1807. ©, 17 fi. - 
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das nathrlicherweife in die Haͤnde der Fuͤrſten und Statöfundigen 
fallen muff; und nichts iſt leichter; als daß eim ehrgeisiger junger 
Mann, deffen Herz und Urtheilskraft noch nicht Feſtigkeit und Bil 
dung genug haben, um das Eure vom: Böfen richtig zu unterfcheis 


- den, duch Maximen perderbt wird; die ſeinen Grundfägen und 


Leidenfchaften : ſchmeicheln.“ — „Wenn ed unrecht ift, die Uns 
ſchuld einer Privatperſon zu Grunde zu richten, Die. nur! gekingen 
Einfluff auf das Ganze hatz fo ift ed: um fo fchädlicher, Fürften 
zu verderben; welche Völker beherrſchen, Recht und Gerechtigkeit 
handhaben, Beifpiele davon ihren Unterthanen aufftellen, und durch 
ihre Guͤte, Seelengröße. und Mildthaͤtigkeit ſichtbare Ebenbilder der 
Gottheit fein follen.” — Und im erften Kapitel heißt‘ esꝛ „Die 
Bölfer Haben zu ihrer Ruhe und Sicherheit nöthig gefunden, Mich- 
ter zu haben, die ihre, Streitigkeiten fchlichteten: Beſchuͤtzer, um fie 
im Befige ihres Eigenthumes wider ihre Feinde zu vertheidigen; 
Fürften, um die zerſtreuten Vortheile derfelben ;in Ein gemeinfchafts 
liches Jutereſſe zu verbinden. Sie wälten Anfangs Diejenigen aus 
dem Bolke, welche fie für die weiſeſten, billigften, uneigennägigften, 
menfchlichften, tapferſten hielten, um fie zu regiren. Die Gerechs 
tigkeit iſt alfo das Hauptſtudium ‘eines. Fürftenz das Gluͤck der 
Voͤlker, die er regirt, iſt das, was er jedem andern’ Vortheile vor, 
sieben muff. Wo bleiben nun jene Ideen von Intereſſe, von: Größe, 
von Ehrgeiz, von Despotismus?: E& tft klar, daß der Fuͤrſt, weit 
entfernt, der wmeingefchränkte Herr der Völker zu fein, die, unter 
feiner Herrfchaft ftehen, nichts als der erſte Bediente deffelben (le 
premier domestique) iſt.“ — In diefem Geifte num ent 
soicelt die ganze Abhandlung ſich. Aber, kann diefe durchaus Eds 
nigliche Schrift auch nicht für eine Widerlegung des florentinifchen 
Statsſekretars gelten, da derfelbe mit Friedrich gleich freiſinnig 
dachte und firebte; ſo ift der Antimacchiavell doch von unſchaͤtzba⸗ 
vem Werthe ald dad Glaubensbekenntniff eines Erbfürften, um fo 
mehr, weil der Verfaſſer diefe Grundfäge, twelche eben, als er den 
Thron beftieg, durch den Druck in alle Welt gingen und in alle 
Sprachen Überfegt wurden, fein ganzes Leben hindurch übte und ges 
gen das Ende feiner ruhmvollen Laufbahn in einer zweiten ſtatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schrift, gleichfam als. den Gewinn und. die Ausbeute 
feiner langen Erfahrungen, der Welt aufs Neue zur Prüfung. über 
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gab, und der Gefchichte zum Maßſtabe für. fein eigenes Walten- 
Denn, wenn Friedrich in dem „Verſuche über die Negirungsformen 
und über die Pflichten der Fürften” vom Jahre 1777, gedruckt 1781, 
und in dem Leben feines Großvater vom Jahre 1748 ') fih „le 
premier serviteur de l’etat‘“ nennt; fo erklärt er fich in einem Briefe 
an de Launay vom. 16. März 1766 für den „Anwald der Armen“ 
(lavocat da pauvre); und Beides iſt er im firengften Sinne des 
Wortes Bid an die. Gruft gemefen, indem er, was auch feine Huls 
digungämedaillen ausfagen, als Vater ded Vaterlandes dad Wohl 
des Volkes für fein höchftes Geſetz betyashtete und aus Liebe, als 
Familienhaupt, diefem hohen Berufe lebte, ohne an Reichstage zu 
denken, die eben ihn nur haͤtten hemmen koͤnnen. | 
Während Friedrich feinen Antimacchiavell, unter Voltaire’s 
Augen, in Holland drucken ließ, lag der König ſchon in Potsdam 
Schwer leidend an der Waſſerſucht danieder, die feinen cheiftlichen 
Sinn acht Monate lang eine harte Prüfung beftehen ließ. Im 
Sommer 1739 war Friedrich Wilhelm auch noch mit feinen beis 
den aͤlteſten Söhnen und mit dem Fürften von Deffau nach Preu⸗ 
fen, zue Deerichau nach Wehlau und bei Königsberg gereift, hatte 
such Lithauen, deffen zweiter Schöpfer er mar, befucht; aber fchon 
kraͤnkelnd Fehrte er zuruͤck, nachdem er den Kronprinzen noch durch 
eine ganz unverhoffte Güte beglücdt, Als Friedrich 1726 Anfangs 
Yun zum erfien Male nach Königsberg kam; fo. fehenkte ihm der 
dortige Magiftrat einen ..Foftbar geftickten Beutel mit 1000 Stüd 
Speſiesdukaten; diefe Ießte preußifche Reiſe vor der Thronbefteis 
gung überrafchte ihn duch ein aͤhnliches Geſchenk. Der Ks 
nig “verehrte ihm nämlich die Stutereien zu Trafehnen, welche zehn- 
bis zwölftaufend Thaler einbrachten ).. Das war für den Sohn 





1) v, Haller irrt alfo, wenn er in ſ. Restauration der Statswiffen- 
haft, 2. Aufl, Winterthur 1820. Bd. 1. ©. 190 fagt „Friedrich dem 2. 
ſei ein in einer feiner Schriften entfallen zu fagen; 
un pringe est le premier serviteur de l’etat;‘* auch wolle man be- 
merken, daß Friedrich feine Sugendfchriften nicht unter dem Einfluffe 
der franzöfifchen Publiziſten habe abfaffen Fünnen, da Montesquieu 
f. Esprit des loix erſt — Rousseau f. Contract social 
1762 befannt machte. 


2) Biche den Brief an Jordan, Yetersduf, den 23. Sul 1739. 
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nach den legten Stärmen, welche er vom Water erduldet, ein gang 
unerwartetes und um defto erfreulicheres Zeichen der Gnade deſſel⸗ 
ben. „Weder das Publifum, noch ich, noch der König felbft, 
ſchreibt Friedrich, auf dem Geftüt in Preußen, den 10. Yuguft 
41739 an Camas, waren und derfelben vermuthen, und fie machte 
fih, in Wahrheit, ich weiß felbft nicht wie: aber jedenfalls auf die 
fuͤr mich fchmeichelhaftefte') Weife von der Welt, Ich war bes 
tcoffen in dem Augenblicke, ald der König zu mir fagte: „Ich 
fchenfe dir das Geſtuͤte; eine gewöhnliche Wirkung der uͤberra⸗ 
fung: aber ich unterließ nicht, dem Könige nachher Alles dad zu 
erkennen zu geben, was die vollfommenfte Dankbarkeit mic eins 
flößte; mehr entzuͤckt über feine Güte, als über die Herrlichkeit 
des Gefchenfes, und lebhafter gerührt von der Ruͤckkehr feiner väters 
lichen Zärtlichkeit, ald von allen den Gegenftänden, welche dem 
Vortheile und dem Ehrgeize der Menfchen ſchmeicheln.“ — ber, 
ſowenig dad Friedrich auch in dem koͤſtlichſten Genuffe Findlicher 
Gefühle alsbald erwaͤgen mochte; jened Gefchent war für feine 
Bedürfniffe eine hoͤchſt willkommene Beifteuer, da er, bei geringen 
Einkünften, oft in ſehr quälender Geldverlegenheit war. Im Lande 
wagten, aus Furcht vor dem Könige, nur wenige Leute, wie der 
Kaufmann Splitgerber, zu leihen; oder die Gläubiger drückten uns 
menfchlih. Alſo Eoftete ed des Kronpringen Freunden große Mühe, 
in der Heimath ‚oder in der Fremde die bendthigten Summen auf: 
zutreiben. In dem Briefiechfel mit Suhm ift, von Seite 219 an, 
fortwährend die Rede von Friedrichs Geldqual. Vergeblich bemuͤ⸗ 
hete Suhm fih, in Wien einen zuverläffigen Gefchäftsmann zu 
finden. Endlich, ald die Verlegenheit aufs Außerfte geftiegen war, 
fchaffte er durch Biron, welcher bald darauf Herzog von Kurland 
wurde und der erklärte Günftling der Kaiferinn Anna war, im 
Sahre 1737, 10,000 Thaler, „Quinze jours plus tard, j’etois 
perdu“ fagt Friedrich in feinee Dankffagung. Daraus fann man 
fih von feinen Geldverhältniffen einen Begriff bilden. Aber es 
tourden, mit den wachfenden Bedürfniffen, befonderd bei der Kofts 
fpieligkeit großer Rekruten, von denen ein zehnzölliger 700 Thaler, 


4) Friedrich an Suhm, Königsberg den 8. Aug. 1739: „le Roi m’a fait 
le plus gracieusement du monde present de son haras Prüssien. ‘* 
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einer von ſechs Fuß 4000 Thaler und fo hinauf, koſtete“), immer 
größere Mittel nöthig. „Je suis court d’argent, ſchreibt der Krons 
prinz 1738 an Suhm, les recrues rencherissent, et il faut en 
. faire.“ Alſo fortwährende Unterhandlungen um Geld, die Gläus 
biger befriedigen zu können.” Dabei muffte man bei dem Könige 
fehr auf feiner Hut fein, in Chiffern fchreiben,. durch Berliner Bans 
quiers (Jordan oder Michelet), die Briefe beforgen; das Geld in 
Stettin durch einen Vertrauten in Empfang nehmen. Den 1. es 
bruar 4739 fchreibt Friedrich an Suhm: „Die Nachrichten, welche 
Sie mir gegeben haben, find .eben fo gut ald angenehm und kom⸗ 
men mir in meiner jeßigen Lage grade gelegen. Ein Menfch, der 
in den Händen der Seeräuber geweſen ift, kann fich in feiner üble 
ven Lage befinden, als ich. Dies vervielfältigt meine Erkenntlich- 
feit für die Bemühungen, die Sie ſich meinetwegen gegeben haben.‘ 
Der Kriegd » und Domänenrath v. Münchom (der nachherige fchles 
ſiſche Minifter) unterhandelte bei dem Proconful Liegmann ?) in 
Ruppin den 8. Jun 4738 ein Anlehen von Taufend Thalern, 100, 
von 412 Thaler fchon nach einigen Monaten zurhcfgezalt wurden ; 
das Übrige geriech in Vergeffenheit und wurde 1782, um auch die. 
Zinfen zu entrichten, mit 1682 Thalern an die Erben abgetragen ?). 

Bei diefen Umftänden muffte das Trakehner Gnadengefchent 
auch einen fehr twefentlichen Sachwerth haben. Aber, Kriedrich hätte 
fo gern mit der vollen Liebe feiner großen Seele den theuren Bar 
ter umfafft; während der König, bei aller Trefflichkeit feines Her 
gend, mehr firengen Gehorfam heifchte; weniger. den freien Gehorfam - 
der uͤberzeugung, ald den der Unterthänigkeit und Furcht, in wel 
chem das ganze Volk gebunden lag, fodaß die rechte, freie Liebe 
und der willige Gehorfam gegen Thron und Vaterland erft durch 
die Könige feit Friedrich gefchaffen it. Das laftete auf dem Kron⸗ 
pringen ſchwer. Die nie ganz erlöfchenden Flammen ded Ungemit- 
terd verlegten den Eindlichen Bufen tief. „Mein theurer Camas, 
‚fchreibt er den 7. Januar 1736, die Schule der Widerwärtigfeit - 
ift eine harte Schule; ich bin darin, fo zu fagen, erzogen und ges 


4) Friedrich in der Abhandlung Du Militaire, 
2) Siche Beilage 5. 
3) Siehe Buͤſching 8 Charalter. ©, 277. 
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boten?’ das reißt ſehr von der Welt los, das laͤſſt uns die Eitel⸗ 
keit der Dinge, ihre geringe Zuverläffigfeit und den Wechfel eins 
fehen, welchen die Umwaͤlzungen der Zeit nach ſich ziehen, Kür eine 
Perſon meines Alters "find das wenig angenehme Betrachtungen; 
dad Fleiſch feräubt:fih dagegen.“ — Inniges Entzuͤcken aber 
begluͤckt ihn, wenn er. den Eniglichen Water (welchem er, nach eis 
nem Briefe an d’Argens vom 28. Oft. 1760 feine „Jugend ges 
opfert?),” in feiner Iandeöväterlichen Größe bewundern, in feinen 
milderen Anfichten vom den. Wiffenfchaften: lieben muſſ; und, mas 

er fellft darüber. empfindet, das eilt er, den bewährten Freun⸗ 
bet auszufprechen. Den Elaffifchen Brief an Voltaire, Infterburg, den 
27. Jul 1739, welcher König Friedrich Wilhelm den 1. ald Wieder 
herfteller der Provinzen Preußen und Lithauen aus den Verheerungen 
der Peſt fchildert, wolle. man doch ja zu wahrer Herzſtaͤrkung ge 
nießen?).. Au Camas fchreibt der Kronpring, den 21. Dez. 1738; 
„Ich habe eine merkliche Veränderung in dem Humor des Königs 
gefunden; er hat von den Wiffenfehaften, ald von etwas Löblichem 
geſprochen; er ift außerordentlich guädig geworden; ich bin entzuͤckt 
und. außer mie vor Freude geweſen über das, was ich gefehen und 
gehört habe, Alles Löbliche, was ich fehe, giebt mir eine innere 
Freude, die ich kaum verbergen. kann. Ich fühle die Gefinnungen 
Der kindlichen Liebe in mir fich verdoppeln, wenn ich fo vernänftige, 
ſo wahre Anfichten in dem Urheber meiner Tage bemerke.“ — Sp 
an Suhm, den 14. Dft..1739 „Die Neuigkeiten des Tages find, 
daß der König drei Stunden täglich) Wolffs *) Philoſophie lieſt.“ 


4) „Apres avoir sacrifi6 ma jeunesse ä& mon pere, mon 

äge mür & ma patrie, je crois avoir acquis le droit de disposer 

' de ma vieillesse.‘“ Corresp. avec d’Argens, Königsb. T.1, p- 218. 

2) Er fieht in der Bafeler Ausgabe der Oeuvres completes de Mr. de 

Voltaire. T. 75, p. 79 und iſt daraus im den 2. Band der Supple- 

ments aux Oeuvres Posthumes yon den Berliner Seransgeheen aufs 
genommen worden, 

3) Wolff war den 8.00.1723 bei Strafe des Stranges von Halle ver⸗ 
jagt worden. 1739 ernannte ber König eine Behörde (die Hofprediger 
Jablonski und Noltenius, den Probft Reinbeck und den Feldprobſt Car- 
ftedt) unter des Juſtizminiſters von Cocceji Vorfike, zu unterfuchen, 
ob Wolfis Philofophte wirklich die chriftliche Religion angreife? Auf 
den fehr guͤnſtigen Bericht fuchte der König den Philoſophen zur Ruͤck⸗ 
lehr zu bewegen. 
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Friedrich Wilhelm Hatte fi) damals durch Dr. Heinius und Hofr 
rath von Jariges einen kurzen deutfchen Auszug aus der Theo- 
logia naturalis, jenes Philofophen machen laſſen. So fehr 
hatte er auch uͤber diefen Mann feine Anſicht geändert, als deffen 
Zünger Friedrich) Manches: hatte leiden muͤſſen. Auf die Weife 
beiterte ſich in dem Eöniglichen. Haufe. gegen das. Lebensende des 
Königs. allmälig; Alles: auf und — das Gefchenf in. Trafehnen 
ſollte völlige Vergeffenheit legen zwiſchen das Sonſt und. Fest. 

Den 3. Fehr. 1740. ſchrieb Leopold Fürft von Anhalt Deffau an 
den König voll, Freude uͤber gute: Nachrichten von dem befferen 
Befinden deffelben und fuhr dann fort"): „Em, K. M. werden 
gnaͤdigſt erlauben, daß ich diefes allerunterthaͤnigſt beyfuͤge, da es 
nunmehro mohl feſt if, daß in Wien resolviret worden, die: Kay⸗ 
ferliche Regimenter faft auf ein Deittel zu vermindern, wodurch fie 
fih von Ihrer Schwachheit ſehr bloß geben, fo follte unmaaßgeb⸗ 
lich davor halten, dag wofern es Ew. K. M. Thresor zulaffe, _ 
dag Em. K. M. Dero Armee und Negimenter mit einigen taufend 
Mann anigo verftärkften, welches. gewiß einen excellenten Effect 
unfehlbar nad) Sich ziehen wird, und an gank Europa zeigen, in 
was vorrrefflichen Disposition Ew. #.M, feyn; diefe Erinnerung 
werden Ew. K. M. nicht ungnädig aufnehmen, weil ed Derofelben 
zum Beſten bemuft ift, mit wad True Jh E K. M. diene, und 
nichts anders. twünfche, ald daß Sie von Tage zu Tage Ihre 
Armee formidabler machen, zum Teoß Dero Feinde, der ich mit 
treuer Beftändigfeit und Respect verbleibe 


Ä Em. Königl. Majeftät 
Leopold Fuͤrſt von Anhalt. 
Unter dieſen Brief hatte der * d. 9, eigenhändig zur Ant 
wort gefchrieben: 


„ich dende zu fFerben und Gabe an meinem elften 
ſohn alles geſagt was ich weis.“ 


Fr. Wilhelm. 


1) Koͤnig's Hiſtor. Schilderung. 4. Thl. 2. Bd. ©. 286. 
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Ja, als. bald darauf dem Franken Könige gegen Mikternacht 
gemeldet wurde, daß der Kronprinz, welcher an einem: heftigen 
Magenkrampfe im Palais: daniederlag '), fchtwerlich die Nacht übers 
leben würde — fo brach er in viele Thränen und Wehklagen aus 
und rief „Ach! ſoll ich: meinen Sohn verlieren!” — "Zu Morgens 
fern aber: ſagte er „wenn doc) die hollaͤndiſchen Propheten beim 
Teufel wären, die im Voraus gefagt, der- Vater wuͤrde den Sohn 
noch begraben )5” — Am herzerhebenften indeff fpriche des ſter⸗ 
benden Königs: Gluͤck und Wonne fich aus in deim- Berichte ‚eines 
anderen Augenzeugen, des Minifters von: Podewils. Friedrich 
MWilpelm unterhielt -fich den: 28. Mai 1740 Yange mit dem Kron⸗ 
prinzen und fagte dann zw den Umftehenden: „Uber, thut mie 
Gott niche viele Gnade, daß er mir einen fo braven « 
und würdigen Sohn gegeben?“  Monseigneur le Prince 
Royal se leva à ces paroles: et-baisa tendrement.la main de 
$a Majeste, en l’arrosant de ses larmes; le Roi. l’embrassa et 
se tenoit coll€ a son cou, en sanglottant: et en s’ecriant: Moni 
Dieu, je meurs’), content — jai un. si — * et suc⸗· 
cesseur. 143 

Aber, je behaglicher Friedrichs Lage ſich geflaltete, je Teutfell 
ger der König ihn behandelte; deſto fehmerzlicher fühlte der kind⸗ 
liche Bufen. auch die leidensvolle Krankheit des verehrten Waters; 
Wie er fihon früher bei ähnlicher Gelegenheit fich  bemwiefen, [pres 
hen die Worte eines unverdächtigen Zeugen t) in eigenthämlicher 





4) Friedrich ſpricht uͤber feine ſchmerzhaften und Iebensgefährlichen Kranke 
beiten in den Briefen an Voltaire vom 27. Januar u. 8. März 1739, 
an Camas vom 29. Januar und 15. März 1739 und an Alyarotti den 
26. Febr. 1740. Der Brief an Suhm v. 7. Zul 1739 ift ganz mit medizint- 

ſchen Rathfchlägen für den Freund, aus eigener Erfahrung, angefüllt; 
und, da Friedrich die Ärzte fonft immer lächerlich macht; fo muff 
man bemerfen, daß er in dem Briefe an Camas 9.29. Januar 1739 
den Leibarzt Eller „fort habile homme“ nennt, mit welchem 
er auch 1740 im Mai über feine und über bes Königs Krantpeit 
in Briefwechfel fand, 

2) Siche Morgenflern ©: 91. 

3) Lettre de Podewils & Thulemeyer, 30, Mai 1740, En Kabinets- 
archive, | 

4) Journal secret.p, 10, 
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Treue aus: „Le Prince royal, fehreibt Baron Seckendorf den 21. 
Dftober 1734, ald Mittheilung von Grumbkow, le Prince royal 
est veritablement attendri de la situation du Roi; hat die Aus 
gen immer vol Waffer und hat fich die Augen ganz aus dem 
Kopfe herausgeweinet; hat raffınirf, um dem kranken Vater ein 
commodes Bett zu fchaffen; hat von Potsdam nicht weggehen 
wollen. Le Roi !’y a force; foll erft Sonnabend Nachmittags 
toieberfommen. Le Prince Royal dit: „Pourvü que le Roi me 
fasse vivre à ma fantaisie, je donnerai un bras pour faire pro- 
longer sa vie de vingt ans; Le Roi l’appelle toujours Friß- 
chen.“ Friedrichs Verehrung und Liebe für den König feinen Bas 
ter wuchs aber feitdem mit jedem Tage; und darum dürfte es 
wohl auf Beide das befte Licht werfen, wenn wir den Sohn felbft 
diefen , feiner Jugendzeit gemwidmeten Abſchnitt endigen laſſen. 
„Meine jegige Lage, fchreibt er am 26. Febr. 1740 an Voltaire, 
drückt meinen Kopf fo zufammen, daß ich beinahe alle Denfkraft - 
verliere: ' 
„Ich ſeh' im Todestampf und nahe fchon 

Den Vater an dem Thor der Unterwelt, 

Beſtuͤrmt von wilder Qual, und Atropos 
Bereit, daß fie den Lauf ihm Fürgen will. 
Die fchmerzensvolle Szene trifft mein Herz 
Weit flärker, als es meine Weisheit trägt.‘ 


In gleichem Tone meldet er demfelben Freunde, am 27. Jun, 
aus Charlottenburg, des Königs Ende. „Freitag Abends, den 27. 
Mai, ſchreibt er, langte ich in Potsdam an, wo ich den König in, 
einer folchen Lage fand, daß ich mir aus feinem nahen Tode Fein 
Geheimniff machen konnte. Er bewies mir fehr viel Wohlwollen 
und fprach über eine farfe Stunde über die innern und aͤußern 
Angelegenheiten des Königreich mit feltener Nichtigkeit ded Urs 
theild. Den Sonnabend, Sonntag und Montag feßte er diefe Uns 
terredungen fort, in fein Schickſal höchft ergeben, feine unendlichen 
Schmerzen mit der größten Standhaftigkeit ertragend. Dinftag 
Morgens fünf Uhr Iegte er die Regirung in meine Hände‘) und 


1)-Bor ihm haben nur zwei hohenz. Fürften die Regirung niedergelegt: 
Friedr. II. Kurf. i. 3. 1470 und Joh. Sigism. 1619, Friedrich Bile 
helm's Abdanfung iſt nicht urfundlich vollzogen worden, 
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nahm Abfchied von meinen Brüäderh, von den vorhehmften Beam⸗ 
ten und von mir, Die Königinn, meine Brüder und ich haben 
ihm in feinen legten Stunden beigeftanden. Mit dem Stoizismus 
eined Kato erträg er feine Qualen und ftarb, den 31. Mai, Din 
flag Nachmittags zwifchen ein und zwei Uhr, mit der Neugierde 
eined Naturforfcherd, der beobachten will, was in dem Augenblicke 
des Hinfcheidens gefchieht, und mit dem Heldenmuthe eines großen 
Mannes, der den Seinigen ein Beifpiel zur Nachahmung hinters 
laffen will“).“ — Auf gleiche Art fpricht Friedrich in dem Les 
ben feines Vaters, 1758, und, indem er die ganze Gefchichte von. 
Friedrich Wilhelm’ Regirung mit ungemeinee Vorliebe erzäft, 
fchließt er: „Dieſer Fuͤrſt ift es, dem Preußen die Gründung 
feines Heered und damit fein ganzes Glück zu danken hatz und, 
wenn dies Heer feitdem fo furchtbar geworden ift; fo gebührt ihm 
auch davon das Berdienft. Wie der Schatten der Eiche, die und 
deckt, in der Kraft der Eichel liegt, aus der fie hervorgewachfen 
ift; fo muff die ganze Welt eingeftehen, daß in dem arbeitfas 
men Leben dieſes Fürften und in feinen Elugen Maßregeln der 
glückliche Zuftand zu fuchen fei, in welchem das königliche Haus 
nach feinem Tode fih befunden hat.“ — „Die häuslidhen 
Verdruͤßlichkeiten diefes großen Kürften haben wir mit Stils 
ſchweigen übergangen., Man muff gegen die Fehler der Kinder, 
in Betracht der Tugenden ihres Vaters einige Nachficht haben. )” — 
Auf diefelbe Weife fpricht Friedrich. in feinem „Briefe über die Er⸗ 
ziehung” vom Jahre 1770, gerwiffermaßen Iobpreifend von den Ers 
ziehungsgrundfägen feines Vaters, indem er eine ftrenge Behands 
Jung der Jugend empfiehlt: „Man follte, fagt er dafelbft, nach dem 
Beifpiele der Griechen und Römer, die Söhne nicht vor dem 26. 


4) Über Friedrich Wilhelms Lebensende vergleiche v. Poellnitz Memal- 
res T.2, p. 365, 

2) Friedrich fagt 1744 in dem, für den Herzog — von Wuͤrttemberg 
geſchriebenen Fuͤrſtenſpiegel: „La reconnoissande envers ses parens 
'n’a point de bornes, on est bläme d’en faire trop peu, mais jamais 
d’en faire trop.“ — Formey in den Souvenirs d’un Citoyen T. 4, 
p. 81: „Fréderic, dans la Conversation, n'a jamäis parl& de Fréde- 
ric Guillaume I, qwaveo affection et respect; et le mot de mon 
pere, dans sa- bouche, m’a toujours paru sortir du fonds du 
coeur, ** 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 127 


Jahre aus der väterlichen Gewalt Iaffen, und die Väter follten 
gewiffermaßen für die Aufführung derfelben haften. Der Bater 
würde dann feinen Sohn unter eigener Zucht haben, um heruorfeimende 
Laſter auf der Stelle zu erſticken.“ — „Führt eure Söhne zur 
Arbeitfamfeit an und bringt ihnen Liebe zur Brugalität und Eins, 
fachheit bei.” Die Griechen und Römer hatten ihre großen Män- 
ner der firengen Erziehungsart, die ihre Gefege anbefahlen, zu dans 
fen. Sollten diefe Beifpiele zu alt fcheinen, fo erinnere man ſich 
an die Arbeiten und Mittel, wodurch Peter der 1. eine ganze Nas 
zion geſchickt machte. MWeichliche Erziehung macht weibifch, bes 
quem, träge und niedertraͤchtig. “ | 

Friedrich Fonnte fo aus der Fülle feiner Erfahrungen fprechen; 
denn er hatte eine fpartanifche Erziehung genoffen: davon erntete 
er die Früchte durch das ganze Leben; — fein Bater hatte dad ges 
fammte Volk auf gleiche Art firenge gebildet: der Nachfolger fand 
das fchönfte Werkzeug zu den rühmlichften Thaten. Preis und 
Ehre Beiden, daß der Sohn dem weiſen Vorläufer nur Danf und 
Liebe opfert und feiner würdig weiter baut! 
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Friedrich der Zweite 
als König 


bon 


feiner Tpronbefteigung bis zum Dresdener Frieden. 


— —— — 


„Pour bien juger les hommes publies, il ne faut jamais 
les söparer de la position politique dans laquelle ils 
se sont trouvls, 

Antoine FERRAND. L’esprit de l’histoire, 
T.3. Paris 1809. p. 444. 


Sriedr. d. Gr. I. — 9 


Friedrichs Thronbefteigung. 


Wa⸗ Friedrich zu ſeines Vaters Ruhme geſagt, war dankbare 
Anerkennung der Tugenden dieſes, nach vielen Hauptgegenftänden, » 
mufterhaften Königs, der, wie Pipin und Philipp von Mazedonien, 
iinem größeren Nachfolger Großes vorbereitet. Darum blieb die Ber 
waltung ded Stats im Wefegtlichen beftehen; denn fie war zweckmaͤ⸗ 
fig, fie war der Eckftein, auf welchem der weiterſehende Sohn mit 
Beisheit fortbauen wollte, ja muffte: weil eine Regicungsart, 
wie Friedrich Wilhelm fie gehbt, mit aller ihrer WBortrefflichkeit 
eben nur fo lange beftehen durfte, ohne größeren Nachtheil zu er- 
zeugen. Mur in dem SKindheitdalter der Voͤlker mögen Strenge . 
und Furcht gute Erziehungsmittel, Gebote und Verbote empfeh- 
lenswerthe Antriebe fein: die Begeifterung zu hohem Thaten- 
ſchwunge wird nur aus gefeßmäßiger Freiheit geboren. Und dieſe 
hat Friedrich feinem Wolfe eingeflößt, indem er ed zuc Wahrheit - 
und zum NRuhme führte 

Sein Föniglicher Vater hinterließ ihm, auf einem Ländergebiete 
von 2275 Geviertmeilen, nur 2,240000 Einwohner"); die Haupt⸗ 
fiadt Berlin zählte, nach Suͤßmilchs Rechnung, 98,000 Seelen). 
12,000 Mann betrug die ganze Armee’) und darunter fanden fich 
26,000 Ausländer aller Sprachen. Die Reiterei war gering ges 
achtet, das Fußvolk aber, befonders im Fleinen Dienfte, hußeror- 
dentlih geuͤbt. Der Sold konnte regelmäßig gezahlt werden; denn 


1) ©. Histoire de mon temps T.1. p. 25. 26. und die Anmerfung dazu. — 
Hertzberg Huit Dissertations p. 206, _ 
2) Nicolai Befchreibung von Berlin. Ausgabe v. 1786. 1. Th..©. 228; 
die Garnifon ift bei den 58,000 Seelen mitgerechnet. | 
3) Friedrich, du Militaire, giebt eine vollſtaͤndige uͤberſicht derfelben. 
9” R 
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der Statshaushalt fand fih immer auf dem blühendften Fuße; 
nicht ſowohl durch die Großartigkeit, mit der Handel und Gewerbe 
tären gehoben worden, ald durch die mufterhaftefte Sparfamfeit. 
Sechs Millionen hatte der verftorbene König auf die Verbeſſerung | 
feiner Länder gewandt; faft eben fo viel auf die Wiederbevoͤlkerung 
Lithauens durch Schweizer, Schwaben, Franken, Sachfen, Naſ— 
fauer, Wetterauer und 17,000 Salzburger, welche allein über eine 
Million koſteten. Er Faufte für fünf Millionen‘ neue Krongüter, 
ohne die beträchtlichen Ländereien, welche er feinen drei nachgebore 
nen Prinzen, fchenkte, um ihnen unabhängige Einkünfte zu fichern, 
und welche wohl über zwei Millionen Thaler gefoftet haben; ans 
derthalb Millionen mochten auf das großartige, im Schloffe ver- 
theilte Silbergeräth *) verwandt worden fein. ‚Und alles Diefes 
beſtritt Friedrich Wilhelm mit einer jährlichen Einnahme ?) von 
7,371707 Rthl. 7 Gr., wovon allein die Unterhaltung des Heeres 
"5,977407 Rthl. 49. Gr. verzehrte, fodaß zur Unterhaltung - der 
koͤniglichen Hofftaten, zur Bezahlung der Witwen und Appanagens 
gelder, zur Abführung der Befoldungen für die Kollegien und zur 
Beftreitung der vorfallenden Ausgaben nur 1,394299 Rthl. 12 Sr. 
übrig blieben. Und dennoch wuſſte weiſe Wirthſchaft jährlich zus 
rücfzulegen; fo daß Friedrich 8,700,000 Rthl. im Schatze fand. 
Kein anderer eutopäifcher Stat erfreuete fih damals. einer fo mei⸗ 
ferhaften Einrichtung,: feiner eines folchen Heeres, Feiner. eines fols 
hen Schatzes. An Hülfsmitteln reicher, ald der preußifche Stat, 
waren damals alle größere Mächte, welche, fo. lange Friedrich Wil: 
helm lebte, zu keinem Neide und Wetteifer fih angeregt fühlten: 
denn er mar mit feinem friedfertigen Waffenüben und Kiefenfam- 
meln, wie mit feiner forglichen Sparfamfeit faft zum Gefpötte ger 
worden. Da Fam fein großer Sohn und hielt dem vielfach ge— 
kraͤnkten Vater die belohnendfte Lobrede, indem er Heer und Schaß, 
entriffened Eigenthum. wieder zu fordern, anwandte; dieſes aber be: 
nußfe, um, dutch erweiterten Handels⸗ und Gemwerbeverfehr die al: 
ten, wie die neuen — —— freithaͤtiger 


4) Freimuͤthige Anmerkungen. al. 1. © 61%: 


2) Büfhing’s Zuberläffige Wachrichten. ©; — — —— | 
— T. 1. p. 25. RR 
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und mohlhabender zu. machen. So ſchuf Friedrich, mit feines Va⸗ 
ters Erbe, einen erhöheten Umlauf des Statöbluted und der Eleine 
Preußenftat : war N in die Reihe ber europäifchen Groß» 
mächte erhoben. 

Der König zieht fich aus dem Sterbegimmer in die ftilfe. Bes 
trachtung feiner Pflichten und — feines Schmerzed nach‘ Eharlot 
tenburg zuruͤck. Heilig wird Friedrich. Wilhelms legter Wille voll 
zogen, nachdrücklich : dad Steuer der Herrfchaft ergriffen. Die al 
ten Generale, welche in banger Sorge ihre Palmen welken fahen, 
erbebten in freudigem Schrecken, ald der verdiente. G. L. Graf 
von der Schulenburg fcharf getadelt wurde, weil er, getrieben von 
freundfchaftlichen Gefühlen, ohne Urlaub fein. Regiment. verlaffen, 
um mündlich zur Thronbefteigung Gluͤck zu wuͤnſchen und mit 
wohlgemeintem Rathe zur Hand zu fein '). Die firenge Mannds 
zucht follte erhalten werden. Eben fo täufchten die kurzweiligen 
Freunde und Genoffen fich, welche fonft wohl, wenn Friedrich das 
Horazifche „Süß iſt albernes Thun zur Zeit‘ bisweilen fich ‚hatte 
behagen laffen, etwas gegolten. Zu Fredersdorf foll der. junge 
Monarch gefagt haben, „die Poſſen haben ein Ende.” Auch für, 
den Kammerheren v. Pöllnig. war das Wort gefprochen,. und für 
"Alle, welche eine ‚ganz andere Richtung ihres Herrn vermuthet 
hatten. Bielfeld fchreibt den 20. Jun 1740: „Der König fagte 
neulich ſehr gnädig zu mir, daß er mich bei den auswaͤrtigen 
Statsgeſchaͤften gebrauchen werde und daß er geſonnen ſei, mir in 
dieſer Laufbahn fortzuhelfen; allein dieſe Geſchaͤfte, fuͤgte er hinzu, 
erfordern eine uͤbung und gewiſſe Lehrjahre. Aus dieſer Abſicht 
habe er mich auserſehen, den Grafen von Truchſeß nach Hans 
nover zu begleiten; feine Reiſe werde von Feiner langen Dauer 
fein und fobald ich zurücktäme, wolle er mich weiter befördern. 
Ich befenne ed aufrichtig: das heißt einen etwas Fleinen 
Anfang mahen” — Dagegen zeichnete der Koͤnig einen Mann 
aus, der ſich deſſen nicht vermuthend war. Der Finanzminiſter 
von Boden war in uͤbeln Ruf gekommen, weil man ihm die Vers 
mehrung der Einkünfte Schuld gab, welche Friedrich Wilhelm bes 
fonders aus feinen Domainen zog; felbſt Friedrich ſchien als Kron⸗ 


1) ©. Memoires de Valori. T. t. p. 92. 0 
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prinz wider den alten freuen Diener eirigenommen zu fein. ı Uber 
jet behielt er ihm nicht nur im Amte, fondern ſchenkte ihm ein 
prächtigeö neu erbautes, völlig möbliertes Haus, nebft einem filber- 
nen Tafelfervice, welche der vorige König dem Geheimenrathe von 
Eckert beftimmt hatte, Boden Fannte die Finanzs und Kamerals 
verfaffung des Landes, nebſt den Quellen, aus welchen Friedrich, 
Wilhelm feinen Schag gefhöpft. Wie fein Unterricht zuverläffig war; 
fo hatte feine Stimme im Generaldireftorium großes Gewicht. 


Eckert war der einzige, der feiner Dienfte entlaffen wurde. 
Diefer Mann, Anfangs Faſanenwaͤrter im Anhaltifchen, dann berns 
burgifcher Kamins und Schornfteinbauer, muſſ, nach feiner „Ex⸗ 
perimentaldfonomie” zu urtheilen, auch in der Landwirth— 
[haft nicht unerfahren geweſen fein. Kriedrich Wilhelm benugte 
feine Borfchläge vielfach, gab ihm ein reiches Gehalt, häufige Ges 
fchenfe, begnadigte ihn mit. Ehrentiteln, verlieh ihm den Adel und 
den Orden de la Generosite und beftimmte eben für ihn das 
jeßige Seehandlungsgebäude in Berlin. Uber, nach Poͤllnitz' Mer 
moiren "war Eckert duch feine Maßtegeln fehe unbeliebt getwors 
den; man nannte ihn im Wolfe nur den Kaminrath oder den Pins: 
macher und Friedrich bat fein Berdammungdurtheil über ihn in der 
Abhandlung „Won den Sitten und Gebräuchen‘ auögefprochen. 


Als die Statöminifter am 2. Jun nach Charlottenburg kamen, 
um den Eid abzulegen, erklärte der König ihnen: „Ob Wir euch 
gleich fehr danken wollen für die freuen Dienfte, welche ihr Unfers 
Höchfigeliebteften Herrn Vaters Majeftät erwieſen habet; fo ift auch 
ferner Unfere Meinung nicht, daß ihr Uns insfünftige bereichern und 
Unfere armen Unterthanen unterdrücken follet, fondern ihre follt hers 
gegen verbunden fein, vermöge gegenwärtigen Befehld, mit eben fo 
vieler Sorgfalt fuͤr das Beſte ded Landes, ald für Unfer Beftes 
zu machen, um fo viel mehr, da Wir Leinen‘ Unterfchied wiſſen 
wollen zwifchen Unferm eigenen befondern und’ des Landes Vor— 
theil, und ihr diefen fowohl, ald jenen in allen Dingen vor Augen 
haben müffet; ja des Landes Vortheil muff den Vorzug vor Uns 
ferm eigenen befonderen haben, wenn fich beide nicht mit einander 


1) T.2. p. 510. 532.. 
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— )KGVGaſt auf gleiche Weiſe — folgendes Reſtript, 
durch welches der Koͤnig den Kammern ſeine Thronbeſteigung an⸗ 
kuͤndigte: „Unſere groͤßeſte Sorge wird dahin gerichtet fein, das 
Wohl ded Landes zu befördern und einen jeden Unferer. Untertha- 
nen vergnuͤgt und glüclich zu machen. Wir wollen nicht, daß ihr 
euch beftteben follet, Uns mit Kränkung der Unterthanen: zu berei- 
chern, fonderu vielmehr, daß ihr ſowohl den Vortheil des Landes, 
als Unfer befonderes SFutereffe zu eurem Augenmerk nehmer, inmas ' 
Ben Wir zroifchen beiden feinen Unterfchied ſetzen.“ So fchönen 
Worten. folgt die gleiche That. Den zweiten Tag nach Antritt 
der Regirung werben die Kprnfpeicher geöffnet, um, bei der allge 
meinen Theuerung, Getraide zu tohlfeilen Preifen zu liefern, Für 
Pommern murden in Polen Vorräthe angekauft und es bekam 
jene Provinz 800,000 Scheffel zu 20 Groſchen. Wie groß diefe 
landesvärerlihe Wohlthat gemefen, erhellee am Beſten aus dem 
Berichte des Chefs der Artillerie, Generald von Linger, vom 30. 
Mai 1740, noch an König Friedrich Wilhelm gerichtet, nach wel⸗ 
hen die Kanoniere ſchon drei Tage fein Brod hatten, den Hunger 
zu ſtillen. Auch die Mehlafzife wurde bis zur Ernte erlaffen und 
das Einbringen des Bauerbrodes in die Städte ohne Abgabe ers 
laubt. Die Bedrängniff, welche bier zu des Königs Herzen fpricht, 
‚war Folge. des bekannten ſchweren Winters”), welcher, mie fein 
firenger Bruder 1709, an vielen Drten Hungerönoth im Gefolge 
batte, weil die Winterfat und die Obftbäume erfroren waren. 

Als Luther die Bormundfchaft der Priefterkafte befehdete, da 
erwachte zuerft in Deutfchland der Unterſuchungsgeiſt, welchem 
Thomafius in Halle duch den Gebrauch der Mutterfprache auf 
den Lehrftühlen der Univerfitäten neue Wege öffnete, Friedrich 


e, Die Zeitung v. 6, Jun. — Berlinifche Nachrichten von Stats⸗ und 
Gelehrten Sachen 1740, No. 2. d. 2. Zul. Auf gleiche Weife fprach 
Sr. den Grundfak aus: „daß derjenige von Höchfidero Vaſallen und 
Unterthanen, welcher Ao. 1740 in dem Beftke und der Nukung gewiſ— 
fer, Grundſtuͤcke oder Gerechtigkeiten, fie haben Namen wie fie wollen, 
geweſen, deshalb unter feinem Vorwande- fisfalifch belanget, fondern 
dabei gefchüket und ruhig belaffen werden, folches aber nicht für Sr. 
K.Mar. gelten ſolle.“ ©. Beilage 6. 

2) Er währte, nach der Medaille, v. Okt. 1739 bis in den Mai 1740, 
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. Wilhelm wollte, daß der Unterthan fich bloß um feine Nahrung 
- befümmere, blind gehorche und nicht „eaifonnire.” Er verbot 
die dürftigen Zeitungen "), welche er vorfand und gab fie erft wies 
der frei, ald der Feldzug 1715 einigen Waffenruhm verhieß. Aber, 
zu einer wichtigen Höhe erhoben, fo lange er lebte, die Öffentlichen 
Blätter. fich nicht. Friedrich mar von der Vorſehung beftimme, 
ein ganz need geiftiged Leben über Preußen auszugießen, welches 
feitdem in der ganzen Welt den Ehrennamen des „Freiſinnigen“ 
zu fragen die Freude hat. Es ift wohl etwas ſehr Echebendes, 
die 46 Regirungsjahre ded Königs auch darauf anzufehen, wie fie 
unfer Volk in feiner gefammten Vernunfterziehung weiter gebracht. 
Den zweiten Tag nach feiner Thronbefteigung fchickte Friedrich feis 
nen Freund Jordan zum Prediger Formen, mit dem Wunfche, daß 
diefer eine .Titerarifch » politifche Zeitfchrift in franzöfifcher Sprache 
herausgebe, wozu der. König Beiträge liefern wolle: und ſchon den 
9, Zul erfchien das „Journal de Berlin,’ ou Nouvelles politiques 
et literaires“ bei Haude*). Denfelben Buchhändler. veranlaffte 
Friedrich, „Berlinifhe Nachrichten von Stats- und Ge 
lehrtens Sachen” herauszugeben, wovon dad erfte Stüf Don, 
‚nerftag den. 30. Fun erfchien und über dem gefrönten Adler den 
Wahlfpruh „Wahrheit und Freiheit“ führte. Haude berief, 
die neue Zeitung zu fchreiben, Lamprecht?) nach Berlin, welcher 


1) Schon 1628 erfchten eine Zeitung in Berlin u. d. &, „Avisen“f, 
Cosmar's Werk über Schwarzenberg, Beilage. S. 71. Über das Zei⸗ 
tungsprivileg v. 23. Jun 1632. f. Matthias Darficdung des 

preuß. Poſtweſens. Berlin 1812. Bd.1. ©. 5. — Ueber die darauf fol⸗ 
genden Zeitungspriv. ſ. Biefler’s neue Berl, Monatsfchrift. 1799. Okto⸗ 

ber. ©.301. — D. 18, Febr. 1721 befam Rüdiger die Erlaubniff und 
den 11. Zebr. 1722 ein ausfchliegliches Privileg zu einer. Zeitung. 
Neben Rüdiger und Haude trat 1819 die Statszeitung, welche feit 
1829 auch de3 Sonntags musgegeben wird, während die Avisen 
erft nur fo oft erfchienen, als die Boten Neuigkeiten mitbrachten; 
dann beflimmt einmal; dann dreimal; endlich täglich. Eben fo tie- 
fenmäßig ift der Inhalt gewachfen. 

2) Formey Souv. T.1. p. 107. Der Tod des Kaifers hinderte Sen Kbe 
nig, ferner für das Blatt zu arbeiten, welches den 8. BR 1741 ein⸗ 
ging und fehr felten geworden if. 


3) Starb Im De. zum als Mitgl. d. A. ber W. 
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ſchon in ſeiner Vaterſtadt Hamburg Blaͤtter im Geſchmacke des 
engliſchen Zuſchauers geſchrieben. Der König ſelbſt benutzte dieſe 
Zeitung, um uͤber kleine Begebenheiten, welche die Aufmerkſamkeit 
der Hauptſtadt erregen konnten, eine Art von Rechenſchaft zu ges 
ben z. B. über die DWerabfchiedung des Balletmeiſters Poitier, 
im YAuguft 1743, um, wie er in einem Briefe an Jordan, vom 
20. Auguſt fagt, „den Fremdling auf die befte Art von der Welt 
heim zu leuchten ).“ Übrigens legte Haude den Wahlfpruch fei- 
ned Blattes mit dem lebten Stüde ded Jahres 1742 ab und das 
erfte Stud vom folgenden Jahre führt, wie noch heute, einen Ad⸗ 
fer mit der Beifchrift: „Mit Königlicher Freiheit.‘ Bis 
1740 haste Rüdiger ausfchlieglich den Zeitungsverlag, Als er 
aber nach der Thronveränderung drucken ließ, dad Lagerhaus folle 
eingehen und die maͤrkiſchen Landftände muͤſſten 100,000 Scheffel 
Korn’ liefern; fo ward ihm das vermwiefen und Haude befam das 
Privileg, wofuͤr er jährlich nur 20 Rthl. an die Rekrutenkaſſe 
zahlte. 

Dem Probſte Reinbeck fchrieb der König den 6. Yun’) 
„Wuͤrdiger, befonders lieber Getreuer. Ihr habt nochmals an den 
Regierungsrath Wolff zu fchreiben, ob er fich nunmehro nicht ents 
ſchließen Fünne, in meine Dienfte zu gehen, und würde Ich ihm 
alfe raisonables Conditions accordiren.“ Dazu fügte der Mos 
narch mit eigener Hand die denfwärdigen Worte: „ich bitte ihm, 
fi) um des Wolffen mühe zu geben, ein Menfch der die Wahrheit 
fucht und fie liebet mus unter. aller menfchlicher gefelfchaft werht 
gehalten werden, und glaube das er eine Conquete im Lande der 
Warheit gemacht hat, wenn er den Wolff hier her persuadiret.“ 
Diefer Gelehrte, welchen der blinde Glaubenseifer und der Brod- 
neid des Theologen Lange unter bitteren Kränfungen 1723 aus dem 


1) Aus jenem Zeitungsartikel erfichet man, daß der König mit dem Then- 
tervolfe feine Itoth hatte; dag Graf Gotter und Baron von Schwerk 
„Directores der Opera“ waren; und daß Demoiselle Roland 
„eine der größten Tänzerinnen von Europa’ mit Poi- 
tier weggegangen. Dafür brachte der neue Balletmeilter Lani zwei 
Tänzerinnen aus Paris mit; auch Fam damals die Barbarina aus 
‚Stalien nach Berlin, 


2) ©. Büfching’s Befchreibung feiner Reife nach Kyrig. Lpz. 1780. 8. ©. 57. 
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Lande getrieben, Eehrte von Marburg als Vizekanzler und Geheimes 
rath nach Halle zurück und wurde 1743, nach des berühmten 
Statsrechtölehrerd v. Ludewig Tode, zum Kanzler der Univerfität 
ernannt. Eben fo wurde der Profeflor Fiſcher, welcher 1725, ber 
Wolffichen Bhilofophie wegen, auf Anftiften der Pietiften von Kös 
nigöberg verbannt worden war, als er feine Bedenklichkeiten über 
Dreieinigkeit, Teufel und Erbfünde bekannt machte, wieder eingeladen. 
Denn, wie Sriedrich fo ſchoͤn am Schluffe der Schrift über die Religion 
im Brandenburgifchen fagt: „der falfche Glaubenseifer ift ein Tyrann, 
der die Lande entvoͤllert; die Duldung ift eine zarte Mutter,. welche 
fie hegt und blühen macht; fo mollte er diefe herrlichen Grund» 
fäße auch fein ganzes Leben hindurch kräftig fehen. Als der Mi- 
nifter des geiftlichen Departements und Präfident des Konfiftoriums 
von Brandt, fammt dem Konfiftorialvigepräfidenten von Reichenbach, 
am 22. Yun berichtete: „die römifchsFatholifchen Schulen für die 
Soldatenkinder jenes Glaubens, befonders in Berlin, gäben Anlaff, 
daß, gegen den Iandeöherrlichen Befehl vom 16. Nov. 1632, Pros 
teftanten zum Katholizismus verleitet würden: folches. habe der Ge 
neralfisfal Uhden am 13. diefed Monats. berichtet; fie fragfen alfo 
an, ob die Fatholifchen Schulen bleiben folltn?” Da fchrieb der 
- König an den Rand: „Die Religionen Müfen alle Tolleriret 
werden, und Mus der Fiscal nuhr das Auge darauf haben, das 
Feine der andern abrug Tuhe, den hier mus ein jeder nach Seiner 
Faßon Selich werden.” — In biefem Sinne wurde ed auch am 
3. und 29, Zul, als einige Iutherifche Geiftliche in 90 fehr matten 
Alerandrinerverfen ') darum gebeten hatten, allgemein freigegeben: 
die Ehorhemden, Cafuln oder Meffgewande, das Abfingen der Kol: 
leften und der Einfeßungsmworte ded Abendmals, das Bortragen 
des Kreuzes bei Begräbniffen, die Lichter bei der Kommunion und 

ähnliche „ Mitteldinge” wieder aufzunehmen ?). - 1736 hatte 
ein Kabinetöbefehl fie abgefchafft, in der guten Abficht freilich, den 
Iutherifchen Gottesdienft dem reformirten zu -nähern, damit eine 
Bereinigung beider um fo leichter herbeigeführt werde. Aber, die 
Gewalt wirft in Gemwiffensfachen nie zum Segen. In der Kur: 


41) Zu finden in Ulrichs Briefen. Bd. 5. ©. 670, 
2) Corp. Const. Contin. I. ©, 349 u, 367. 
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marf zwar ließen die meiften Prediger und Gemeinden den Be, 
fehl fich gefallen; die übrigen aber, fo wie bie in den andern Pro, 
vinzen, thaten ftarfe Borftellungen dagegen. Vergeblich! — Fries 
drich Wilhelm fah Alles, was dem einfachen Gottesdienfte der re 
formirten Kirche zuwider war, für papiftifchen Aberglauben an, 
welcher eben fo, wie die calvinifche Prädeftingzionslehre ausgerot⸗ 
tet werden müffe, In diefen Beftrebungen ermüdete der König 
auch nicht. Den 16. Auguft 1737 befahl er durch einen Umlauf, 
den die Prediger unterfchreiben follten, Erkundigung einzuziehen, ob 
die alten, aus dem Pabftthume noch herrährenden Kirchenzeremo- 
nien wirklich aufgegeben fein? — Drei Prediger, welche Beden- 
Een dabei hatten, bekamen den Abfchied. Schon 1642 hatte der 
Befehl, die Alben. abzulegen, fehr viele Klagen und Befchwerden 
erregt. Nun ftarb Friedrich Wilhelm und ſchon den 3. Jul ließ 
der neue König bekannt machen, daß er aus eigener Bewegung den 
lutherifchen Predigern in feinen geſammten Landen freiftelle, ob fie 
die abgefchafften Kirchenkleidungen und Zeremonien wieder aufneh- 
men wollten. Sn Berlin machten nur die Kicchen zu St. Nikolai, 
St. Marien und St. Georg Gebrauh von diefer Erlaubniff'). 

Doc wurde, durch einen befonderen Fall, ein neuer Befehl vom 
25. Rov. 1742 veranlafft, nach welchem ed an den Drten, wo 
jene alten Gebräuche noch nicht wieder eingeführt worden feien, das 
bei verbleiben folle. Es hatte nämlich die Dorfgemeinde zu Groß: 
dedeleben im Halberftädtifchen, aufgewiegelt von einigen unruhigen 
Köpfen, neun Monate nach der königlichen Erlaubniſſ, die Mittels, 
dinge twieberbegehret. Der Prediger fuchte durch vernünftige Vor⸗ 
ftellungen von jenen Außerlichfeiten abzulenken; die Gemeinde ver- 
klagte ihn aber und die Sache gelangte zur Entfcheidung des Koͤ⸗ 
nigs, welcher dem Konfiftorium folgende Antwort gab: „Es ift 
mir ganz gleichgültig, ob die Gemeinde zu Großdedeleben fich Ge: 
bete will abfingen oder ablefen laffen, und ob fie bei der Kommu⸗ 
nion, am hellen Tage, Lichter anzlinden will oder nicht: da aber 
der Prediger, und auch der Juſpektor Tauber folche vernünftige 
Gründe angeben, warum fie den alten Ritus wollen abgefchafft 

haben; fo muſſ er gegen das ungeflüme Zudringen ber Gemeinde 


4) Büfching’s Karalteriſtik Greiedrichs IL. ©. 168, 


\ 
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gefchfit und diefe belehrt werden, daß ed beim Ehriftenthum nicht 
auf Äußere Gebräuche, fondern auf einen friedlichen und rechtfchafs 
fenen Lebensmwandel anfomme.” Zugleich befamen alle Kirchenins 
fpeftoren den Befehl, die Prediger anzumeifen, aller Orten das 
Volk von Zeremonien, wie folche nur leere Rinden und Schalen. 
wären, fleißig zu unterrichten; dagegen zu einem ernftlichen Eifer 
im Chriſtenthume zu ermahnen. Seitdem find Friede, Einigkeit, 
mildes Entgegenfommen im Geleite der Aufklärung gegangen. 

Am Pfingftfonntage, den 5. Jun, wurde der Regirungsans 
tritt in Berlin von den Kanzeln angekündiget, wobei. der König, in 
ſchwarzer Kleidung, Vormittags im (reformirten) Dome die Pres 
digt bejuchte; Nachmittags hörte er in der Petrikirche den lutheri⸗ 
ſchen Probſt Reinbek: und bewies fo. beiderlei Ölaubensgenoffen 
feine theilnehmende Anerkennung. 

Die Gerichtshdfe bedurften einer großen Umwandlung. 
Friedrich Wilhelm, fo fehr. er das. Necht liebte, hatte fie doch, aus 
mancherlei Gründen, fo verabfäumt, daß ec 1723, ald der Kanz⸗ 
fer und Praͤſident einer. Provinzialregirung feinen Sohn. nach Bers 
lin fandte, um ‚beim Könige ſich eine Anftellung zu erbitten, dem 
Generaldireftorium eigenhändig fchrieb: ‚‚follen eraminiren, ob er 
Berftandt und guhten Kop hat hat er das foll.er in Kur Merck 
Kris Dom Kamer zu führen find und ſoll da vleiſich habilitiren 
ift es ein Dumer Deuffel fol ihn in. die Klev. Regi. Raht ma- 
chen dazu ift er guft genug ').” Bei folchen Anfichten war das 
Übel endlich fehr groß gemachfen ; aber der junge König brachte 
eben auch für diefen heiligen Zweig ſeines Berufes den gluͤhendſten 
Eifer. Vorlaͤufig wurde den 3. Jun die Folter abgeſchafft?) 
„außer bei dem Crimen laesae Majestatis und Landesverraͤtherei, 
auch denen großen Mordthaten, wo viele Menſchen ums ‚Leben ges 
bracht, oder viele Delinquenten, deren Connexion herauszubringen 
nöthig, implicirt find.” — Aber, duch die Kabinetöbefehle vom 
27. Jun und vom 4, Yuguft 1754 °) verfchwand im Preußifchen 


1) Hifforifche Schilderung. 4. Theiles 2. Bd. ©. 14. 
2) Die Kabinetsordre findet man it Behmieri Novum jus controver- 
sum. Lemgoviae 1771. Tomus ll. p. 478; im Mylius ſteht fie nicht. 


3) Beiträge zu der juriſt. Lit, in den preuß. Staten, 4.80. ©. 202. 
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die Tortur ‘gänzlich, welche, fammt der Gerichtöheimlichkeit und der 
Aftenverfendung an Dberhöfe, Schöppenftühle und NRechtöfekultäten, 
im Gefolge von Karls des Fuͤnften peinlicher Halsgerichtsordnung 
aufkam, als dieſe die letzten uͤberbleibſel des altdeutſchen Rechtes 
verfahrens verdraͤngte. Nach Friedrichs Beifpiele') ſchaffte zuerſt 
Baden 1767 die Folter ab, dann Mecklenburg 1769, Kurſachſen 
den 2. Dezember 1770, Schweden den 27. Auguft 1772, Tosfana 
den 20. Nov. 17865. Ludwig 16. hob durch ein Edift vom 24. 
YAuguft 1780 die peinliche Frage zu Ermittelung der Schuld 
(Question preparatoire) auf und im November 1789 auch die 
Question prealahle, die höchften Grade der Folter, wodurch dem 
Berbrecher unmittelbar vor der Hinrichtung noch. das Geftändniff fei- 
ner Mitfchuldigen abgezwungen werden follte. Auch dem gelehrten 
Europa leuchtete Friedrich ‚mit feiner milderen Gefeßgebung vor. 
Der Marquis Beccarıa in Mailand beruft ſich in dem unfterblis 
hen Werke’), welches er auf Anlaff der ‚fchauderhaften Juſtiz— 
morde des Calas und Sirven in Franfreich fehrieb, wo von der 
Folter die Rede ift, auf Friedrich ‚einen. der meifeften Monarchen 
in Europa, der die Philofophie auf den Thron erhoben und. als 
ein Freund feinen Unterthanen Gefeße gegeben;” — ja — noch 
zehn Jahre fpäter, 1775, nennt ein Öfterreichifcher Profeffor, von 
Sonnenfels ’), König Friedrichs großartiges Beifpiel in einer Ver— 


Auch foricht der König Über die Unmenſchlichkeit der Folter in fei- 
ner Dissertation sur les raisons d’etablir ou d’abroger les loix. — 
Noch muſſ man in 9. Ledebur’s Allgem Archiv für die Ge 
fhichtsfunde des pr. Stats. 5. Bandes 1. Heft. ©. 58. die merfwürdi=- 
gen Befehle zur gänzlihen Abfchaffung der Tortur in 
Sclefien, v. 8. Aug. 1754 und v. 18. Nov. 1756 einfehen,. In 
dem erfieren beruft der König fich darauf, ‚daß er bereits hiebevor 
declariret, was maßen er die Tortur als cin graufames, und zugleich 
zur Herausbringung der Wahrheit fehr ungewiffes Mittel, gänzlich ab- 
gefchaffet haben wolle; darum werde das auch in Schlefien befannt 
gemacht: doch folle dieje Verordnung nicht beim Publico eclatiren. «“ — 
Da aber die fchlefifchen Kriminalrichter die Tortur durch Schläge 
erfeßten; fo verbietet ihnen auch dns die andere Urkunde. 


4) England hat die Folter 1628 abgefchafft. HumeHistory ofGreat-Britain. 
2) Dei delitti e delle pene. Napoli, 1764. —— 
3) Die Vertheidigung des v. Sonnenfels findet man in „Des Seren Mare 
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theidigung. vor Marie Therefie, als man ihn verklagt, daß er, im 
Widenfpruche mit dem thereftanifhen Gefegbuche, auf die Abſchaf⸗ 
fung der Folter und der gehaͤuften Todesſtrafe dringe. 

Den 31. Jul verbot der König dad Sacken der Kinder⸗ 
mörderinnen, welche den ledernen Sad, in welchem fie erfäuft 
werben follten, fonft felbft hatten nähen müffen; fie follten künftig 

enthauptet werden '). 

Den 3. Jun erging auch an das geiftliche Departement der 
Befehl: „Da Sr. K. Maj. in Preußen, unfer allergnädigfter Herr, 
dee Beförderung der Ehen in Dero Landen und der Peuplirung 
derfelben nachtheilig zu fein erachten, daß für die königlichen Diss 
penſaziones in Ehefachen Geld gegeben werde; fo haben Sie aus 
fandesväterlicher Vorſorge in Gnaden resolviret, diefes gänzlich zu 
abrogiren und jedermann frei zu geben, fich in denen Casibas, wo 
die Ehe nicht Elar in Gottes Wort verboten, fonder Did 
penfazion und Koften, nach Gefallen zu verheirathen *).“ — Der 
Bevölkerung zu Gunften wurde auch 1746 der Willkür, in den 
Mönchöftand zu freten, ein Ziel geſetzt und eben deshalb in dem 
Project ded Corpus Juris Fridericianum ?) die Trauung zur lin⸗ 
fen Hand nachgegeben. 

Den 8. Fun erneuert und verfichert der König die alten Lan⸗ 
desrezeffe des 16. und 17. Jahrhunderts, wonach die Nechtöverwal _ 
fung dem Kammergerichte anvertraut und dem — und Rechte 
ſein Gang ungehindert gelaſſen werden ſolle. 

Auch das Kriegesheer empfand des neuen Gebieters Achtung. 


quis von Beccaria unſterbliches Werk von Verbrechen und Strafen. 
Breslau 1788. Thl. 2. ©. 182. — Über die BR der Tortur 
von J. v. Sonnenfels, Zürich, 1775 - 

4) Mylius C. C. Cont. I. p. 371. 

2) Mylius C. C. Cont. I. p. 341; — des Stiefbruders Witwe zu heira⸗ 
tben dispenfiret, d. 18. Sept. 1743. Mylius C. C. Cont. II, p. 151; 
Erlaubniff, feines Bruders Witwe zu heirathen, d. 12. Jan, 1748, 
Mylius C. C. Cont. IV. p. 21; Erlaubniff, der verfiorbenen Frauen 
Schweftertochter zu heirathen, d. 14. Jan. 1748, a. 0.D.; Erlaubniff, 
der Schweſter Tochter zu heirathen, d. 9. Jan. 1749. Mylius C. C. 
Cont. IV. p. 134. 

3) Halle, 1749. Fol. p. 60. 

/ 
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Der von Friedrich I., ehe er noch Kurprinz war, den 8. Mat 1667 
geftiftete Drden de la Grenerosite, eine Nachahmung des franzöfis 
fehen Eleinen Ludwigskreuzes, und das aͤlteſte brandenburgifch -preus 
ßiſche Kriegeöverdienftzeichen, mar nicht immer dem Würdigen zu 
Theil geworden; ja, zulegt hatte man ihn für große Rekruten und 


‚ für gutes Soldatenuͤben befommen koͤnnen. Ein folcher Schmuck 


war num ohne Bedeutung und Friedrich feßte an feine Stelle, 
ohne irgend eine‘ Öffentliche Erflätung, den Orden pour le Me- 
rite. Der Oberft und Generaladjutant von Hade war der erfte, 
welchem diefe Auszeichnung zu Theil wurde’). Urfpränglich war 
diefee Orden für das Verdienſt überhaupt beftiimmt, tie ihn denw- 
auch Voltaire, Maupertuis und Algarötti; von Zivilbeamten aber 
nur der. Minifter von Marſchall und der Landrath von Eckwricht 
getragen haben”). ; 

Den Generalen, welche am 2. Jun Morgens früh in Chats 
lottenburg den Eid Teifteten, fagte Friedrich: „daß, da fie feine 
ehemaligen Kriegeögefährten und Zeugen deffen, was fein verftorbes 
nee Bater unabläffig empfohlen habe, feien, fie mit deſto größerem 
Eifer beitragen würden, die Ehre feiner Truppen zu befördern, ” 


Das berühmte potödamfche Grenadierregiment erfchien bei dem 
feierlichen Leichenbegängniffe ’) feines Stifterd, bei welchem der Fuͤrſt 
Leopold von Deffau und der Herzog von Dolftein » Berk den jun 
gen König in ihrer Mitte führten, Mittwoch den 22, Fun, zum. 
legten Male, Es wird mit Zuverläffigfeit behauptet, daß Fries 
drich Wilhelms feinem Thronfolger felber angeratben habe, dieſes 


foftfpielige Niefenkorps *) eingehen zu Faffen, deffen bloße Erhal⸗ 


1) Zeitung vom 23. Jun. " es 

2) Verſuch einer Befchichte des Ordens de la Generosite und des daraus 
entflandenen Ordens Pour le Merite, v.Wohlbrüd, Berlin, 1827. 4. 

3) Graun’s Trauerfantate auszuführen liehnd. K. v. Polen die Saͤn⸗ 
ger Amarevoli, Monticelli und Annibali, die erſten Kaſtra⸗ 
ten, welche in Berlin gehört worden, aus der Dresdener Kapelle, nach 
deren Muſter Zriedrich nun durch Graun und Benda die feinige ein⸗ 
richtete. | | 

4) Über Friedr. Wilhelms I. Garde vergleiche Faßmann's Lehen und Tha⸗ 
ten des 8. Friedr. Wilh. Thlat. ©, 723. — 
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tung: jährlich. 291,248 Thaler ") koſtete, während jedes der übrigen 
Regimenter zu Fuß nur 72,000 Thaler brauchte. - Auch der Neben 
aufwand war fehr bedeutend. Es ift bekannt, wie ungeheure Handgels 
der von den Werbern für fchöne Leute angerechnet wurden: Joſeph 
Große hatte über 4000 Rthl. gekoftet, eben fo viel Andreas Capra, 
und den Irlaͤnder James Kirkland, welcher 6 Fuß 11 300 maß’), 
hatte der preußifche Gefandte in London. Caspar Wilhelm von. 
Bord für 1266 Pfund Sterling 10 Schilling, d. h. für beinahe 
9000 Rthl. angefchafft.. Und da unter diefen Potsdamer Rieſen 
felbft Perfonen won Stande. ald Grenadiere dienten; fo befamen 
‚manche monatlid 5, 10, 12, 20 und mehre, Thaler Zulage, 
Welche andere, den übrigen Einwohnern zum. Theil fehr Täftige 
Bergünftigungen diefe gefürchteten Haustruppen genoffen, kann hier 
nicht dargelegt werden. Sie wurden alfo aufgelöft. Aus der Al, 
teften Mannfchaft entftand ein Bataillon, welches unter dem G. M. 
v. Wey herr zu Aden ausftarb; ein zweites Bataillon, aus den jüns 
geren Leuten gebildet, blieb ald „Grenadiergarde” unter dem 
G. M. v. Einfiedel in Potsdam; die fchönfte Mannfchaft wurde 
unfer dad neue Leibregiment genommen, zu deffen 18 Kompagnien 
die Auswahl aus dem bisherigen kronprinzlichen Regimente den 
Stamm gab und wovon das erſte Bataillon, die koͤnigliche Leib— 
garde zu Fuß hieß: die’ beiden andern Batailfone machten das 
Regiment Garde aud. Auch eine neue Garde du Corps, nur 
eine Schwadron ſtark, errichtete der König in Charlottenburg und 
gab ihe einen fi Ibernen Adler auf einer Stange?) zum Ehrenzei- 
chen. Ale Fahnen und - Standarten der Armee befamen den 
ſchwarzen Adler mit dem Degen in der einen, und dem Szepter 
in der andern Klaue, mit*) der Auffchrift: „Pro Gloria et 
Patria.“ — wurden noch ſieben ganz neue Regimenter 

— 


4)’ v: Ciriacy Sheenston uͤberſicht der —*9 des FR Hee⸗ 
res. Berlin 1820. S. 303. 
2) S. Geſchichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte von Schoning. 
Berlin 1830. ©. 193, 
3) Berl. Nachrichten. 1741. Nr. 19. 
4) ©: Denkwuͤrdigkeiten Gr. des Gr. Thl. 1. ©. 29. 71. 
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theild von „andern deutfchen Fürften in Dienft genommen, theils 
eingeln geworben '). 

An den Minifter von Marfchal, dem das neue Departement 
der Manufakturen und Fabriken war anvertraut worden, erläfft 
der König den 27. Jun eine merkwürdige Inftrufziom?) und 
weit ihn auf drei wefentliche Gegenftände hin: „die jeßigen Mas 
nufakturen im Lande zu verbeffern, — die Manufakturen, fo - darin 
noch fehlen, einzuführen, — fo viel Fremde von allerhand Condi- 
tionen, Character und Gattung in das Land zu ziehen, als ſich 
nur immer thun laffen will.“ Die umftändliche Auseinanderfegung 
diefer drei Stüde : beweiſt einleuchtend, wie gründlich Friedrich 
fhon als Kronprinz ſich auf ſeinen ganzen kuͤnftigen Beruf muͤſſe 
vorbereitet haben. 

Gotzkowski berichtet’), wie der König gleich bei der Thronbe⸗ 
fteigung ihn nach. Charlottenburg habe kommen laffen, um ihm 
die „vorher fchon mehrmalen vor dad Aufnehmen der Unterthanen - 
geäußerte recht königliche Gefinnungen ausdrücklich zu twiederho: - 
len,“ naͤmlich — fagt Gotzkowski, „daß ich mir follte angelegen 
fein Taffen, viele nüßliche und geſchickte Künftler und Ouvriers in 
das Land zu ziehen, und dag S. K. M. mich hierinnen nicht allein 
kräftig unterftügen, fondern auch felbft ein fleißiger Abnehmer, der 
allpier verfertigten Waren abgeben wollten, “ 

Den 27. Zul erfchien ein Patent‘), „daß alle nuͤtzliche und 
geſchickte Leute, welche aus fremden Landen in Berlin ſich haͤuslich 
niederlaſſen, außer den bisherigen Beneſiciis auch die Accise- und 
Servis- $reiheit auf zwei Jahre genießen follen. 

So blieb fein Zweig des gefammten Statölebend vor den 
Herrfcheraugen ded Königs ohne Prüfung. Er ſah Alles, und 
mwuffte Alles; und, da Jeglichem, mündlich und fchriftlich der Zur 
tritt offen fand, da Friedrich zutraulich auch den gemeinen Mann 
hörte; fo erleichterte ihm dies fein Beftreben: feldftftändig zu 


1) Freimüthige Anm, Abth. 1. ©. 73. 

2) Hiſt. Schild. .Bd.5. Abth- 2. ©, 232. 

3) Geſchichte eines. patriotifchen Kaufmanns. s.1. 1768. S. 9. 
4) Mylius C. C. Cont, I. p. 366. | 
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bleiben. Denn dad Selbftregiren hat er, auf eine faft unerhörte 
Weiſe, bis an feinen Tod geübt: mit Recht, da er ed, wie felten - 
Einer, verftand, Dem frühen Morgen gehörten die Regirungöges 
fchäfte, und jeder Tag, und jedes Jahre hatten ihre fefte, nie uns 
terbrochene Lebertömweife, in welcher die Pflicht erfreulich, die Erho- 
lung lehrreich und ‚der fcherzhafte Wiß wieder anregend auf Die 
Spannfraft wirkte, mit welcher der Landesvater das Wohl und 
Wehe feiner Völker zu Herzen nahm. 

Wir werden, wie der König feine Zeit auskaufte, weiter unfen 
genauer angeben. Jetzt Fam ed darauf an, die Zeit der Thronbes 
fteigung näher vor Augen zu führen, welche Friedrich felbit in den 
Briefen an Voltaire trefflich fchilder. Den 12. Jun ſchreibt er 
aus Charlottenburg : ; 


„Nein, nicht im ſtillen Aufenthalt 
Der Wiffenfchaft, in Rheinsberg mehr, 
Bon wo Du Verfe fonft befamfl, 
Sing’ ich dies Liedchen ohne Kunfl, 
Denn wiffe, jebt verflößen ſich 
Der Dichter und der Fürft in mir, 
Bon nun an bien’ ich feinem Gott, 
. Als meinem lieben Volk allein. 
Lebt wohl, ihr Verſe, du Muſik, 
Und alle Freuden, Voltaire felbit; 
Mein böchfter Gott ift meine Pflicht. 
Wie manche Sorgen bringt fie mit! 
Wie Inftend ift ein Diadem! 

Wenn diefer Gott befriedigt ift, 
Dann, theurer Voltaire, flieg’ ich fchnell, 
Sowie ein Pfeil, in Deinen Arm, 

Und lerne dann im Unterricht, 
Den mir mein lautrer Freund ertheilt, 
Wie heilig Königspflichten find.“ 


Den 27. Jun fagt er Demfelben: „Seit dem Tode meines 
Vaters glaube ich ganz meinem Lande zu gehören; und bei diejer 
Geſinnung habe ich nach allen meinen Kräften gearbeitet, um fo 
ſchleunig als möglich Anftalten zum allgemeinen Beften zu treffen. 
Fuͤr's Erſte habe ich die Macht des Stats mit funfzehn Bataillos 
nen, fünf Schwadronen Hufaren und einer Schwadron Garde du 
Corps vermehrt und den Grund zu unferer neuen Akademie gelegt. 
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Wolff, Maupertuis, Vaucanson ') und Algarotti habe ich ſchon; 
von Gravesande und Euler erwarte ich Antwort. Sch habe ein 
neued Handlungs» und Babrikendepartement etablirt, engagire jeßt 
Maler und Bildhauer, und reife nach Preußen, um mir da, ohne 
das heilige Olflaͤſchchen und ohne die unnügen und nichtigen Zerer 
monien huldigen zu laffen, welche Yonoranz eingeführt. hat und die 
nun von der hergebrachten Gewohnheit begünftiget. werden. Meine 
Art zu leben ift für jetzt noch nicht recht im Gange; denn bie 
Fakultät hat es für gut befunden, mir ex officio Pyrmonter Waffer 
zu verordnen. Sch ſtehe um A Uhr auf, teinfe bis um 8 Uhr den . 
Brunnen, fihreibe bis 10, laſſe bis Mittags Negimenter ererzicen, 
fehreibe bis 5 Uhe und erhole mich ded Abends in guter Gefell- 
(haft. Wenn die Meifen geendigt find, fol meine Lebensart. ruhis 
ger und planmäßiger werden. Für jetzt aber habe ich die gewoͤhn⸗ 
lihen fortlaufenden Gefchäfte und überdies noch neue Eintichtuns 
gen; bei dem Allen muff ich auch viele unnüge Komplimente mas 
hen und Zirkulare ergehen laffen. Die meifte Mühe habe ich mit 
der Anlage neuer Magazine in allen Provinzen, die fo. beträchtlich 
fein folen, daß fie auf anderthalb Jahre Getraide für das ganze 
Land enthalten.” Neben diefen eigenen Worten ded Königs, deren - 
Sinn auf die drei Hebel: Wiffenfchaft, Gewerbfleiß und Heeres⸗ 

macht hinweiſt, welche vom großen Kurfürften her unfern Stat 
über feine äußere Erfcheinung emporgebracht haben, wird man wicht 
ungern leſen, was Gefandte von der neuen Regirung an ihre 
Höfe fchrieben. Valorı ſagt: „Le Roi de Prusse commence 
son règne comme il y a apparence qu'il le continuera: par- 
tout des traits de bom coeur; justice qu'il rend au defunt; 
tendresse pour ses sujets?).“ in anderer, welcher feinem Hofe 


1) Voltaire Siecle de Louis 45. Chap.43. „Les etoffes se sont manu- 
facturees à moins de frais par les soins d’un des plus celebres 
mecaniciens (Mr. Vaucanson), 

2) ©.Memoires de Valori. T:1. p. 20. . Ein anderes Memoire sur le 
Caractere du Roi Frederic, remis au Cardinal de Fleury p. le Mar- 

- quis de Beauvau, vom Dez. 1740, findet fich in den Oeuvres posthu- 
mes du Roi de Prusse, servant de supplement aux differentes edi- 
tions des oeuvres de ce Monarque. A Berlin 6 libr.) 1789. p 
CLV— CC. 
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ald fcharffehender Augenzeuge die erften fieben Monate von Krie, 
drichd Regirung ſchildert, fchreibt ') den 2. Okt.: „Um Ew. Er, 
zellenz einen richtigen Begriff von der neuen Herrſchaft zu geben, 
fo muff ich fagen, daß bis jegt der König von Preußen fchlech- 
terdingd Alles felbft thut, und daß, ausgenommen den Finanzmis 
nifter von Boden, der die Sparfamfeit predigt, und damit unge 
meinen, ja noch größeren Eingang findet, ald unter der vorigen 
Regirung, Sr. Majeftät feinen Rath von irgend einem Minifter 
leiden; fo daß Herr von Podewils, jetzt der "einzige Arbeitsfähige 
im Departement der austwärtigen Angelegenheiten, nichts zu thun 
hat, als die ihm direkt aus dem Kabinette zukommenden Befehle 
zu erpediren, ohne daß er über etwas befragt würde; und eben fo 
werden die andern Minifter behandelt. Man hielt bisher den Ver- 
luft des Herren von Thulemeier für unerfeglih, ‚weil er ein fehr 
gefchickter Mann und ein lebendiged Archiv war; indeff fcheint 
feine Stelle mit feinem Tode eingegangen zu fein: fein Gehalt. ift 
vertheilt unter den Herrn von Podewils, den Kriegesrath von Il⸗ 
gen und den Nendanten der Legazionskaffe Hofrath von Sellentin. 
Ich habe viele Refoluzionen und Antworten vom Könige gefehen ; fie 
‚vereinigen lakonifchen Ausdruck mit bewundernswuͤrdigem Gefchäfts- 
blick, Ungluͤcklicherweiſe ift nicht einer um den König, der Sr. Maj. 


ganzes Vertrauen hätte, und deffen man fich bedienen könnte, um 


mit Erfolg die nöthigen Einleitungen zu machen. Daraus ent 
fpringt, daß, da geriffe Dinge. fi nur mit VBorficht und Umfchweif 
"behandeln Iaffen, ein Gefandter hier mehr desorientirt ift, als an 
jedem andern Hofe und nicht weiß, welchen Weg er nach dem 
Ziele hin einzufchlagen hat, zu welchem er gelangen foll und will. “ 


Nachdem wir fo den König in feiner Sorgfalt zum Beſten 


des Landes gefehen; begleiten wir ihn auf einigen andern Bahnen. 
Er geht Mitte Jul nach Preußen zur Huldigung. Vor dieſer 
Feierlichfeit waren fonft die verfaffungsmäßigen Zuficherungen der 


Landesrechte vom neuen Landeöheren gegeben worden. Friedrich 
fand die landſtaͤndiſche Verfaflung in dem Umfange feines Gebier 


tes fo gut als vernichtet). Von den Zeiten des großen Kurfürften 


1) ©. Bieſters neue Berlinifche Monatsfchrift. 1804, Februar u. Zul, 
2) ©. Friedrich Du Gouvernement antien et moderne du Brande- 


| 
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an war ihr Anſehen immer mehr geſchwunden und der Koͤnig war, 
ſo viel er ſonſt Freiſinnigkeit hegte, nicht geneigt, organifche Ges 
ſetze zu foͤrdern, welche, in dem Geiſte der jetzigen Zeit oder der 
fehheren Jahrhunderte, feine Selbſtregirung im Mindeſten hätten 
begrängen können. Als daher die Stände der Provinz Preußen 
diefen Gegenftand bei dem Könige zur Sprache brachten; fo ers 
widerte er ihnen am 24; Jun: - „Wie find auch gnädigft geneigt, 
ermeldeten Ständen noch vor der Huldigung eine folche Werfiches 
tung, als fie von Unfers nun in Gott ruhenden Heren Vaters Mas 
jeftät unter dem 11. Sept. 1714 erhalten, zu ertheilen, womit fie 
hoffentlich zufrieden fein und fih dabei beruhigen werden “).“ Run 
hatte Friedrich Wilhelm zwar die Verficherung gegeben, daß er die 
Rechte der Stände, wie im Allgemeinen die ganze Landesverfaffung 
aufrecht erhalten und Feiner feiner Unterthanen in Dem, was er 
billig und füglicy als Necht anfehen könne, beeinträchtigen werde. 
Indeff gingen doch eben unter ihm, in Betreff der fändifchen Ans 
gelegenheiten, die weſentlichſten Weränderungen vor”), mobei ed 
denn num auch fein Bewenden hatte. Es wurde zwar der von 
Friedrich genehmigte Landtag den 12. Jul wirklich eröffnet, aber, 
ohne daß die wiederhergeftellte Iandtägliche Verfaſſung, oder die auf 
biefem Landtage vorgefommenen Berathungen für die Zukunft von 
befonderem Erfolge gemwefen wären; denn der König ließ nie mies 
der einen Landtag in Preußen halten. 

Da der Monarch auf feiner Reiſe zu Liebftadt die Garnifon, 
in Unordnung fand; fo wurde der Hauptmann und der Lieutenant 
entlaffen und der ohne Abſchied verftoßene Hauptmann Janus das 
für angeftellt. In Angerburg war der König, den 14. Zul, mit 





bourg. — 9. Thile Nachricht von der Churmärfifchen Contributions⸗ 
und Schoff- Einrichtung. 2. Ausg. Halle u. Ep5. 1768. 4 Seit d. J. 
1653 (Mylius C. C. T.6. Abth. 1. S. 425) gab es in der Mark Br. 
bloß einen Tandfchaftlichen Ausſchuſſ, die landſtaͤndiſchen Kaſſen zu ver⸗ 
walten und Verſammlungen der Landſtaͤnde in den Kreiſen unter Vor— 
fi ihrer Landraͤthe, die landſchaftlichen Laſten zu erheben und bei ein- 
selnen Landesangelegenheiten etwa gutachtlich gehört zu werden, 

‘“ 4) Voigt Darftelung der ftändifchen — Oſtpreußens. Koͤnigs⸗ 
berg 1822. S. 24. 


2) aa. D..©. 23, x 
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dem Kavallerieregimente zufrieden: Oberſt von Poſadowli befam 
den Verdienftorden; dem General v. Katte überreichte er felbft das 
Keldmarfchallöpatent; beide begleiteten ihn nach Königsberg, wo er 
den 16. mit einem Gefolge von zehn Wagen eintraf. Den folgen» 


den Morgen wurde das Infanterieregiment von Fland befichtigt, 


wobei der - Hauptmann von Wobeſer den Berdienftorden . befam. 
An demfelben Tage hielt der Dberhofprediger Quandt die Huldis 
gungspredigt und gefiel dem Könige wieder fo, daß er ihn für den 
erften Redner feines Zeitalters erklärte und ihm auch in der Schrift 
Aber die deutfche Literatue noch ein Denkmal feßte. Quandt hatte, 
nach 1. Ehronif 13, 18 „Dein find wir, David, und mit Dir halten 
wir's, du Sohn Iſai. Friede, Friede fei mit Dir, Friede ſei mit 
Deinen Helfern, denn dein Gott hilft Dir,“ „uͤber die erſten 
Opfer treuer Unterthanen an ihren neuen Monarchen,“ 
kurz und kraͤftig geſprochen, indem er von dem Brandopfer ihres 
treuen und aufrichtigen Herzens und von dem Rauchopfer heiliger 
Wuͤnſche und Gebete zu Gott handelte. — Beſonderes Vergnuͤ⸗ 
gen machte dem Könige am folgenden Abend der mit ſchoͤner Mus 
fit begleitete Fackelzug der Studenten,‘ welchen er ein foftbares 
Trinfgelag gab; — den 19. befahl er die oben erwähnten 800,000 

Scheffel Roggen um jeden Preis zu Faufen, nach Pommern zu 
fchaffen und den Nothleidenden für 20 Grofchen abzulaffen'). Die 
Magazine in Königsberg wurden der Armuth geöffnet, der Heb- 
garten, unmelt des Schloffteiches, fogleich “abgefchafft und die 
dafür ausgefeßten 1000 Thaler den Mothleidenden angemiefen; 
die gewaltfamen Werbungen hörten auf, der Handel fah fih be 
fördert, die Rechtspflege verbeffert. Den 20. endlich folgte die Erbs 
huldigung mit feierlichen Reden und Gegenreden; worauf am Abend 


_ für 50,000 Thaler Denkmünzen vertheilt wurden, deren Auffchrift 


„Felicitas Populi“ in der That, fo lange Friedrich regirt hat, fein 
Ziel geblieben ift; Krönen hatte ſchon Friedrich Wilhelm ſich nicht 
laffen; alfo verfchmähete auch fein Sohn, mie deffen Nachfolger, 
diefe, in Erbmonarchieen fehr entbehrliche Äußerlichkeit ). 


1) Berlinifche Nachrichten. 1740. Nr. 13. 


2) Friedrich im Leben feines Vaters: „En meprisant tous les dehors | 
de la Royaute; il n’en 6toit que plus attach6e ä en rem- 
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Nach feiner Ruͤckkehr aus Preußen wohnte Friedrich den 31. 
Zul der Huldigungspredigt in Berlin bei, welche der Hofprediger 
Jablonski hielt. Die Reden, welche bei der Erbhuldigung, am 2, 
Auguſt, felbft, fowoHl im Namen des Königs ducch den von Arnim 
an die verfammelten Stände der Kurmark Brandenburg, als in bes 
ren Namen durch den von Goerne und den Stadtpräfidenten von 
Meuendorf gehalten worden, find im Drude erſchienen“). Zum 
Schluffe der Feier warf der Hofrath Schirmeifter, ald Herold, - 
unter einee Bedefung von Hufaren, eine große Menge goldener 
und filberner Mebaillen „‚Veritati et Justitiae?”),“ aus. 

An mehreren Orten wurde die Erblandeshuldigung durch Bes 
vollmächtigte eingenommen: in Halle 3. B. den 2. Auguft durch 
den Kanzler von Ludewig’); an bemfelben zage geſchah die Hul⸗ 
digung in Stettin. 

Bald nach ſeiner Thronbeſteigung ſoll Friedrich dem verſam⸗ 
melten Hofe ſeine Gemalinn mit den Worten vorgeſtellet haben: 
„Das iſt Ihre Koͤniginn!“; ja, ein anderer Berichterſtatter füge 
binzu: der König habe feine Gemalinn bei diefer Gelegenheit „aufs 
Zärtlichfte embrassiret und gekuͤſſet).“ Auch ift ein Brief oft 
abgedruft und felbft in eine Lebensgefchtchte diefer Königinn *) 
aufgenommen worden, welchen Friedrich gleich bei feines Waters 
Tode nah Rheinsberg an feine Gemalinn gefiprieben haben foll. 


plir les veritables devoirs.“ — Den neuen Karl d. Gr. 
den 2, Dezember 1804 zu falben, flieg der Pabſt die Alpen herab; doch 
endete er auf Helena. 

1) Berlin, 2 Bogen in Fol, 

2) Auf dem Revers diefer Medaille fieht: Homag. Berol, D. 3. Aug. 1740. 
Dennoch erhellet auch aus der Haudefchen Zeitung v.2. und v. 4. Aug., 
daf die Huldigung den 2. fintt gefunden. 

3) Wadzeck und Wipypel Befchichte der — der Preußifch » 
- Brandenburgifchen Regenten aus d. Hohenz. Haufe. Berlin, 1798. 8. 
4) (Faſſmann) Merfwärdigfier Regirungsantritt Friedr. II. Frkf. u. Lpz. 

1741, ©. 73. 

5) Theod. Hein ſius Schattenriff von Elifabeth Chriffine, verwitweten Kb» 
niginn v. Preußen. Berlin 1797. 46 ©. 8. — Der obererwähnte Brief 
findet ſich auch ſchon im Fiſcher's Gefchichte K. Friedrichs IL Halle 
4787. Theil 1. ©. 48, aber wicht als Brief, fondern als Anrede bei 
feterlicher elegendeit. 
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Dieſes Schreiben fpricht ed gradehin aus, daß die Ehe erzwungen 
geweſen, ruͤhmt aber die vortrefflichen Eigenfchaften der Königinn 
und ladet fie ein, den Thron mit dem Monarchen zu. theilen. . UL 
fein, wir geftehen ed, uns hat diefer, vorgeblich eigenhändig gefchrie- 
bene Brief nicht als echt erfcheinen wollen; auch haben. wir nies. 
mals die franzöfifche Urfchrift zu Geficht befommen fönnen'). Mit 
Beftimmtheit wiffen wir, daß die Königinn, welche, nach ihren eis 
genen Worten, „nur durch die Fuͤgung des Himmeld Feine Kinder 
befommen,“ noch in diefem Jahre das Luftfhloff Schönhaufen 
zum Geſchenke erhielt”), wo fie ſeitdem jährlich, bid an ihr Ende, 
die Sommermonate zubrachte; die Winter verlebte fie im Berliner 
Schloſſe. Sans-Souci hat fie nie gefehen. Auf die Art war fie 
von dem Könige nun fo getrennt, wie Eheleute nicht getrennt zu 
fein pflegen. Übrigens war ihr Hofftat reich und koͤniglich ). 
Hielt der König fich in Berlin auf; fo fpeifte er ded Sonntags, 
dreis oder viermal im Fahre, ſammt feinen Brüdern, bei der Koͤ⸗ 
niginn, welcher, nach des Königs Beifpiele, von dem gefammten 
Hofe und von den fremden Gefandten *) immer die größte Eher 


1) Doch fprechen ſchon die gleichzeitigen Schriften von der Vorſtellung 
der Königinn durch den König und von feinem Briefe an fie. Siehe 
La Spectatrice. T.1. p.403 und Annals of Europe. 1740. 
p: 466. 

2) Berl. Nachrichten von Stats« u. gel. Sachen. 1740. v. 9. Aug. 

3) a. a.O. 1740. v. 2. Auguſt: „Bei dem Hofſtat der reg. Koͤniginn find 
Hofdamen geworden: ‚Die beiden Fräulein Tettau, Fräulein Canne— 
berg, Graͤfinn Fräul. Schlieben, Fraͤul. Schwerin, Möllendorf, Va- 
renne; Fräul. Schad und Walmoden waren es ſchon. Auch follen 
12 Pagen und 8 Laqunien in prächtiger Kleidung angenommen wer⸗ 
den. ’/ 

4) ©. Memoires de Valori T.2. p.6.16; p.7 fchreibt V. den 27. März 
1756 an Rouille, franz. Minifter, über ein Porgellangefchent für Srie= 
drichs Gemalinn: „Ne croiriez- Vous pas, Monsieur, qu’il puisse 
se presenter quelque circonstance, où ce. present d’un grand roi 
obligeät infiniment cette’princesse? J’ose encore vous dire, que les 
egards qu’on a pour elle, flattent le Roi de Prusse, qu’elle que 
soit d’ailleurs son indifference, que je ne crois qu’apparente; car 
on lui deplairait beaucoup de manquer à ce qu’on lui doit. J’en 
ai vu des exemples autrefois.“ — Die anfommenden und abgehen«- 
den fremden Gefandten wurden der Königinn bloß Abends. bei der 
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furcht bewieſen twurde, die fie, wie e8 in Friedrichs letztem Willen 
beißt, „durch ihre unerfchütterliche Tugend’ verdiente, 
In der That war auch das Leben diefer fo feltfam geftellten Fürs 
ftinn äber die Maßen fegensreich, ganz der Frömmigkeit, dem 
Wohlthun, dem Fleiße geweiht. 24,000 Rthl. wandte ihre Milde 
von den ihr audgefeßten 41,000 Thalern jährlich der Armuth zu; 
bem Könige bewies fie die rührendfte Theilnahme und Ergebenheit; 
ihre Echolungen waren andächtige und wiffenfchaftliche Befchäftis 
gungen. Bon Gellert, ihrem Lieblingsfchriftfteller, mit welchem 
in demfelben Fahre geboren zu fein fie die Freude hatte, überfeßte 
fie die moralifhen Worlefungen, die Oden und die Lieder ins Frans 
zöfifche; eberi fo des mürdigen Hermes Handbuch der Religion, 
Sturm’s Betrachtungen, Crugott's Chrifien in der Einfamkeit, 
Spalding's Beſtimmung des Menſchen, ſechs Predigten von Sack 
und einiges Ähnliche. Auch Heine, von ihr ſelbſt verfaſſte Abs 
handlungen hat fie in Druck gegeben '), zur Frömmigkeit und zur 
Anhänglichkeit an den König zu ermuntern. Sie hatte eine aus⸗ 
gervählte Bibliothek und Iud gern Gelehrte zur Tafel, namentlich 
Buͤſching, Silberfhlag, Teller, Erman, Diterich, Zöllner, Das 
funfzigjährige Ehejubelfeft wurde, den 12. Jun 1783, nicht öffent 
lich gefeiert. Die Königinn Elifaberh Ehriftine endete ihre wohls 
thätiged Leben erft den 13. Januar 1797. Es wird ihrer zwar 
unten noch wieder gedacht. werden; allein, weſentlich muff das 
Dbige genügen, um Sriedrichd ganzes eheliches Berhältniff zu 
überfehen. 

Den 15. Auguft reiſte der König, von dem Prinzen Yuguft 
Wilhelm und den Generaladjutanten. Oberften von Bord und von 
Stille begleitet, in die mweftphälifchen Provinzen, befuchte unterwe- 
ges feine Schwefter in Braunfchweig und eilte dann, unter dem 
Namen eined böhmifchen Grafen du Four nad) Straßburg, mo 
der Marfchall von Broglio ihm — unerwünfcht — Königliche Ehre 
erwied, nachdem ein aus preußifchen Dienften entlaufener Soldat 


Cour vorgeftellt, nachdem fie bei dem Könige Audienz gehabt. S. Mo⸗ 
fers neuefles Europ. Völkerrecht. Thl. 3. ©. 250. 


I) Neuefies gelehrtes. Berlin von Schmidt und Mehring. 
Berlin 1795. 1. Thl. S. 1. u. 2. | 
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ihn erkannt; fo wie Gresset ‘ihm eine Ode gemeiht, welche ihn 
der Welt ald Verfaſſer des Antimachiavell enthuͤllte !). 

Bielfeld fagt zwar, Friedrich habe von Straßburg nach Pa- 
ris gehen wollen; davon findet fich aber nichts in der Befchreis 
bung *), twelche der König, im Profe und in Verſen, von diefer 
Meife machte; ja, Friedrich fchrieb ausdrüdlih an Voltaire ?), 


daß er nicht, wie jener es gewuͤnſcht, in diefem Jahre nach Pas 


riß gehen. werde. Auf der Nückkehr traf der König in Wefel den 
28. Auguft mit feinem übrigen Gefolge zufammen, begrüßte Alga- 
rotti- wieder, empfing Maupertuis zum erften Male und fahe eis 
nem noch größeren Genuffe, der Zufammenkunft mit dem: franzöfts 
fchen Dichterfürften, Voltaire entgegen. Schon. ald Kronprinz 
shatte er denfelben duch Keyſerlingk in Cirey begrüßen laſſen; 
dann hatte er ihm durch. den Oberften von Camas, welcher, vom 
Grafen von Finkenftein, dem von Blumenthal und dem von Schmets 
tau begleitet, die Thronveränderung- in Paris. anmeldete, ein zartes 
Geſchenk — ein Fäffchen Ungarmwein — in Bruͤſſel uͤberreicht und 
ganz jüngft noch hatte er ihm ebendahtn jene launige Schilderung 
der Reiſe nach Straßburg gefandt. Sekt fand der, _eben zum 
zweiten Male feiner Schriften wegen aus Frankreich Verbannte 
fi den 11. Sept. auf dem Schloffe Moyland bei Kleve ein, von 
Aungeſicht zu Angeficht den König zu fchauen und von ihm jich bewun⸗ 
dern zu laffen. Welchen Genuff Friedrich aus diefem Befuche ges 
ſchoͤpft, fpricht er felbft. in einem Briefe an Jordan, Potsdam den 
24. Sept., aus: . „Ich habe Voltaire gefehen, auf deffen Bekannt⸗ 


4) Friedrich an Algarotti den 20. Oft 1740. 

2) Voltaire hat uns diefe ganze Befchreibung von des Königs Reife aufs 
bewahrt: den Anfang in dem Commentaire historique sur 
les oeuvres de l’auteur de la Henriade. A Geneve, et se trouve & 
Berlin chez Haude et Spener, 1777, p. 15; die Fortfekung in der 
Vie privee: jenen mit Lob, diefe mit Spott, 

3) Wefel, den 2, Sept. 1740, f. Bafeler Ausgabe der Oeuvres posthu- 
mes. Vol.2. p.36. „Je ne vais point ä Paris, comnie on ba de- 
bite; ce n’a point et& mon dessein d’y aller cette annee, mais je 
pourrois peut-£tre faire un voyage aux Pays-Bas.““ — An denfel: 
ben d. 5. Sept. 1740: „Si la fievre ne revient plus, je serai mardi 


‚ (de demäin eh huit) & Anvers, od je me flatte da plaisir de vons. 


voir avec la Marquise.“ 
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ſchaft ich fo neugierig war; aber ich hatte grade ein viertägiges 
Sieber und mein Geift war eben fo ohne. Spannung, ald mein 
Körper ohne Kraft. Wenn man Leute feiner Art fpricht, muſſ 
man nicht Frank’ fein, fondern fich vielmehr, wo möglich, beffer als 
geroöhnlich befinden. Er ift fo beredt als Cicero, fo angenehm 
als Plinius und fo weiſe ald Agrippa; mit Einem Worte, er vers 
einige in ſich alle Tugenden und Talente der drei größten Männer 
des Alterthums. Sein Geift arbeitet unaufhörlich, jeder Tropfen 
Tinte, der aus feiner Feder fließt, wird zu einem Bonmot. Du 
soirft mich bei meiner Zurückunft ſehr geſchwaͤtzig finden; aber er 
innere dich, daß ich zwei Gegenftände gefehen habe, die mir ims 
mer am Herzen lagen: Voltaire und franzdfifche Truppen. ” 

In folcher Stimmung alfo Eehrt Friedrich heim, wohnt in 
Salzdahlum der Verlobung des Prinzen Auguft Wilhelm mit der 
Schweſter der Königinn, der Prinzeſſ Luife Amalie bei und langt 
den 23. Sept. wieder in Potsdam an, dem Mittelpunfte feines, 
auch die fremden Mächte wohl beachtenden Lebens. Wie er am 
Rande des Grabes für den Frieden des Meiches forget mit dem 
Fürftenbunde, fo beginnt er feine Thätigkeit nach Außenhin. 
Kurmainz macht auf den Hanau Müngenbergifchen Ort Rumpen⸗ 
heim ungegründete Anfprüche, zum Nachtheile des Landgrafen Wils 
helm von Heffen- Kaffel und Grafen von Hanau, eined Erbvers 
brüderten') des Haufes Brandenburg und eines benachbarten 
evangelifhen Fürften. Darum fchreibt der König, Berlin 
den 19. Jun, an den Kutfürften, Karl Philipp Grafen von Elz, 
und ermahnt'ihn, die Ruhe des Reiches en zu ftören ?); worauf 
Mainz ſeine Truppen zuruͤckzog. 

Auch der Biſchof von Lüttich, George Ludwig Graf von Berg- 
bes, zieht: ſich Ruͤge zur Seine Vorgänger fchon haften, bei Fries 
beihe I. ae: um die oranifche Erbfchaft, die Oberlehns⸗ 


1) Kurf. Sriedr, II. von Brand. trat durch den Vertrag von Naumburg 
a. d. Sanle, am 29. April 1457, der fächfifch = heffifchen Erbverbrüdes 
rung bei, f. v. Lancizolle Bildung des preuf. Stats. Thl.1. ©.631; 
Literatur der Verfaſſung des Königl. Preuß. Haufes, Berlin 1824. 
©. 102, 

2) Gefammelte Statsbriefe SM. Friedrichs I. R, in Pr., zur 

- Erläuterung der Gefchichte unferer Zeit. Frkf. u. Lpz. 1762. ©, 1. 
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herrlichkeit über die beiden preußifchen Herrſchaften Herftal. und 
Hermal an der Maas, fich zugeeignet und ftetd nach dem vollen 
Befige derfelben getrachter. Wie wenig Friedrich Wilhelm zu- fei- 
nem gufen Nechte gekommen, ift in Friedrich hinterlaffenen Wer⸗ 
Een zu leſen. „Ein elender Bifchof, heißt ed dafelbft, machte ſich 
eine Ehre daraus, den, verftorbenen König zu Eränfen. Es hatten 
ſich einige Unterthanen der: benachbarten preußifchen Herrfchaft Her⸗ 
ftal, 1733, empört. Der Biſchof von Lüttich nahm fie in Schuß: 
Der verftorbene König fchickte den Dberften von. Kreygen mit. eis 
nem Beglaubigungsfchreiben verfehen, 1740, nach, Lüttich, um bie 
Sache auszugleichen. Sollte man fich vorftellen, daß der Bifchof 
ihm nicht annehmen wollte? Drei Tage nach einander fah er die» 
fen Abgefandten vor feinen Palaft fommen — und immer verfagte 
er ihm den Zutritt.” — Jetzt weigerten jene Herrfchaften ſich des 
Treueides; fie wollten nur des Bifchofs Hoheit erkennen, der fie 
in Schuß nahm. Da erläfft Friedrich, Wefel, den 4. Sept. 1740, 
folgendes Schreiben an feinen geiftlihen Nachbar: „Mein Bet: 
ter, In Erwägung aller der von Ihnen vorgenommenen Eingriffe 
in meine unftreitigen Gerechtfame über meine freie Baronie Herftal, 
und wie die Aufrührer zu Herftal feit einigen Jahren in ihrem. abs 
fcheulichen Ungehorfam gegen mich beftärket worden, habe ich meis 
nem Geheimen Rath Rambonnet anbefohlen, fi) von meinetwegen 
zu Ihnen zu begeben, und in meinem Namen von Ihnen innerhalb 
zweier Tage eine aufrichtige und kathegoriſche Erklärung zu fordern, 
ob Sie noch gewillet find, Ihre vorgegebene Souverainität über 
Herftal zu behaupten, und ob Sie die Rebellen zu Herftal in ihs 
rem Unfug und zu verabfcheuendem Ungehorfam ſchuͤtzen wollen? 
Daferne Sie, mir diefe gerechte Antwort, welche ich mit Recht fors 
dern kann, abfchlagen,. oder diefelbe auffhieben: fo werden Sie 
fih vor aller Welt der Folgen: ſchuldig machen, die eine ſolche 
Verweigerung gewiſſ nach. ſich ziehen wird ').”“ Der Befcheid blieb 
aus und es rückten fofort 1200 preußifche Grenadiere fammt 400 


1) Geſammelte Statsbriefe. ©- 3, * An Jordan ſchreibt der König, We: 
fel, den 8. Sept. 1740: „Je prepare une petite esclandre ä Mr. de 
Liege, et je veux voir quelle tournure cela prendra, avant que de 
partir d’ici. 
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Dragonern unter G. M. v. Borcke in das feindliche Gebiet. ein. 
Dee Bifchof aber. bat nun, fchriftlich und durch zwei Gefandte, 
um Unterhandlung in Berlin, die fehon den 20. Dftober mit einem 
Bertrage endete, nach welchen Preußen ihm die Baronie Herftal 
für 240,000 deutfche Gulden überließ, außer welchen noch. 60,000 
Gulden einer Schuld von 1690 her abgetragen werden mufften. 
Frankreich hatte auf des Biſchofs Bitte um Beiftand nicht geach- 
tet; des Kaifers Einfprüchen und den Regensburger Abmahnungen 


ftellte der Berliner Hof eine Auseinanderſetzung ſeiner Rechte ent⸗ 


gegen ). 

So kuͤndigt Koͤnig Friedrich ſein politiſches Daſein a an, 
welches, noch in diefem erften Jahre feiner. Regirung in einem 
ftrahlenderen Lichte erfcheinen follte. Brandenburgs. Anfprüche auf 
Schlefien geben feinem großen Geifte für das ganze übrige Leben 
den Hauptftoff zu feinem Heldenruhme; die drei Kriege, imdenen 
er feine Forderung durchfämpfte, erfcheinen wie Gebirgsrücden, um 
welche die fchönen Friedendtugenden mit ihren Segnungen und Ge- 
nöffen von dem Vater ded Baterlandes ausgehen, nur gehemmt 
durch den Schlachtenruf, und endlich durch die Stimme des Todes, - 





Dei erfte fchlefifche Krieg, 


Dis Fahre, welches König Friedrich Wilhelm von Throne ge: 
rufen, fah auch Pabſt Clemens 12., die Kaiferinn Anna Iwa— 


4) Exposition des Raisons, qui ont porte S.M. le Roi de Prusse aux 
justes repressailles contre l’Ev&que de Liege. Wesel ce 11. Sept. 
4740, — Friedrich bedankt fich für diefe Schrift in dem Briefe an 
Voltaire, Rheinsberg, den 24. Dftober 1740, — Eine Erklärung des 
Königs an feinen Gefandten in Regensburg wegen der herftalifchen 
Irrungen, vom 17. Sept. 1740, findet man in den gefammelten Statg- 
briefen, ©. 4. — Memoire sur la vente de la Baronie d’Herstal, à 
!’Ev&que de Liege p. Du Verdy du -Vernois fteht.in den. Memoires 


de 1’Ac. Royale des-Soiences- et Belles-lettres, 1790 und 1791. Ber- 


— 
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nowna von Ruffland und den beutjchen Kaifer Karl 6. in bie 

Gruft fleigen. Mit diefem ‚Öfterreichifchen Fürften erloſch, in der 

Nacht auf den 20, Dftober, der habsburgifche Mannsſtamm. Er 

hatte fich den 23. April 1708 in Barcelona mit der braunſchweigi⸗ 

ſchen Prinzeſſ Elifaberh Chriftine vermält, welche deshalb zur as 
tholifchen Kirche übertrat. Schon lebte er im fünften Jahre einer 

Einderlofen Ehe, als er den 19. April 1713 ducch eine fogenannfe 

pragmatifche Sanfzion ') die Erbfolge für fein Haus, ohne Rück 

ficht auf die früheren Verordnungen, fo beftimmte, daß alle Erb⸗ 
reiche jederzeit nach dem Mechte der Erftgeburt, doch .erft bei Ers 
mangelung männlicher Nachlommen, auf weibliche übergehen folls 
ten. Wenn daher von ihm fein männlicher Erbe einft vorhanden 
fei; fo falle die ungetheilte Öfterreichifche Monarchie zuerft auf feine 
Töchter, in deren Ermangelung auf Kaifer Joſephs Töchter, in des 
ren Ermangelung auf feine Schweftern, und fo weiter immer auf 
die nächften Verwandten. Nun lebte Carls 6. einziger Sohn *) 
kaum fieben Monate; daher erbte feine ältere Tochter die ungetheils 
ten Öfterreichifchen Staten. Marie Therefie nahm auch fofort Bes 
fig, erklärte ihren Gemahl, Franz Stephan. Großherzog von Toßs 
fana, zum Mitregenten und übertrug ihm die böhmifche Kurftimme, 
Indeſſ bewies die pragmatifche Sankzion ſich als einen ſehr 
unzuverläffigen Bürgen. Das hatte der ſtatskluge Prinz Eugen 
von Savoyen wohl eingefehen. Denn, noch kurz vor feinem Tode, 
den 20, April 1736, hatte er dem Kaifer Karl mit allem Nachs 
drucke gefagt: „feine Erbinn werde beffer fahren, wenn er ihr Feine 
pragmatifche Sankzion, wohl aber 200,000 Mann Soldaten und 
eine gefüllte Schagfammer hinterlaffe’).“ Und dad war in der 

4) Schmaufs Corpus juris publici $.R. imperii academicum. Lpz. 
1730. T. 2. p. 1398. 

9 Carls 6. Kinder waren: 1) Erzherzog Leopold, geboren den 13, 
April 1716, geil. d.4. 00.1716; 2) Marie Therefie, geb. d. 13, 
Mat 17175 3) Marie Anne, geb. den 14: Sept. 1718, flarh den 16. 
Dez, 1744 in Brüffel; 4) Marie Amalie Caroline, geb. den 5. April 
1725, geſt. den 19. April 1730.. Bon Joſephs 1. Töchtern war die dl« 


tere, Marie Joſephe, mit Auguft von Polen und Sachſen, die jün« 
gere, Marie Amalie, mit Karl Albert von Baiern vermält. 


3) Pesst Charafteriftif Joſeph's II. 3. Yufl. Wien 1803. S. 2. 
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That nicht: ſchwer zu begreifen. Schon die Bekanntmachung der 
pragmatifchen Sanfzion im Jahre 1724. hatte die Unzufriedenheit 
der Fürften erregt, welche ihre Anſpruͤche dadurch gefränft fahen, 
befonders Baiernd. Aber, der Kaifer fcheuete Fein Opfer — und er 
erlangte fo die fehriftliche Gewähr der meiften europäifchen Mächte; 
die. deutfhe Meichöverfammlung nahm fie durch einen fürmlichen 
Schluff. an; Frankreich gemährleiftete, nachdem es für fich Lothtin⸗ 
gen, und fuͤt Don Karlos beide Sizilien erhalten 1), 

Preußen war, wie wir ſchon wiſſen, von bem Grafen 
Seckendorf, durch die. Zuficherung der juͤlichſchen Erbſchaft, ger 
monnen worden, die pragmatifche Sankzion, im Falle der Roth 
mit getwaffneter Hand vertheidigen zu helfen. Zwar ift der Ver⸗ 
ttag. vom 12. Dftober 1726 im urkundlicher Geftalt. nie zu Tage 
gefommen, und darum fogar (mit. Unrecht ?)) als ein Gegenftand 
des Zweifeld erfchienen. Doc) „es ift Fein Wunder, wie man im 
dritten Bande von Secendorf’3 Leben lieſt, wenn viele an dem 
Vertrage von Wufterhaufen irre wurden, meil der Wiener 
Hof, aus Scham und böfem Gewiſſen beftändig ihn für ‚eine Fa⸗ 
bel ausgab, welches um fo leichter begreiflich wird, wenn es wahr 
ift, daß der Kaiſer kurz vorher dem Haufe Sulzbach die jülichfche 
Erbſchaft zugeſagt hatte’). 

Sſterreich, ſeit den neueſten Zeiten in wahrhafter Freundſchaft 
dem Haufe Brandenburg zugethan, hat fruͤherhin immer mit eifers 
füchtigem Auge die aufftrebende Größe deffelben beobachtet, und 
dem befcheidenen Kurfürften Georg Wilhelm, wie deffen großen 
Sohne und deffen beiden ämfig weiter fehenden Nachfolgern, unter 
dem Scheine der Gewogenheit fogar, die hemmendften Nachtheile 
bereitet; oft undankbar für die ihm erfprieglichften Waffendienfte 





1) ©. den Wiener Frieden v.18. Nov. 1738 bei Wenck. T. 1. 

2) ©. oben ©. 37. Anm. 3, 

3) Der Vertrag von Wufterhaufen wurde den 23. Dez. 1728 in Berlin 
wiederholt, mit der ausdrädlichen Bellimmung: daß er Fraftlos fei, 
wenn das neuburgifche Haus feine Länder beim Erlöfhen an das fulz: 
bachifche übergehen laſſe. Dennoch fprach Karl 6. Jülich und Berg 
in dem versailles’er Bertrage vom 13. Januar 1739 dem Haufe Sulz⸗ 
bach zu; Frankreich übernahm gegen Preußen die Gewähr. S. Dohm 
v. Fuͤrſtenb. ©. 76. | 
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am Rhein, in Italien und in Ungarn gegen die Türken. Umftänd- 
licher, als hier thunlich ift, hat Dohm')- nachgemiefen, wie häufis 
ge und weſentliche Hülfe der berliner Hof dem Haufe HÖfterreich 
meift mit eigener Aufopferung geleiftet. Als der große Kurfürft 
von 1675 an foviel für den Kaifer. gethan und nun auch der Ers 
fülung feiner eigenen Hoffnungen nahe. zu fein glaubte; da. trat 
grade der wiener Hof zuerft ihm entgegen und der Geheime Rath 
Paul Hocher fagte laut: „fein Kaifer wolle nicht Pommern an 
Brandenburg Saffen, um einen neuen. König dee Wenden an der 
Dftfee emppr zu heben’). ” Hfterreich verließ Brandenburgs Sas 
che; Friedrich Wilhelm konnte es gegen Frankreich und Schweden 
allein nicht aufnehmen; er muſſte in dem Frieden von St. Germain 
das theuer eroberte Vorpommern an Schweden abtreten: aber, mit 
weiſſagendem Munde rief er: „Ein Raͤcher wird aus meinem 
Staub' erſtehn!“ — Friedrich III., als er Schwiebus an Sſter— 
reich zuruͤckgeben ſollte, ſagte zu feinen Miniſtern: „Ich muff, 
will und werde mein Wort halten; das Recht aber in Schleſien 
auszufuͤhren, will ich meinen Nachkommen überlaffen, als welche 
ich ohnedem, bei dieſen widerrechtlichen Umſtaͤnden, weder binden 
kann, noch will. Giebt es Gott und die Zeit nicht anderſt, als 
jetzo, ſo muͤſſen wir zufrieden ſein: ſchickt es aber Gott anderſt, 
ſo werden meine Nachkommen ſchon wiſſen und erfahren, was ſie 
desfalls dereinſt zu thun und zu laſſen haben mögen “).“ 

Und Friedrich Wilhelm J.? — Er ſahe die Sfterteichifchen 
Umtriebe wegen der jülichfchen Erbfolge bald ein, feine Gerechts 
fame wurden 1732 durch den Druck der Welt bekannt‘) — und 

des 


1) 9.0.0. S. 88; vergl. auch Friedrich im Leben feines Vaters bei dem 
Sabre 1721. 
2) S. Friedrich im Leben des großen Kurfuͤrſten. 
3) (v. Ludewig) Rechtsgegründetes Eigenthum, (Berlin) 1740, 4, 6 38, 
4) Kurtze doch wahrhaffte Nachricht von dem Königl. Preuß. und Chur⸗ 
Brand. höchfigegründeten Succeffionsrechte an denen fämmtlichen Juͤ— 
lich » Gleve» und Bergifchen Landen, und. derfelben Zubehdrungen, mit- 
getheilt von demjenigen, welcher die Königlichen Gerechfamen benuget, 
In Treueſter Wahrheit. s.1. 1732. 2 Bogen. kl.8. — Ein großes Ver- 
zeichniff von Schriften über die Succeffion in den Herzogth. Zülich, 
Gleve, Berg und in den — Mark und Ravensberg ſindet 
Sid 
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des Kaiſers Würde konnte dabet unmöglich gewinnen. Da fuchte 
Seckendorf das alte gute Einverftändniff, d. 5. Preußens Willfährigfeit, 
durch eine perfönliche Zufammenfunft beider Fürften wieder herzuftel- 
Im. Der König toilligte in die Reiſe zu Karl dem 6. nach dem 
Seftäte zu Kladrup in Böhmen, wohin er fich den 27. Jun 1732, 
von Seckendorf, Grumbkow, Buddenbrod, Schulenburg, Derfchau, - 
dem Hauptmann von Hade und dem holländifchen Minifter Gyns 
fel begleitet, duch Schlefien aufmachte. Den 1. Zul traf er mit 
dem Kaifer zufammen. Der Befuch war ein rein freundfchaftlis 
her; dennoch hatten die Faiferlichen Minifter und Hofbeamten fehr 
ernftlich berathfchlagt, auf welche Art der König vom Kaifer zu 
empfangen ſei. Der Befchluff fiel, wie man aus Seckendorfs Le 
ben ') erfehen kann, dahin aus, daß fie dem Reichshaupte erklärs 
ten, fie befänden vor gut, „zumalen doch des Königs in Preußen 
gefaffte und durch den General von Sedendorf eröffnete Intention, 
Em. Katferlihen Majeftät eine Visite zu geben, nicht allerdings zu 
hemmen, anbey aber hauptfächlich zu consideriren feie, daß allers 
höchft gedacht Selbe bei folcher Zufammenkunft die Hand Ihme 
umb fo tweniger geben Fünnten, ald ein folches res summae con- 
sequentiae, und Dero allerhöchften Kayſerlichen Aurhorität nach⸗ 
theilig, uͤbrigens aber auch bei denen Koͤnigen von Frankreich und 
England eines großen Aufſehens Urſach wäre, daß Ihme Ew. Kay⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt die in gegenwaͤrtigen Referat am Tage gelegte al- 
lergnädigfte Entfehläffungen candıde und unverholfen zu dem Ende 
communiciret werden follen, auf daß Er bey deren. Erfehung im 
Gegentheil des fehrneren Entfchluffes werden möge, ob Er fol: 
he Visite, nah Außmeſſung feines zu erwarten habenden 
Tractaments, zu thun, oder zu unterlaffen habe.’ Friedrich 
Wilhelm ließ fich diefe fpanifchen Armfeligkeiten nicht hindern, den 
Kaifer von Angeſicht zu Angefiht zu fehen. Uber, er durch⸗ 
fhauete ed endlich recht tief, daß feine herzliche Zuneigung von 
dem habsburgifchen Gefchlechte nicht nach Saar erwidert erde ). 


ſich in der Literatur der Verfaſſung des adniel. Preuß. Hauſes. Berlin 
1824. ©. 59 — 80. 


4) Theil 3. S. 45. 


2) Friedrich im Leben feines Waters, bei dem Jahre 1733. 
Sriedr. d. Gr. I. 41 
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Brandenburg hatte vom großen Kurfürften her Anfprüche aufd 
Dfifriesfand, welche Kaifer Leopold ihm, den 7. Mai-1686 für 
die Kriegeshülfe gegen die Türken und ald ,‚ Satisfaction wegen 
des durch den fehmwedifchen Einfall erlittenen Schadens ')’ verlie— 
hen. Diefe Anwartſchaft wurde den 10. Dez, 1694 erneuert, und, 
unter Einftimmung des Kurkollegiums, von den folgenden Kaifern 
1706, 1715, 1732 beftätigt. Auf die in Kladrup wiederholte Zus 
fage nahm denn Preußen ohne Weitered, den 12. Auguft 1732, 
Titel und Wappen von Dftfriesland Öffentlich an und that dies 
fowohl dem Neichsoberhaupte, ald auch den übrigen europäifchen 
Fürften, den 27. Sept., fund, was in Wien freilich, mo ed mit 
den Berficherungen fein Ernft geweſen, einen üblen Eindrud 
machte). Als der Kaifer dann quch weder die Wiener Friedens- 
präliminarien, noch die Verheirathung feiner Tochter mit dem Her 
zoge von Lothringen, den 12, Febr. 1736, dem Berliner Hofe fund 
thun ließ, obſchon Erſteres von Seiten des franzöfifchen Gefand- 
ten de la Ghetardie in einer feierlichen Audienz am 11. Dez. 
1735 gefchahe; fo fagte der aufrichtige, deutfchgefinnte König zu 
dem Öfterreichifchgefinnten Grumbkow in einer Unterredung am 
2. Mai 1736: „Da ftehet Einer, der wird mich rächen ’)I’ — 
Das war Friedrich; — und die Stunde, in welcher Vater, 
und Großvater, und AÄltervater ihn volle Genugthuung und Ehren- 
tettung fordern hießen, ertönte, ald man in Rheinsberg vernahm, 
daß Rudolphs von Habsburg letzter Spröffling fich zu feinen. Ah⸗ 
nen verfammelt. 


Während Spanien und Sardinien, Baiern und Sachſen mit 
ber Feder ihre Anfprüche auf die reiche dfterreichifche Erbfchaft be— 
tiefen, Frankreich aber, und England, Bürgen der pragmatifchen 
Sankzion, ein zweideutiges Spiel mifchten, ftand Preußen für feine 
Forderungen fhon bewaffnet da. Hatte Friedrich Wilhelm fich 
müffen befpdtteln Iaffen „daß er immer den Han fpanne, aber 


1) Beantwortung der fogenannten aktenmaͤßigen und rechtlichen Gegen-⸗ 
informazion. Anno 1741. S. 77. | u 

2) Seckendorf's Leben. Th. 3. ©. 51. - 

3) Journal secret. p. 139. 


m 


Der erfte fchlefifche Krieg. | 163 





ihn nie losdruͤcke');“ fo bewies nun der große Sohn, wie der 


ehrentwerthe Vater, die rechte Zeit erwartend, dieſe Ehrenfchuld 


ihm nicht eitel verfrauet. 


Längft entfchloffen zu dem wichtigen Unternehmen: von dem 
Haufe Habsburg Genugthuung zu fordern, fchreibt er fchon den. 
28. Dftober von Rheinsberg an Algarotti: „Ich merde nicht 
nah Berlin gehen; eine Kleinigkeit, wie der Tod des Kaiſers ift, 
fordert Feine große Regungen. Alles war vorhergefehen, Alles vor: 
bereitet; alfo handelt fich’8 nur um die Ausführung der Entwürfe, 
mwelche ich feit Ianger Zeit in meinem Kopfe bewegt habe. — 
Eben fo, im Dftober, an Voltaire: „Der Tod des Kaifers zer: 
ftört alle meine friedlichen Fdeen. Ich glaube, im Monat Yun 
wird ed mehr auf Pulver, Soldaten und Trancheen ankommen, 
als auf Aktricen, Ballete und Schaufpiele; die Zeit iſt da, wo 
das alte politiſche Syſtem eine- gaͤnzliche Änderung 
leiden fann; der Stein ift loösgeriffen, der auf Nebu— 
fadnezars Bild von viererlei Metallen eollen und fie 
jermalmen wird ?).“ 

Alfo unterbrach Waffenräftung den Genuff der Winterfreuden 
in Berlin, melches der König, ald Jegliches vorbereitet war, obs 
gleich noch nicht ganz wieder erholt vom viertägigen Fieber, gegen 
welches er felbft ſich China verordnete’), verließ. Da der alte | 
Fürft von Deffau, dem Kaiferhaufe ergeben, den Krieg ungern fahe; 
fo ahnete er Ungluͤck. Sein Miffmurh konnte leicht anſtecken; — 
daher verfammelte Friedrich, ehe er zur Armee ging, die vornehm: 
ften Offiziere der Berliner Garnifon und hielt ihnen folgende Ans 
rede: „Sch unternehme einen Krieg, meine Herren, in welchem 
ich feine andere Verbündete habe als Ihre Tapferkeit und Ihren 
guten Willen; meine Sache ift gerecht und meine Hülfsmittel Ties 
gen im Glüde. Erinnern Sie fi immer des Ruhmes, den Ihre 
Borfahren fih in den Ebenen von Warfchau, bei Fehrbellin und 
auf dem preußifchen Zuge ertvorben haben. Ihr Schickſal liegt 
in Ihren Händen: die Auszeichnungen und Belohnungen warten, 


4) Histoire de m. t. T.1. p. 121. 


3) Histoire de m. t. chap. 2. 
11* 
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daß Ihre fchönen Thaten fie verdienen. Aber ich habe nicht nöthig, 
Sie zum Ruhme anzufeuern; Sie haben nur ihn vor Yügen, er 
ift der einzige Ihrer Mühen wuͤrdige Gegenftand, Wir gehen, 
Truppen die Stirn zu bieten, welche unter dem Prinzen Eugen den 
“größten Ruf gehabt haben. Obgleich diefer Prinz nicht mehr lebt; 
fo wird ed doch um fo mehr Ehre fein zu fiegen, da wir unfere 
Kräfte gegen fo tapfere Soldaten zu meffen haben. Leben Sie 
wohl! Reifen Sie ab.” ch werde Ihnen alöbald folgen zu dem 
Sammelplage des Ruhmes, der und erwartet"). 

Der König ging von Berlin, den 13. Dez., nach einem gros 
Ben Maskenballe ab und traf den 15.?) in Kroffen ein, wo an 
demfelben Tage der morfhe Dachftuhl zerbrach, in welchem die 
Glocke der Hauptfiche hing. Der Fall der Glocke galt für eine 
böfe Vorbedeutung. Friedrich aber gab die wahre Deutung. Wie 
Caesar, ald er bei der Landung in Afrika fiel, auögerufen: „Ich 
halte dich, Afrika!“ fo fagte er: „Das Hohe, das Haus Offer 
reich nämlich, wird erniedrigt werden )!“ 

Den 16. fanden 28,000 Preußen auf fchlefifchem Boden, 
um fich den Befig einiger Fuͤrſtenthuͤmer und Herzogthuͤmer diefed 


Bandes zu fichern, auf welche der Berliner Hof feit Jahrhunderten 


Anfprüche hatte, die immer erneuert waren, "Friedrich Wilhelm 1. 
hatte lange feine eben ſowohl begründeten Anrechte auf die Her 
zogthümer Jülich und Berg geltend zu machen gefucht. Diefer 
Länder achtete Friedrich jegt nicht, ahnend, daß fie feinem Haufe 
dereinft doch zufallen würden? Was er von Schlefien forderte, 
gehörte ihm mit gleichem Rechte und lag ihm bequemer. 

Der Kanzler von Ludewig hatte ſchon feit vierzig Jahren in 
Schriften, wie in VBorlefungen, Preußens Anfprüche auf einige fehle 
fifche Fuͤrſtenthuͤmer erörtert). Man fagt auch, er habe, nach deö 


4) ©. Hist. de mon t. p. 134. 

2) Nicht den 21., wie es in der Hist. de m. temps p.135 heißt. Den 
16. erreichten die meiften preuß. Truppen Schlefien. Der König nahm 
fein Quartier im Dorfe Schweidnitz, Fuͤrſtenth. Glogau; f. Berlin. 
Nachrichten. 1741. Nr. 6. 

3) Hist. de m.t. p. 135. 

4) Lud. Petr. Giovanni Germania Princeps. Halae 1702; bie 
preußifchen Anfprüche find Lib. II. Cap. UI. aufgeführt und zwar $.13 
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Kaiferd Tode, feine Gründe für diefe Forderungen dem Könige zus 
geſchickt. Gewiſſ ift e8, daß man dem alten Gelehrten damals den 
Vorwurf machte, den Einfall in Schlefien veranlafft zu haben. 
Wir wiffen aber, wie genau Friedrich felbft von allen Statsans 
gelegenheiten ſchon laͤngſt unterrichtet war und wie er, faft in der: 
Todesftunde des Kaiſers, feinen Freunden fund thut, mas gefches 
hen werde. Doch wurde Luderwig nach Berlin gerufen, die Ges 
techtfame des Königs in einer Abhandlung, „Rechtsgegruͤndetes 
Eigenthum des Königlichen Kurhaufes Preußen und Brandenburg 
auf die Herzogthümer und Fuͤrſtenthuͤmer Jägerndorf, Liegnitz, Brieg, 
MWohlau und zugehörige Herrſchaften in Schleſien!)“ auseinander 
zu ſetzen. 

Jaͤgerndorf war 1483, als der Herzog —— aus dem 
Geſchlechte des boͤhmiſchen Koͤnigs Przimislaus Ottokar ohne 
Nachkommen ſtarb, an die Schweſter deſſelben, die Prinzeſſ Bar⸗ 
bara gefallen, welche es, 1493, ihrem Gemale, dem Freiherrn Ge⸗ 
org von Schellenberg zubrachte. Won ihm und feinen Söhnen 
faufte dad Herzogthum, 1523, Georg ber Fromme, Markgraf 
von Brandenburg: Franken”), der auch die an. den. Herzog von Ops 


die Anfprüche auf Jaͤgerndorf, $. 14 die auf Liegnik, $.15 die auf 
Dppeln und Ratibor, 

4) Obne Dit, 1740, 90 Seiten in A. Die andern Statsfchriften über 
die Nachfolge in den fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmern find: 

4) (von Kannengiefer) Aftenmäßige und rechtliche Gegen» Informas 
tion Über das Rechtsgegr. E. (Wien) 1741. 16 Bogen. Fol. 

2) (v. Cocceji) Beantwortung der altenmäßigen Gegen nformatign, 
Berlin 1741. 254 Bogen, 4. 

3) (v. Cocceji) Nähere Ausführung des in natürlichen und Reichs⸗ 
Rechten gegründeten Eigenth. des Königl. Haufes Preugen. (Berlin) 
1740 (1744). 

4) Beantwortung der nähern Ausführung. Wien 1741. Fol. 

5) (v. Cocceji) Kurze Remarquen über die Beantwortung. Ber- 
Iin 1741. 13 Bogen. 4. 

6) (v. Knorr) Eines treuliebenden Schlefiers, A. C., Gedanken über 
das preußifch= brandenb. vechtsbegr, Eigenthum. Anno 1741. 4. 

7) Seftbegrändetes Erbrecht des Haufes Pr.» Brandens. Frankf. und 
Lpz. 1742. 

2) Leben und Geſchichte des Markgr. Georgens des Frommen. Von M. 
J. H. S. P. R. Frft.u. 29.1729. 175 ©, 8. Denſelben Markgr. ſetz⸗ 


166 Zweites Buch. 


peln verpfändeten Herrfchaften Beuthen und Dverberg, 1526 , eins 
‚löfete. Georg erlangte die Belehnung und befam Sig und Stimme 
auf den fchlefifchen Fürftentagen. Ya, Ferdinand J., nachmaliger 
Kaifer, gab, ald König von Böhmen, 1527, zu Allem die Beſtaͤ⸗ 


tigung; verwaltete ſelbſt die Einkünfte von Yägerndorf, da er dem’. 


Oheim und Vormund, Albrecht Alzibiades, des minderjährigen Prins 
zen Georg Friedrich, welcher, 1539, vier Jahre alt feinem Vater 
nachfolgte, nicht trauete. Als diefer Markgraf Finderlos ftarb, 
nahm Kurfürft Joachim Friedrich 1603 Beſitz und Huldigung von 
Jägerndorf an, überließ daſſelbe aber, 1606, feinem jlngeren 


Sohne Johann Georg, ald derfelbe, der Fatholifchen Beftrebungen 


wegen, auf dad Bisthum Straßburg verzichtet hatte. Diefer nun 
hatte dad Scicfal feines dritten Bruders, des Adminiſtrators 
vom Erzftifte Magdeburg, Ehriftian Wilhelm, welcher obenein in 
Öfterreichifcher Gefangenfchaft zur Fatholifchen Kirche hinuͤbergezo⸗ 
gen murde; er fiel, als Anhänger Friedrich's 5. von der Pfalz, 
duch Kaifer Kerdinands II. Spruch, den 22. Januar 1622, in 
die Reichsacht und farb, mie fein fehuldlofer Sohn Ernft, des 
Herzogthums beraubt. Bei des Iegteren Tode forderte Kurbrans 


denburg,; 1642, dad Stam mlehen Jägerndorf, welches der Kaifer. 


dem Fürften von Troppau Karl von Liechtenftein zum Gefchenfe ge 
macht, ald Eigenthum zurück, da Lehensuntreue nur Alodien frefr 
fen koͤnne. Aber, ſowie fhon Georg Wilhelm beim Kaifer ge 


gen die Verleihung der. brandenburgifchen Rechte an dad Haus . 


Liechtenftein über -Fägerndorf vergeblich. Einfpruch gethan); fo 
wurde auch der große Kurfürft fanımt feinen Nachfolger durch 
Ausficht auf gütlichen Vergleich hingehalten; und darum forderte 
Friedrich jeßt fein altes Recht. 


In Liegnig, Brieg und Wohlau waren bie piaftifchen Kürften 
unumfchränfte, freie und erbliche Negenten, bis fie 1329 ihre Her 
sogthümer, Fürftenthümer und andere Lande dem Könige von Boͤh— 


ten die Herzöge Hans von Oppeln und Valentin von Ratibor, 1520, 
zu ihren Erben ein, worüber König Ludwig in Ofen, Montag had) 
Galli 1524, die Genehmigung ausfiellte, — 

1) ©. Londorp, Acta publica. T.2. Libr.6.0.2 
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men Johann von Luremburg zi Lehen aufgetragen, dergeftalt und 
alfo, wie der erfte Lehnbrief“) zeuget: „daß fie foldyed ungezwun⸗ 
ger gethan; daß die Lande ihre Erbs und Eigentum fein; daß fie 
auch förderhin, ald ein rechtes Erblehn, bet allen Rechten und al- 
ler Breiheit verbleiben ſollen.“ — In’ demfelben Sinne fagt ber 
Gunftbrief König Uladislav's v. J. 1511?) „daß die Herzoge 
von’ Liegnig alle ihre Lande und Leute Bei ihrem Leben verkaufen, 
verfegen und vergeben mögen;’ auch „daß fie ihre Land und Leute, 
ein Theil oder gar, auf dem Todbette over teſtamentsweiſe, wie fie 
am beten ‘zu rathe worden, vergeben, verkaufen, verſetzen, verfchafs 
fen und verwechfeln moͤgen.“ König. Ludwig's Gunftbrief v. J. 
1522 aber fagt*) „daß den Herzogen bon Liegnig und zugehöris 
gen. Landen die Veräußerung ihrer Länder, duch Handlung unter. 
Lebendigen, alfegeit freigeftatiden; vorjeßo aber auch ſolche durch 
legten Willen oder teſtamentsweiſe geſchehen möchte.” So erfolgte 
zwiſchen Fredrich 11. Herz. von Liegnitz, Brieg, Wohlau und dem 
Kurf. FJoahım II. von Brandenburg die feierliche Erbverbrüderung 
und Erbvereinigung *), vollzogen zu Liegnig am Kreitage nach St. 
Galli 1537, nach allen Rechten. Beide Fürften hatten vom jeher 
in gutem Vernehmen geſtanden; trafen fih durch eine doppelte 
Eheverbinding noch näher; die geiftlichen Und weltlichen Stände 
willigten ein und ſchwuren dem Kurfürften die Eventualhuldigung 
zu Es follte nämlich, durch jene Erbverbrüderung, Kurbrandens 
burg die Anwartſchaft haben auf die gefammten liegnigifchen, briegs 
ſchen, wohlauiſchen und zugehörigen Lande; die Herzoge von Lieg⸗ 
ni dagegen die auf alle böhmifche Lehen des Kurfürften von 
Brandenburg °). | 

Dagegen erhob fich denn König Ferdinand von Böhmen mit 


1) Rechtsgegr. Eigenth. Beilage A. I 

2) a. a. O. ©, 50, Ä = 

3) 0.0.0; ©. 52. k | 

4) a.d. 9, ©. 58, 

5) D. h. die Herefchaften Cottbus, Yeih und Keupip, das Land Beerfelde 
und den Hof Großen = Lübben; aud) die Herrfchaften Zoffen, Beeskow 


> Storfom, ©. v. Lancizoile Bildung des preuß. Stats. 4. Theil. 
319. 
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widerrechtlichem Einfpruch, Breslau den 18. Mai 1546'), Die 
liegnigifche Herrſchaft muflte fi der Gewalt fügen; Brandenburg 
aber behielt ſich durdy Öffentliche Kundmachung alle feine Rechte 
vor, fuchte auch 1675, als der liegnitziſche Mannsftamm erloch, 
feine Anfprüche geltend zu machen, Der Kaifer ſchuͤtzte beim gro⸗ 
Ben Kurfürften die damaligen Kriegeszeiten vor, bot auch Geld für 
das angefällene Land und forderte dann. ein Gutachten von dem 
liegnigifchen Kanzler Friedrih von Roth, den 2. Januar 1584, 
welches fo fchlagend für Brandenburg gefunden wurde, daß man 
theild Bedenken trug, ed befannt werden zu laffen, theild abe fich 
zur Entfhädigung an Land und, Leuten gegen den berliner Ho/ erbot. 
Der fchwiebufifche Kreis im Fuͤrſtenthume Glogau und die liechtens 
feinifche Forderung auf die oftfriefifchen Herrfchaften Eſens md Witts 
mund follten in dem fogenannten Satisfakzions⸗Traktat von 7. Mat 
1686 den, großen Kurfürften entfchädigen für die Verzichrkiftung auf 
die vier fchlefifchen Herzogthümer. Doch war diefer Taufd) keineswe⸗ 
ges aufrichtig gemeint. Der Kaifer fügte ſich nur in die Umftände, 
weil er Brandenburgs Hülfe gegen die Türken niht entbehren 
konnte. Friedrich Wilhelm ftellte wirklich 6000 Man in Ungarn, 
Aber Sſterreich's Handlung war nur ein Schein. Denn, noch ehe 
es mit dem Kurfuͤrſten abſchloſſ, hatte ſein Geſandter am berliner 
Hofe, Baron von Freytag, den Kurprinzen ganz insgeheim 
„induciret, und, durch erdichtete und auögefonnene Drohung, 
Sucht und Intriguen dahin gebracht”), das. Erworbene dereinft 
wieder herzugeben und damit den väterlichen Vertrag zu eludiren 
und zu vernichten.” Schon den 28, Febr, 1686 unterfchrieb der 


1) a. a.O. © 81, 

2) Friedrich im Leben feines Großvaters: „‚L’Electrice Dorothee en 
vouloit plutöt aux biens qu’a la vie de son beau-fils; on assure, 
que le Grand-Electeur s’etoit determine sur ses sollicitations & 
faire un Testament, par lequel il partageoit toutes les acquisitions 
qu’il avoit faites pendant son regne entre ses enfans du second lit. 
Le parti Autrichien se servit habilement de ce Testament, pour 
indisposer le nouvel Electeur contre la. France: l’Empereur s’enga- 
gea d’annuller cette disposition paternelle, à condition que Frede- 
ric III. lui rendit le Cercle de Swibus.“ — Der große Kurf. hatte 
fein, d. 9. Febr. 1686 vollzogenes Teftament in Wien niedergelegt. ©. 
(v, Eyeceii) Kurze Remarquen über die Beantwortung. ©. XXVI. 


Der erfte fchlefifche Krieg. 169 


Kurpring den Revers de restituendo*), mit der Verpflich- 
tung, fich mit feinem Menfchen darüber zu bereden. 

Als nun Friedrich 3. zur Regirung fam und der Kaiferhof. 
den fchmiebufifchen Kreis zurückbegehrte; fo theilte fich der Kurs 
fürft dem Minifter von Dandelman mit, welcher über die Anges 
legenheit mit dem Faiferlichen Gefandten verhandelt. Darauf. bes 
richteten die Furfürftlihen Miniſter über den Satisfakzionstraktat 
in der Art: daß die fchlefifchen Anfprüche ihre volle Nichtigkeit 
haben, und daß die Minifter dem -Kurfürften pflichtmaͤßig angeras 
then, mit dem Kaifer in. feinen Bund zu treten, ohne Genugthuung 
für die vier fchlefifchen Herzogthuͤmer zu erhalten. Da erklärte denn 
der Kurfürft, welcher eben vor Bonn ftand, laut Kefkripts vom 
19. Sept. 1689?) „daß er hinter das Licht geführet worden und 
gänzlich entfchloffen fei, den audgeftellten Schein in Feine Wege zu 
halten, es koſte auch, was ed wolle: weil feine Ehre, Pflicht und 
Gewiſſen dabei interefficet wären, und er nicht wolle angefehen 
fein, ald gebe er fo liederlich Land und Leute hin, oder ald mollte 
er die Stuͤcke, die fein Here Vater zur Chur gebracht, a Noth 
und Urfach wieder dıssipiren ?), 

Sept famen von Wien Drohungen mit Waffengewalt; ſo daß 
der eigene Geheimerath anfragte, „Ob Er extrema erwarten wolle?“ 
Da endlich entſchloſſ der Kurfuͤrſt ſich zur Rückgabe des ſchwiebu⸗ 
ſiſchen Kreiſes, welche auch 1695 den 10, Januar erfolgte‘); übers 
ließ aber, wie oben erwähnt, feinen Nacpfolgern : ihr Recht zu ſei⸗ 
ner Zeit geltend zu machen. 

Da der ſchwiebuſiſche Kreis an Hfterreich zurückgegeben, auch 
die Tiechtenfteinifche Forderung nicht geleiftet worden war; fo vers 
blieben alle brandenburgifche Anfprüche auf die fchlefifchen Fürftens 


1) ©. (v. Dienfchlager) Befchtchte des Interregni nach Abfterben Kaifer 
Karls 6. Frft. 1742. 4. Thl. 1. ©. 251; auf den folgenden Seiten fin—⸗ 
det man des gr. Kurf. Verzichtleiftung auf die fchlef. Fürftenth. 

2) ©. Beantwortung der fogen. aftenm. u. rechtlichen Gegeninformazion. 
Anno 1741. Fol. ©. 14 des Anhanges, 

3) Nach dem Bernifchen VBertrage, vom 11. Jul 1603, hat Fein tee 
girender Herr in dem Churs und fürhlichen Haufe Brandenburg die 
Macht, etwas zu veräußern. 

4) Olenſchlager a. a.O. ©. 286, 
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thuͤmer in ihrer Kraft, Auch hatte Ferdigand 1. die Fiegnigifchen 
Lande auf den, nun erlöfchenen Mannsftamm allein erworben und 
Brandenburg führte beftändig das jägerndorffhe Wappen, fo wie 
in feinem Titel die Anfpruchöformel: „wie auch in Schlefien, zu 
Eroffen und Jaͤgerndorf Herzog, “ während es Schwiebus aus Ti⸗ 
tel. und Wappen wegließ. 2 


Wenn man über Diefe twichtige Streitſache das „Rechtsge⸗ 
gruͤndete Eigenthum,“ ſammt den oͤſterreichiſchen Gegenſchriften 
und den preußiſchen Antworten genugſam erwogen und für Frie— 
drich entſcheidend gefunden: ſo wird man doch auch gern betrach— 
ten, wie viel zu dem ganzen Unternehmen auf Schleſien des Koͤ— 
nigs Eigenthuͤmlichkeit und die Zeitumſtaͤnde beitrugen. Und dar— 
über hört" man ihn am beſten ſelbſt. Aus dem Hauptquartier 
Herrndorf fehreibt er den 23. Dez. 1740 an Voltaires „Das 
find meine Befchäftigungen, welche ich gern einem Andern überlafs 
fen möchte, wenn diefed Fantom, genannt Ruhm, mir nicht zu oft 
erfchiene. In Wahrheit, das ift eine große Thörheit, von welcher | 
man fich ſehr ſchwer losmacht, wenn man einmal davon befeffen 
if.” — An Jordan, den 3. März 1741: „Meine Jugend, das 
Feuer der Reidenfchaften, Begierde nach Ruhm, felbft, um Dir 
nichtö zu verhelen, die Neugierde, und endlich ein geheimer In— 
finft haben mich der fanften Ruhe, die ich genoff, entriffen, und 
das Vergnügen, meinen Namen in den Zeitungen und künftig auch 
in der Gefchichte zu fehen, hat mich verführt.” In der „Se 
fhichte meiner Zeit” aber heißt es: „Friedrich I., ald er Preus 
Ben zum Königreiche erhob, hatte einen Keim des Ehrtriebed in 
feine Nachkommenſchaft gelegt, der früher oder fpätet Fruͤchte tras 
gen muſſte. Die preußifche Monarchie, die er feinen Nachfolgern 
hinterlaſſen hatte, war, wenn ich mich ſo ausdrucken darf, eine Art 
von Zwitter, der mehr nach dem Kurfuͤrſtenthume, als nach dem 
Königreiche ſchlug. Es war ruͤhmlich, dies Weſen zu entſcheiden, 
und dieſes Gefühl war unſtreitig eines von denen, welche den Koͤ— 
tig in den großen Unternehmungen beftärkten, wozu fo viele Be 
mweggründe ihn einluden, | 

Durfte Friedrich zuverfichtlich bauen auf die Kraft feines Geis 
ſtes, ſowie auf den Schak und das Heer feines Vaters, indem 
er, feiner Koͤnigskrone die allgemeine Achtung zu behaupten, Das 
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Schwert ergriff; ſo ſicherte ihm auch die Schwaͤche des Hauſes 
Habsburg einen gluͤcklichen Erfolg ſeines Strebens zu. Denn, 
Marie Thereſiens Lage war nicht neidenswerth. Sie hatte zwar 
ihren Gemal durch eine fogenannte „Aſſoziazionsakte!)“ zum. Mit—⸗ 
regenten angenommen; aber dieſer Fuͤrſt war merkwuͤrdiger durch 
eine ſchoͤne Leibesgeſtalt, durch milde und einnehmende Sitten, als 
durch hervorragende Geiſteskraͤfte. Er hatte durchaus, keinen Ans 
theil an der Leitung des Stats. Der Miniſter von Bartenſtein, 
welcher zu Karls 6. Zeiten unumſchraͤnkten Einfluff genoffen, half 
die Zügel der Herrſchaft führen: _aber jet wie fonft, mit wenigem 
Gluͤcke. Hunderttaufend. Gulden machten den ganzen Statöfcha&, 
dad Heer, mit Ausnahme deffen in Ftalien und in den Niederlanden, 
sählte noch nicht 30,000 Mann; Friedrich hatte ed -am Rhein 
verachten lernen; nun hatte es der. Türkenkfrieg entmuthigt. In 
Bien war Mangel an Lebensmitteln; Baiern drohete Krieg; die: 
entfernten eigenen Landfchaften Aufſtand; Ungarns Freiheitsfinn 
hätte an den Türken Ermunterung gefunden; aber, die junge Könis 
ginn hatte Geift und Feftigkeit: fie verzagte nicht. Marquis von 
Botta, von ihre auf Kundfchaft auögefandt,: Fam nach Berlin. Er 
war über Schleſi ien gegangen und. erzählte dem Koͤnige von den 
durch die uͤberſchwemmung verderbten Wegen. Friedrich ließ ſich 
gar nicht merken, daß er die Abſicht des Geſandten verſtehe und 
ſagte bloß: „Das Schlimmſte, was Reiſenden auf ſolchen Stras 
Beni begeguen koͤnne, ſei, Schmutz davon zu fragen.” Und als der 
Marquis "gelegentlich äußerte: „Es ift wahr, Sire, Ihre Brups 
pen find fchön; aber unſere haben’ vor dem Schuſſ geftanden :“ 
ſo befam er zur Antwort „Sie finden meine Truppen: ſchon/ bald 
ſollen ſie bekennen, daß fie auch gut find), 

Im November kam der Marguid de Beauvean’) mit 
Ludwigs des 15. Gluͤckwuͤnſchen nach Berlin. Er wuſſte nicht, ob 
die Bewegungen ber preußifchen. Truppen gegen Frankreich ‚oder 


1) 9.21. Nov. ; f. Dlenfchlager a. a. O. ©. 37. 
2) Hist. de m. t: T.1. p.132. | 
3) deB. hatte nur Eine Hand, forte der Oberſt v. Camas, welchen Frie⸗ 


drich den franzoͤſi ſchen Hof zu a nach paris geſandt hatte, nur 
- Einen wo hatte.. 


. 
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gegen Hfterteich gerichtet fein. Auch war die allgemeine Anficht 
ber Höfe, Briedrich werde gleich nach dem Tode des bejahrten Kurs 
fürften von der Pfalz’), Jülich und Berg in Befiß nehmen; . eine 
Bermuthung, welche dadurch gehegt wurde, daß der König die nach 
jenen Ländern führenden Wege ausbeffern ließ und den Truppen 
Marfchordres in jener Richtung ertheilte, die bald nachher zurück-. 
genommen wurden. Zu Beauveau fagte er bei der Abreife nach 
Schlefin: „Je vais, je cfois, jouer votre — si les as me 
viennent, nous partagerons ?),,° wa 

Den 19. Dezember traf der preußifche Major von ; Winterfeldt 
mit des Königs Gluͤckwuͤnſchen für die neue Regirung in Peters⸗ 
burg ein. Marquis von Botta war fihon vor ihm angefommen, 
um die Vortheile feined Hofes dafelbft wahrzunehmen; „aber — 
wie e8 in der „Gefchichte meiner Zeit” heit — diefes Mal fiegte 
der pommerfche gefunde Menfchenverftand,” Winterfeldet brachte den 
27: Dez. ein Vertheidigungsbündniff mit NRuffland zu Stande’); 
was freilich feinem Stieffchtwiegervater, dem damals allmächtigen 
ruffifchen Prinzipalminifter Grafen Münnich ſchon im März des 
folgenden Jahres den Fall zuzog *). 

Erft ald das preußiſche Heer in Schlefien einzuziehen bereit 
war, ſandte der Koͤnig ſeinen Oberhofmarſchall Grafen Gotter, wel⸗ 


1) Karl — * 1661, farb in Manheim ben 31. Degember * 
‚ohne männliche Leibeserben. | | 
2) S. Voltaire Siecle de Louis XV. chap. 6. | 
3) Wend T.1. p. 529. . Diefes. Bündniff, preuß. Seite von dem Geſandten 
Baron dv. Mardefeld unterzeichnet, war gegen jeglichen Angreifer, mit 
Ausnahme von Perfern und Türken gerichtet, mit 8000 Mann Zuf- 
vol und mit 4000 Reitern für den angegriffenen Theil. 
4) ©. Ebauche pour donner une idee de la forme du Gou- 
- wernement de l’Empire de Russie. Kopenhague 1774, wo ©. 
443 zu lefen if, wie der Feldmarſchall Muͤnn ich in Folge des mit Preu—⸗ 
Gen abaefchloffenen Bündniffes verabfchtedet wurde. In v. Manftein’s 
Nachrichten von Ruffland. Lpz. N. A. 1803. S. 377 wird erzält,- dag 
Friedrich Münnichs Gemalinn einen Diamantring von 6000 Rubel 
Werth, und dem Sohne des Zeldmarfchalls 15,000 Rthl. bar nebſt dem 
‚ mittelmärkifchen Amte Biegen gefchenkt; welches Sr, W. L 1713. dem 
Garden Menzikof verliehen. ©. Zriedrich im Lehen feines Waters, 


\ 
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cher fehbon am Kaiferhofe Gefandter gewefen, nach Wien, mit feht 
gemeffenen, eigenhändig den 15. Nov. niedergefchriebenen Auf: 
trägen ')z er forderte ganz Schleſien; aber er verhieß dafuͤr 
feine Freundſchaft, feine Kurftimme für den Großherzog von Tos- - 
‚ana, auch reiche Geldhülfe und Fräftigen Waffenbeiftand gegen 
alle übrige anfprechende Mächte. Die Antwort war megiverfend 
und ließ den Grafen Gotter merken: tie auffallend es erfcheine, 
daß fein Herr, deffen Amt es geweſen twäre, ald Erzfämmerer des 
Reichs, dem verftorbenen Kaifer das Waſchbecken zu reichen, nun _ 
dee Tochter deffelben Gefege vorfchreibe, Indeſſ getwann. Friedrich, 
durch eine fireng befolgte Kundmachung, Berlin vom 1. Dezem⸗ 
bee), viele Schlefier; der König verficherte darin ausdrücklich, 
daß fein Heer nicht in feindlicher Abficht Eomme, „fondern alle 
Einwohner vielmehr bei allen und jeden ihren mwohlhergebrachten 
Recht und Gerechtigfeiten, Freiheiten und Privilegien in publicis 
et privatis, in ecclesiasticis et politicis, welcher Religion, Stans 
‚des oder Würden diefelben fein könnten oder mögen, Seiner koͤnig⸗ 
lihen Protekzion und mächtigen Schußes ſich, wie fie ed nur im- 
mer mwünfchen und verlangen können, zu erfreuen haben follen, wie 
Er denn auch bei Seinen Truppen folche gute Disziplin und 
Mannszucht halten zu laffen gefonnen, daß niemand durch diefelbi- 
gen moleftiret und beunruhiget, noch weniger aber in dem Befig 
des Seinigen geftöret werden ſolle.“ 

Schlefin mar fchlecht bewacht; nur , Glogau, Brieg und 
Neiße konnten, als fefte Pläge, fich halten: alle drei twurden von 
den Preußen berennt ’), Friedrich ſelbſt ging auf die Hauptſtadt 


1) zu finden bei Olenſchlager a. a. O. ©. 134. 

2) Geſammeltes Krieges- und Friedens-Archiv. Bd. 1. Stuͤck 1. Anno 1741 
s.1. ©.8. Übrigens findet man Alles, was Schleſien betrifft, vom 
Einrüden der erfien Preußen bis auf die Erblandeshuldigung d. 7. Nov. 
4741 und die darauf erfolgten Veränderungen in der Landesvermwal- 
tung, ganz genau beifammen in Rundmann’s Heimfuchungen Got= 
tes in Zorn und Gnade Über das Herzogthum Schlefien, in Münzen. 
Lpz. 1742, 656 ©. 4. Das Hichergehdrige fängt 438 an. 

3) In der unthätigen Campagne 1734 hatten fich viele Dffigiere dem 
Trunfe ergeben. Der König that dem Unmefen Einhalt, indem er im 
Januar 1741 dem Belagerungsforps des Fuͤrſten Leopold vor Glogau 
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108'). Breslau, welches eine eigene ftädtifche Befakung hielt und 
feine Truppen des Landesheren in feine Mauern aufnahm, baufe 
auf die Feftungsmwerke, machte Vertheidigungsanftalten und fperrre 
die Thore. Aber die preußischen Oberſten von Bord und von Po— 
ſadowski rlickten den 4. Januar in die Vorftädte und beftellten für 
den König, der nur eine Meile (in Pilsnitz) entfernt war, Quars 
tier. Dan fing an, über die Barteilofigfeit der Stadt zu 
unterhandeln, und, als die Preußen zum Angriffe ſich vorbereiteten, 
eilte Breslau, den 2., die Verhandlung abzufchließen”). Am fol: 
genden Tage hielt Friedrich, nur von feinem Hofftate begleitet, von 
30 Gensd’armen umgeben, feinen feierlichen Einzug, nachdem die 
Provinz feit Kaifer Ferdinand II., 1626, Feinen ihrer dfterreichi- 
fchen Beherrfcher mehr gefehen. Die oberften Magiftratöperfonen 
und die Geiftlichen beider Kirchen wurden zur Tafel gezogen; "der 


‚ König fanzte mit den vornehmften Damen und gewann ſich Aller 


“ 


Herzen, 

Der übrige Theil von Schlefien bis Jablunka war fo rafch 
befeßt, daß der König fein Heer in’d Winterlager führen und am 
26. Januar fchon wieder in Berlin fein Eonnte; die Regirung und — 
die Eräftige Fortfeßung ded wichtigen Unternehmens zu. beforgen. 
Denn, was bis dahin geglüdt war, konnte nur dem kühnen Wagen 
als Werdienft angerechnet werden: Thatenglanz hatte daran feinen 


Theil. ‚Die Eaiferlichen Kriegsvoͤlker lagen, von dem legten Tür: 


kenkriege her, noch in Ungarn, und. der General Browne hatte ges 
gen die drohende Gefahr kaum 3000 Mann in Mähren aufges 
bracht, ſterreich pflegte nach Feldzügen die Heere aufzuldfen und 
erft im Fall der Noth wieder Mannfchaften zu werben, die dann, 


bei der Parole hefannt machen ließ, daß er Keinen Subaltern« und 
Stabs> Offizier avanciren wolle, welcher fich als Säufer oder Spie- 

ler auszeichnen würde, Saldern’s Leben von Küfler, ©. 125, 

1) Wie fchlecht der König mit Landkarten von Schlefien verforgt war, er= 
ficht man aus einem Briefe des Ingenieurmajors Humbert vom 28. 
Dez. 1740, mit welchem ee dem Könige Alles ſchickt, was zu haben 
war, ©. Hiftorifche Schilderung von Berlin, 5. Bdes 2. Abth. ©. 118, 

2) Diefer Neutralitätsvertrag mit Breslau fieht bei Rundmann ©. 454 
und bei Dienfchlager a.n.D. S. 288. Auch 1632 nahm die Stadt we⸗ 
de Schweden noch — auf: 
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wie im legten Türfenfeldzuge, und eben nun wieder ungehbt waren 
und leicht überwältigt wurden, Grund genug für die preußifcyen 
fiehenden Heere unter den nun einmal in Europa obmwaltenden Ver 
hältniffen. | 

Die preußifche Regirung half einem großen Bedürfniffe ab, 
indem fie gleich bei der Beſitzuahme des Landes einige dreißig evans 
gelifche Prediger in Schlefien anftellte. So fegensreich diefe Wohls 
that war; fo ſehr beeilte fich doch der Pabft, in einer Berfamm- 
lung der Kardinäle feine aͤngſtliche Sorge für das Heil der vd» 
mifch »Eatholifchen Kirche auszufprechen. Zugleich rief er die ka— 
tholifchen Mächte, befonders Frankreich, Polen und die ihn befen- 
nenden Stände in Regensburg zur Hülfe') „gegen den Marfgras 
: fen von Brandenburg‘ und befliff fih, wie wir das auch im fie 
benjährigen Kriege finden werden, die Verhältniffe zwifchen Preußen 
und Öfterreich zu einer Glaubensangelegenheit zu machen. Fries 
deich erließ dagegen eine Erflärung, wie er in allen feinen Landen, 
fo auch in Schlefien, Jedermann bei feinem Glauben fchüßen 
« and Feiner Kicchengefellfchaft Abbruch thun werde. Zu gleicher Zeit 
. erfchien eine Eleine Schrift?) des Kanzlerd von Ludewig: „Catho- 
lica Religio in tuto, Vicinia Regni Poloniae in tuto, vindicatis 
Silesiae ducatibus adversus Austriacam vim“, worin zuverlaͤſſig 
- auögefprochen war, daß der Krieg in Schlefien weder der Repus 
blik Polen, noch auch der Fatholifchen Lehre fchädlich fein folle. 
‚ Beide Zuficherungen wurden in Regensburg ’) und in Polen ver; 
; breitet; fie machten einen fehr vortheilhaften Eindruck, und — Polen 


1) Der Hauptinhalt — Breve an alle der — Kirche 
zugethane Mächte findet man bei Kundmann ©. 474; auch im 70. Theile 
» ber Römifhen Fama ©. 871, < 
5 2) Mitte Mat 1741; nur Ein Druckbogen. 4., zu finden in v. Ludewig Re- 
liquiae T. 12. 
3) In den Gefammelten Statsbriefen findet man ©. 11 Friedrichs Cireu— 
larreſkript an verfchiedene auswärtige Mächte, wegen der Einruͤckung 
ums iM Schlefien, Berlin, den 13. Dez. 1740; und ©. 15 das Reſkript vom 
20. Januar 1741, welches fein Miniſter in Regensburg, Geh. Rath 
I 9 Pollmann gegen das Schreiben der Königinn von Ungarn und 
‚Böhmen, Wien d. 29. Des. 1740 an die Reichsflände über den preuß. 
- Einfall in Schlefien erlafen. | 
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hat fich niemals in die fchlefifhen Kriege gemifcht. Auch von 
Frankreich Tauteten die Nachrichten erwuͤnſcht. Der Kardinal Fleury 
fagte in einem Briefe an Friedrich gradezu: fein Hof. habe bie 
pragmatifche Sanfzion nur „sauf les droits d’un tiers “ verbürgt'), 
d.h. er habe den gerechten Anfprüchen des Kurfürften von Baiern 
feinen Nachtheil zufügen wollen.” Damit war denn auch Schwe⸗ 
dens Rolle beftimmt ?). 

Nur England und Kurſachſen verbanden ſich gegen Preußen ?). 
Aber, fie waren ungerüftet und darum leicht in Saum gehalten 
duch den alten. Fürften Leopold von Deffau, der Anfangs April 
zroifchen den Dörfern Göttin und Krahne, unweit Brandenburg, 
gegen dad Magdeburgifche zu, ein preußifches Lager von 42 
Eskadrons und 35 Bataillons verfammelte; der Gefundheit hal: 
ber dann am 8: Sept. nah Gröningen, dicht an die fächfifche 
Graͤnze verlegte, um Hannover und ben — Hof zu be⸗ 
obachten. 

In Schleſien ſchickten die beiderſeitigen — ſi ch ſchon im 
Februar zu den Unternehmungen an. Friedrich *) traf bei dem feis 
nigen gegen Ende des Monats ein, befuchte am 27. die VBorpoften 
zwiſchen Silberberg und Frankenftein und mwäre dabei, zwiſchen 
Frankenberg und Baumgarten, dem Feinde faft in die Hände ge 
fallen. „Es war eine Unbefonnenheit,, fagt er felbft darüber °), 
—— ſich 
4) Hist. de m. T. T.1. p. 145. 

2) Schweden erklärt den Ruſſen den Krieg den 24. Zul 1741, 

3) Schon im Febr. 1741 hatte Marie Therefie ein Bündniff mit England 
entworfen; aber der Vertrag von Hannover Fam erft d. 24. Jun 1741 
zu Stande, Martens Recueil. T.8. p. 262. 

4) Sonntag, den 19. Febr. früh 3 Uhr verlieh er Berlin, nachdem nun 
auch die Leibgarde zu Fuß und zu pferde nach Schlefien abgegangen 
war, 


5) Hist.de m.t. T.1. p. 150. Derfelben Gefahr gedenft Friedrich in ei⸗ 
nem Briefe an Jordan, v.3. März 1741; auch Froͤmrich in der Ge— 
ſchichte der Ciſterzienſerabtei Kamenz in Schleſien. Glatz 1817. 
S. 152. Ob bei dieſer, oder bei einer andern Gelegenheit der Abt 
Stufche fi des Königs Gnade erworben (f. Frömrich ©. 164), iſt 
fchwer zu ermitteln. Am genaueften bat Roedenbed mit gewohnter 
gefchichtlicher Gründlichkeit die Sache beleuchtet im „Bemerker 
Ar. 6. 1828, Beilage zum 45. Blatte des Geſellſchafters. — In der 

Lebens⸗ 
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ſich in fo geringer Begleitung zu wagen. Waͤre der König. bei dies 
fer Gelegenheit gefangen genommen worden, fo war der Krieg ges 
endigt; die Hfterreicher hätten ohne Schwertfchlag. gefiegt; das 
gute preußifche Fußvolk wäre unnüg, und alle Vergrößerungsplane, 
welche der König auszuführen fich vorgefegt Ba vergeblich ges 
weſen.“ 

Nun ruͤckte im Maͤrz F. M. Graf Reippang, in Eugen’s 
Schule gebildet, von Olmuͤtz her, anfehnlih vor, Er hatte das 
gesvöhnliche Los der äfterreichifchen Generale, eined Daun,  Cas 
raffa, Koͤnigseck, Sedendorf, Dlivier Wallis gehabt, des Türs 
fenfrieged wegen in Ungnabe zu fallen. Wirklich war der Belgra— 
der Friede, den feine Übereilung und die Gefchicklichkeit des franzds 
fifchen Vermittlers, Villeneuve, gefchloffen, einer der rühmlichften 
für die Pforte’). Neipperg wurde feiner Haft aus der ungarifchen 
Feftung Halitſch entlaſſen. Er follte den König aus Schlefien ents 
fernen und fing das fehr gefchicft an, indem er fi) auf die Fe— 
ftung Neiße fügte, und feine Rechte duch den Fluff Neiße deckte. 
Er marfchirte auf die Verbindung der preußifchen Armee, drohete 
Brieg zu entfegen und fich der Munds und Kriegesvorräthe des Kids 
nigs in Ohlau zu bemächtigen, Kriedrich eilte, der feindlichen Ab- 
fiht zuvorzufommen. Nach vergeblichem Bemühen, bei dem Dorfe 
Laſſoth das linke Ufer der Neiße zu geminnen, glückte ihm das bei 
Michelau, ohne daß die Sſterreicher, welche ſchon Grotkau beſetzt 
und Brieg erloͤſt hatten, auch nur das Mindeſte davon gewahr ges 
worden waͤren. Der König zog fein Heer bei dem Dorfe Pogrell 


Lebensgefchichte des ®. 2. Grafen Schmettau wird ©. 275 erzält, „daß 
Friedrich am 8. April 1741 bei- Grotfau beinahe den Feinden im die 
Hände gefallen, indem er erft ganz in der Nähe der Stadt erfuhr, dag 
fie der Feind befeht halte.” Vielleicht hat fich bei diefer Gelegenheit. 
der Bauer Georg Margner aus Zündel, unweit Molwik, (Beilage 7) 
um den König verdient gemacht. Was Voltaire im Siecle de Louis XV. 
‚und die Schrift „Schlefien vor und nach dem Jahre 1740. 2. Thl. ©. 
244% erzälen, ift reine Dichtung. Ste fagen nämlich der nach. Gen. 
Paul v. Werner babe als Hufar oder als Wachtmeifter den König bei 
Molwitz gegen große Verfprechungen nicht gefangen genommen, Aber 
W. war fchon 1735 Rittmeifter und trat erſt 1751 als Dberfilieutenant 
in preuß. Dienfte, als er im Dfl. zuruͤckgeſetzt wurde, 
1) v. Hammer aa des BIER Reiches, Bd. 7. 1831. ©. 532, 
Friedr. d. Gr. I. 12 


/ 
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zufammen, theilte es in fünf Kolonnen (die Artillerie kam in die 
Mitte, ihr zunächft die Infanterie, nach Außen zu beiden Seiten 
die Reiterei); und fegte fih auf Molwig, Neipperg's Hauptquar- 
tier, iin Bewegung. An Zahl waren die beiden Heere, jedes etwa 
24,000 Mann, einander wicht verfchieden; der Gegner hatte eine. 
Überlegene Neiterei; dad preußifche Gefchüß aber war das zahlrei» 
chere und das bemweglichere; auch die eifernen Ladeftdcfe ’) der preu: 
Bifchen Infanterie und ihre ungeheure Übung und Zucht gaben ein 
bedeutendes uͤbergewicht. 

Neipperg haͤtte in ſeinen Kantonnirungen unbewuſſt uͤberfallen 
werden koͤnnen; aber Friedrich entfaltete auf 2000 Schritte von 
dem Dorfe, vor welchem ſich kein Menſch ſehen ließ, ſein Heer in 
zwei Treffen, was viel Zeit erforderte und doch nicht zur Zufries 
denheit gelang; aber dem Keinde volle Muße zum Aufmarfihe gab. 
Doch mar das dÖfterreichifche Fußvolk gleich Anfangs durch das 
vortheilhafte Gefchüßfeuer der Preußen ’überrafcht, bis der General 
v. Römer mit der. Reiterei des linken Flügeld auf den rechten preus 
ßiſchen ‚losftürmte, welcher bald in völliger Flucht umkehrte und 
felbjt den König mit fich forteiff, Ä 

. Friedrich folgte Schwerind Rathe und entzog fich der Unord⸗ 
nung; fein Fußvolk aber fteckte, hier zum erften Male, die Bas 
jonnette während des Feuerd auf und vertrieb die feindliche Rei⸗ 
ferei, welche ihren Rückweg zum Theil durch die eigenen Infante⸗ 
rielinien nahm. 

Während Meipperg die GSeinigen fammelte : und verftärkte, 
führte Schwerin die ganze preußifche Armee mit Elingendem Spiele 
in fehönfter Ordnung, zum Staunen und zum Schrecken des Feins 
des dem neuen Kampfe entgegen. Die HÖfterreicher waren ſchon 
entmuthigt; die Entfcheidung folgte bald; Neipperg befahl den 
Ruͤckzug, welchen die einbrechende Nacht erleichterte. Über die Vers 
folgung konnten fih Schwerin und Prinz Leopold von Deffau 
nicht einigen, 


— di 

1) Leopold von Anhalt « Deffaun führte zuerft 1698 die eifernen Ladeſtoͤcke 
bei feinem preuß. Regimente ein; 1718 und 1719 gab dann König Fr. 
W. J. feiner ‚ganzen Armee die eifernen Ladeſtoͤcke. S. Eigenhändige 
Memoiren des Fürften Leop. v. D. in Baczko’s Annalen des Königreichs 


‚Preußen. Königs. 1793. 2, Quartal, ©. 75. 


Der erfte ſchleſiſche Krieg. 179 


Zehn preußifche Eskadrons frafen von Ohlau her zu ſpaͤt auf 
dem Schlachtfelde ein; -8000 Mann unter Hetzog von -Holftein 
famen in der enitfcheidenden: Stunde von Frankenſtein her, nur bie 
Strehlen, mo fie, mit einiger Entfchloffenheit; det Tag nach der 
Schlacht, den vorhbereilenden Feind hätten vernichten können"). 

Des Siegers Verluſt waren, nach des Königs Angabe,: 2500 
Todte (unter welchen Markgraf Friedrich und G. & Graf Schw 
lenburg) und 3000 Verwundete; der Öfterreichifche Verkuft' waren 
7000 Todte, 7 Karfonen, 3. Fahren, 1200 Gefangene. 

Friedrich war vor der Entfcheidung des Tages mit einem ganz 
geringen Gefolge von Offizieren und Leibpagen nach Oppeln gerits 
ten”), welche Stadt indeff der Feind beſetzt hatte, der auf die 
Preußen ſchoſſ, ftatt fie einzulaffen. Da Eehrre der König um und 
vernahm den andern Morgen auf einer Mühle, wo der Adjutant 
des Erbprinzgen von Deffau, Lieutenant v. Buͤlow ihn fand, die 
Siegesbotſchaft. Er Hatte mit dem langen Schimmel, nun 
der molwitziſche genannt, in dieſer Nacht vierzehn Meilen zus 
ruͤckgelegt und befuchte das Schlachtfeld. „Meine Infanterie, 
ſchreibt der König am folgenden: Tage zu Ohlau, in dem, auch 
als Schlachtbericht merkwürdigen Briefe’) an den. alten Fuͤrſten 
von Deffau, meine Infauterie hat Wunder gethan und vielleicht 
hat noch feine in der Welt das geleifter. Den Grenadierbatailfons' 
v. Bolfter und v. Winterfeldt, dem erften Bataillon. von meinem 
Regiment und dem Regiment v. Kleift habe ich ‚den Sieg zu dan⸗· 
fen; ſo gewiſſ auch alle: übrige gethan haben, was unerſchrockene, 
ehrliebende Leute in der Welt thun koͤnnen. Hingegen muff ich 
Em, Liebden geftehen, daß der größte Theil von meiner Kavallerie 


1) (Oberfilieuten, Wagner) Befchreibung der Schlacht von Molwitz im 
Militärifhen Wocdenblatte v. 1825. Ne,471 W473. 

2) Die Kabinetsraͤthe Schumacher und Eichel, ſowie Fredersdorf, der. Leib⸗ 
arzt Prof. Schaarfchmid und einige Andere aus der gewöhnlichen Um= | 
gebung folgten ihm und holten ihn fchon in Ehiven ein. S. Nicolai 
Anekdoten Heft 2. ©. 191. | 

3) Annalen des Krieges. Berlin 1806. ©. 85. ©. 55 findet man des 
Prinzen Leopold Max. Bericht an feinen Vater; S. 65 Friedrichs Dis⸗ 
poſizion zur Schlacht, Pogrell, den 9. April erlaſſen, und S. 92— 107 
zwei oͤſterreich iſche Berichte über die Schlacht von Molwitz. 

12" 
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ſich als ſchlechte Kerls ‚aufgeführt. — Wie der Königin Bezug 
auf diefe feine erſte Schlacht von fich felbft ‚fpricht, erficht man 
aus der „Geſchichte meiner. Zeit’), wo. es unter, Undern heißt: 
„Der Leſer wird bei- der: Erzählung. dieſes Feldzuges ohne Zweifel 
bemerkt Haben, daß es gleichfam um die Wette ging, wer die mei 
ften Fehler machen würde, der Koͤnig oder der Feldmarfchall Neip⸗ 
perg; der König aber bietet noch mehr Gelegenheit zum Tadel dar. 
Molwitz war die Schule. des Königs und feiner. Truppen. Diefer 
Fuͤrſt ftellte reifliche Tiberlegungen über alle von ihm begangene 
Fehler au und ſuchte fie. in der Folge zu vermeiden.” Sehr ſchoͤn 
fagt Napoleon: „Wie fehr weichen doch die Menfchen oftmals 
von Dem ab, twad. fie Anfangs fcheinen; wiffen fie wohl ſtets felbft, 
was fie find? Friedrich der Große ift nun einer, der bei feinem 
erſten Auftreten vor feinem. eigenen Siege flieht, und während feis 
ned. ganzen. übrigen Lebens fich ganz, ‚ohne. allen Zweifel als der 
unerfcbrockenfte,, unerſchuͤtterlichſte, ald der kaͤlteſte Menſch zeigt )).“ 
‚Der, Erbprinz ‚von Deſſau, welcher bei Molmwig neben Schwe⸗ 
rin die Entfcheidung.. herbeiführte, hatte fchon in der Nacht auf den 
9, März das vom Grafen Wallis vertheidigte Glogau erſtuͤrmt ). 
Eben fo gelang ed dem ©, 2. v. Kalkftein, durch die Einnahme von 
Brieg, gegen. den Fuͤrſten Piccolomini *), den 4. Mai, ſich den 
ſchwarzen Adler zu. verdienen. 

Erfolgreich, über ale Wünfche ‚-fehen wir die wichtige Ent 
fheidung begonnen. Friedrich bezieht. ein Lager bei Strehlen, wel⸗ 
ches, von Geſandten faſt aller europäifchen Mächte befucht, der 
Mittelpunkt wichtiger Unterhandlungen twurde. Der Marfhall von 
Belle-Isle. und Marquis Valeri, Lord Hyndford und Robinson ’), 


4) T.1. p. 165. 

2) ©. Las Cases Tagebuch, über Näpoleons Leben. Eine treue Über 
feßung des Memorial de Sainte- Helene. 10. Bdchen. Dresden 1324, 
©. 111. | 

3) Friedrich's Dankfagung f. in den Annalen des Krieges. 3. Bd. ©. 54. 
4) 9. kapitulirte. — Küfter Offisterlefebuch Thl. 1. ©. 173 erzählt, der Un: 

| teroff. Zander habe vom Könige für feine Verdienſte um die Einnahme 

Pose Brieg eine Sarnifonfompagnie befommen. Bir wiffen nichts 

avon, 


5) Granfreich und England ſchickten zu den gewohnlichen elandten Va- 
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Baron’ von Gynkel, der. dänifche Gefandte von Praetorius, der ſpa⸗ 
niſche Graf Montijo, der ſchwediſche Graf Ruderischöld, der öfters 
reichifche F. M. Baron. von. Schmöttau,- auch der’ ruffifthe Baron 
von Brakel, der baierfche Graf Tureny und. der fächfifche! Graf 
Bilau verfammeln fi um den. Sieger. Frankreich zunächft fucht 
Preußens. Gunft. . Der große Kurfuͤrſt nannte‘ it: feinen Briefen 
Ludwig 14. noch Monseignear : und bat tm ſeinen Schutz, und; 
wie Friedrich I. zu dem Pariſer Hofe geſtanden, ſchildert der Enkel 
deffelben: in feinen ‚brandenbutgifchen Denkwuͤrdigkeiten treffend/ 
wenn er, bei Gelegenheit der: Kriegeserklaͤrung feines‘ Gtoͤßvaters 
gegen Ludwig 44. fagt: „Died war für Ludwig. ein Feind’ ‚mehr, 
aber er nahm ihn nicht wahr... — Im Lager bei Strehlen nun fucht 
Leudwig's 15. Gefandfer ein Bündniff gegen die pragmatifche, Sanf- 
zion. Man ‚glaubt in. Versailles, das Haus ſterteich gehe un⸗ 
ter und Marie Thereſie werde wohl zufrieden ſein, wenn ſie Un⸗ 
garn, Niederoͤſterreich, Steiermark, Kaͤrnthen, Krain behalte; dem 
Kurfuͤrſten Karl Albrecht von Baiern wird Oberöfterreich „ Boͤh⸗ 
men, Tyrol, Breisgau ſammt der Kaiſerwuͤrde zugedacht; Preußen 
ſoll ſich mit Niederſchleſien genuͤgen laſſen und. dennoch ſeinen An⸗ 
ſpruͤchen auf Juͤlich und Berg entſagen. Friedrich genehmigt den 
Borfchlag; aber. er macht, tiefed Geheimniſf zur unerlaſſlichen Bes 
Dingung. Nun gewinnt Belle-Isle auch Kurfachfen ’) durch. das 
Anerbieten von Mähren und Dberfchlefien. , Philipp der 5. von 
Spanien, welcher mit Frankreich, und Baiern den, 18. Mai 1741 im 
Nymphenburg ’ ) über die hier ‚angebeutete Zerſtuͤckelung der. öfter | 
reichifchen Lande fich geeiniger, fendet 20,000 Mann in die fombars 

dei; denn feine Gemalinn, Elifabeth von Parma, wuͤnſchte, „daß 
ihr zweitet Sohn, Philipp, doch auch ei Stück Brod bekomme;“ 
darum trachtete er nach dem Beſitze von Parma und Piacenza. — 
Ulrike Eleonore von Schweden nimmt franzoſi ſches Geld zum 
Kriege gegen Ruſſland, damit dieſe Macht nicht für Marie There⸗ 


lori und Hyndford noch außerordentliche Diploindten, Belle-Iste und 

Robinson;. f. Memoires de Valori. T.1. P. 134, die. überhaupt für 
dieſe Zeit wichtig find, | 
1) Kurfachfen trat dem Bunde von Nymphenburg den 19, Sart.: bei. 
2) Das Nymphenburger Buͤndniſſ hat v. Olenſchlager Thl. 3. ©. 39. 
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fie auftreten koͤnne; die Marſchaͤlle Maillebois und Belle- Isle 
fuͤhren zwei franzoͤſiſche Heere uͤber den Rhein: jener noͤthigt Ge⸗ 
org U., ‚welcher: ſich in Hannover den. 24. Yun 1741 mit Marie 
Thereſie verbünder") in; Hannover, ben 27. Sept., zur Parteiloſig⸗ 
keit, dieſer ruͤckt, mit Baiern vereinigt, auf Oberoͤſterreich los. Nun 
konnte das Lagen: des alten Fuͤrſten von Deſſau, den 20. Oktober, 
auseinander gehen; denn Preußen: war dem Nymphenburger Bunde 
den. 5. Jul beigetreten. Der mit. dem Grafen Belle-Isie in Bres⸗ 
lau. daruͤber abgeſchloſſene Vertragꝰ) iſt zwar nie bekaunt gewor⸗ 
den; Flassan ſagt aber von demfelben „que ce fut la premiere 
fois. que Yalternative fut observee, à l’egard de. Fordie des Er 
sances, «entre la France et la’Prusse‘ *). 


Friedrich febte in den Stunden der Muße, als waͤre er in ſei⸗ 
ner. Hofburg bei tiefem Frieden: er las, und blies die Floͤte, dich⸗ 
tete und ſchrieb Briefe vol uͤberſchwaͤnglicher Laune an feine 
Freunde, namentlich an Jordan, welche, wenn man biefen Feldzug: 
näher betrachtet, wohl zur Hand fein müffen, obgleich fie mehr die 
Gemuͤthsſtimmung des Königs‘, als feine Waffenthaten angehen. 
Auch Jordan muffte Zeitgemaͤßes in Erinnerung zu bringen: den 
31. Dez. 1740 erzähle: er, wie unter Georg Wilhelm ein gerviffer 
Kosterus ſchon bie Theilung der Staten des Kaiferd gemweiffaget 
und dag Brandenburg Schlefien und Mähren befommen werde. 
Der Kurfürft mollte, nach Bayle’s Berichte, den neuen Propheten 
ſehen und ließ ihn durch die Theologen der Univerſi tät‘ Frankfurt 
pruͤfen; datauf hatte Kosterus, 1625, mehrete Unterrebungen mit 
ihm in Berlin. 


Neipperg/ welchem es im offenen Felde nicht hatte gläden. 

tollen, fuchte „ hinter der Neiße her, den König zu umgehen, und, 
mit Unterflügung ber Faiferlighgefi nnten Einmohner, .. ‚Breslau zu: 
nehmen. Ein frommer Frauenklubb rathſchlagte, wie die Sſterrei⸗ 


4) Marten's Recusil. T. 8. p. 262. 

2) In den Oeuvres-posth. T.1. p. 170 ſteht, der bald nad 6 dee Sdlacht 
von Molwitz mit Belle-Isle entworfene Traktat ſei nicht —— — 
worden; auch fehlen Ort und: Inhalts 

3) Diplomatie ſrano. Volis..p A142! 4.12 00 Bon 
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cher einzulaffen ſeienz Mönche fammt den Syndiken Gugmar und 
Lobe bieten den Verraͤtherinnen die Hand. Aber, auch: Friedrich 
bat feine Partei unter den’ frommen Schweftern. Er weiß. vom als 
len Anfchlägen, Während die in. jener Hauptſtadt anweſenden Ge 
ſandten fich: im fein Lager begeben, um am 10; Auguſt einem gros 
Ben Feſte beizuwohnen, wird der Durchmarſch eines‘ preufifchen 
Korps ünter Anführung des‘ Bringen Leopold von Deſſau und des 
G. M. v. Selchow auf den 10, begehrt... Zwei Fahnen der Buͤr⸗ 
gerſchaft und. ſaͤmmtliche Stadtſoldaten treten unter das Gewehr, 
um die Preußen durch ihre Reihen zum Nikolaithore hereinziehen 
zu laſſen und ſie zum Sandthore hinaus zu geleiten; der Stadt⸗ 
major von Wutgenau ſollte den Fuͤhrer machen. Er ſetzt ſich an 
die Spitze der Preußen und reitet mit gezogenem Degen vorauf. 
Indeſſ dringen preußiſche Grenadiere vom Dome her durch das 
Sandthor, auch durch das ohlauiſche Thor, beſetzen das Zeughaus 
und Oderthor. Der Stadtmajor macht dem: Prinzen Leopold Vor 
ftellungen, empfängt aber den Rath, den Degen einzuftecden uiid 
nach) ‚Haufe zu reiten Go war Bredlau ohne Blutvergießen in 
preußifchen: Händen... Kanonen, in einer halben Meile Entfernung 
'aufgeftellt, verkuͤndigten dem Könige zu Ols den glücklichen Erfolg; _ 
der FM: Graf Schwerin aber verſammelte alsbald den Magir _ 
ſtrat mit den Ülteften der Bärgerfchaft und eröffnete ihnen? „Daß 
S. K. Maj. in Preußen und kurfuͤrſtliche Ducchlauchtigfeit zu Bran- 
denburg, forwohl um denen gegen Dero ntereffe hiefigen Orts, bis⸗ 
hero verfchiedentlich unternommenen Machinazionen und verfpürten 
ſekreten Intelligenzien und Meutereien nachdrädlich vorzubeugen, 
ald auch vieler anderen. erheblichen Urfachen halber, nöthig befuns 
‚den, fih der Stadt Breslau genauer zu. verfichern und felbige mit 
Dero Truppen zu befeßen: außer diefen aber Alferhöchft Diefelben 
der gefammten Stadt und deren Einwohnern Ihro Königliche 
Hulde, Gnade und Protection auf das Kräftigfte fichern ließen; 
auch allen Denen, fo ſich wider Ihro K. M. vergangen, eine volls 
kommene Amneftie und DVergeffung Alles Deffen, aus Allerhoͤchſter 
Föniglicher Gnade verfprechen; hingegen aber auch verlangten, daß 
fie Derofelben die Huldigung und den Eid der Treue fofort leiften 
möchten.” Darauf nahm er, Schwerin, in ded Königs Namen, 
von. dem Magiftrate und den Bürgerältefien die Huldigung bet 
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Stadt ein’); den 11. huldigten die Gelehrten und Kaufleute, ſammt 
den evang eliſchen Geiſtlichen (die katholiſchen machten aller- 
lei Schwierigkeiten und litten Strafe): das Volk jubelte und 
Schwerin ließ Geld auswerfen. Am nächftfolgenden Sonntage, 
den 13., aber wurden in allen Kirchen das Te Deum und bie 
Dankpredigten gehalten ?). 

Ohne Reichsſtadt zu fein, hatte die Hauptftadt Schleſiens doch 
durch ihren alten Handeldreichthum volle Unabhängigkeit erlangt, fo, 
daß fie die Hofreligion ihres Oberheren von allen Stadtämtern aus⸗ 
fchließen und, während des breißigjährigen Krieges, im Vertrauen 
auf ihre Feſtungswerke und auf ihre Waffenmacht, mit den Schwe⸗ 
‚den, wie mit dem Hofe zu Wien, Verträge auf Parteilofigkeit zu 
unterhandeln wagen durfte. Darum fühlte fich ber Buͤrgerſtolz uns 
ten den neuen Geſetzen zu Anfange oft gefränft?). | 

Zur allgemeinen Landeshuldigung berief ein Eönigliches Patent 
vom 2. Dftober 1741 * die fämmtlichen Fürften und Stände des 
Herzogthums MNiederfchlefien bis. an die Neiße. Die Huldigungs- 
predigten“) wurden den 29. Dftober gehalten; zwei Tage darauf 
follte die Huldigung felbft erfolgen; aber, da der König die Eins 
nahme. von Neiße -abmwartete; fo Fam er erft den 4 Nov. nach 
Breslau, hielt einen feierlichen Einzug, wohnte des folgenden Tages 
dem Gottesdienſte in der lutherifchen Hauptkicche zu St. Elifaberh 
bei, mo der Inſpektor Burg predigte‘) und empfing Dinftag, ben 


41) Kundmann ©. 454. 


2) Der Tert zur Fruͤhpredigt war 1. Thimoth. 2, 1.25 zur Amtspredigt 
Dfalm 61, 7.85 zur Vefperpredigt Pfalm 28, 8.9. Die breslauifche 
Zeitung, welche in der. Buchdruderei der Zefuiten gedrudt wurde, 
machte in Nr. 126 diefe Texte befannt; aber der erfie war durch ein 
Ärgerliches DVerfehen des Druders und Korrektors 1. ing 2, 12 
genannt, 


3) Ancillon Einige akademiſche Gelegenheitsſchriften. Berlin 1815. S. 8. 

4) v. Olenſchlager III. 219. 

5) Die Terte waren 1. Chronik, 30, 20; Pred. Salom. 8, 2; Pfalm 84, 9. 

10. — Zordan hatte den König, den 21. Beh. ‚ an 1. Maffab, 15, 
33,34 erinnert. 


6) Burg Huldigungspredigt von micherſchiellen Breslau 1741. 4. 
6 m Ä 
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7. Rov., die Erblandeshuldigung‘), wobei der Minifter Graf Po⸗ 
dewils in Friedrichs Gegenwart die Anrede im Namen des Königs 
hielt und der Ölsnifche Landeshauptmann von Prittwig im Namen 
der niederfchlefifchen Fürften und Stände antwortete”), 

Bielfeld erzält als Augenzeuge, es fei beider Huldigung das 
Keichöfchwert vergeffen worden, deffen Anopf bei: folcher Gelegen- 
heit gewöhnlich zum Küffen "gegeben mwird; aber, der König habe 
alsbald den Degen gezogen, mit welchem er Schlefien erobert und 
dem Grafen Schwerin gegeben, der denfelben: während der Huldi- 
gung ald Reichsſchwert gehalten. Auch. beftieg Friedrich in feiner 
Uniform den Thron, ohne alles Gepraͤnge. Das Wefentlichfte 
für Schlefien war, daß der neue Landesherr die gewöhnliche Huls 
digungöftener von 400,000 Thalern erließ, feftftehende Abgaben eins 
führte, die verunglückten Einwohner mit Geld und mit Getraide 
unterftüßte, allen Religionen gleiche Achtung bewies, die des Glaus 
bend wegen Vertriebenen zuruͤckrief und Jeglichen in feinem Rechte 
fehirmte, Bei den Standederhöhungen ?) erlangten der Graf Hatz⸗ 
feld, wegen der freien Standesherrſchaft Trachenberg, und Graf 
Schoͤnaich, wegen der freien Standesherrſchaft Beuthen⸗Carolath, 
die Fuͤrſtenwuͤrde, des Grafen Reichenbach Niederherrſchaft Goſchuͤtz 
aber wurde zur freien Standesherrſchaft erhoben; der Biſchof von 
Breslau behielt, ohne Beifpiel im preußifchen State, das Münz- 
recht. Auch durch Drdensverleihungen bewies fich der König gnäs 
dig. Die breslauifchen Stadtfoldaten ſchuf er zu einem preußifchen 
Regimente*) um, und verlieh ed dem bisherigen Kommandanten 
von Bredlau, Dberften von Rampufch, welcher, in diefer Haupt« 
ſtadt geboren, zum Generalmajor befördert wurde‘). 


1) Die Huldigungsmebaille zeigt das Bruftbild des Königs, mit der Um— 
fhrift Frid. B. R. Suprem. Siles. Inf. Dux.-Rev. Iusto Victori. 
Schlefien kniend reicht dem Könige die Krone, Ex. Fides Siles. Inf. 
Vratislav. D. XXXI. Oct. 1744. 

2) Beide Reden hat v. Dienfchlager a. a. O. Thl. 3. ©. 224. 

3) Saͤmmtlich bei Olenſchlager III. ©. 230, 

4) 8. Pr. Patent und Verbot gegen das gewaltfame Werben und En- 
rolliren in Nicderfchlefien, Berlin, den 25. Deg- 174. Ä 

5) Eine eigene Befchreibung der Erblandeshuldigung v. 7. Nov. 1741 in 
Breslau — unter dem Titel „Triumph von Schlefien” erſchie— 
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- Die Unterhandlungen und der. kleine Krieg. waren: indeff; ihren 
Gang gegangen: In: dem. lebteren ragt Hans Joachim von Zie⸗ 
ten hervor; welcher fich ſchon im Frühjahr fo "ausgezeichnet hatte, 
daß er mit. dem Berdienftorden belohnt und in drei. Wochen vom 
Dberftiwachtmeifter :bis zum Oberſten und Befehlöhaber eines: Hus 
farenregiments erhoben worden war; er fireifte mit feinen’ —— 
bis in den a] Sinnen, nahe bei Wien. 


Marie Thereſie, von. fo vielen: ‚Feinden bedroht, ‚hatte Eng- 
lands fchlaue Vermittelung‘) angenommen, in deren Folge der 
König von Preußen, melchen bloß der Dberft v. der. Goltz beglei- 
tete, Lord Hyndford und Feldmarfchall Neipperg ſammt feiner Ad⸗ 
jutanten ‚General Lentulus, am 9 Dftober zu Kleins Schneller 
dorf im Fuͤtſtenthum Oppeln Waffeneuh bis zum Frieden verabreder 
ten. Bis dahin wolle man den Krieg nur zum Scheine. fortfeßent: 
Neipperg folle, den 16. Dftober, mit feiner ganzen Armee: Schles 
fien räumen, der König: aber Neiße nach vierzehntägiger Belagerung 
einnehmen; im. Dezember folle der. Friede folgen und in demfelben 
ganz Niederfchlefien_ bis zur Neiße dem Könige abgetreten werden, 
welcher fich bisdahin von Hyndford, Neipperg und Lentulus ein 
. unverlegliches Geheimniff. angeloben ließ. Friebrich vollzog aber 
die’ Urkunde nicht, a Lord Hyndford die Verhandlungen vom 


nen; aud die Helden» Stats« und Lebensgefhichte Friedrichs IL ri 
zu benutzen. 


Georg I. ſandte nach dem Stege von Molwitz den‘ Grafen John 
. Sarmichael Hyndford als Großbritannifchen, und »den v. Schwir 
chelt, als Hanndverifhen Minifter in Friedrichs Lager, welche, mit 
gang verfchiedenen Vorſchriften verfehen, als. Gefchäftsträger verichie- 
dener Mächte, fich felbft mit großem Mifftrauen betrachteten. Schw, 
bot die Neutralität feines Herrn gegen. die Abtretung von Hildesheim, 
Osnabruͤck und andern Gebieten an; Hyndford trug feine guten 
Dienfte an, Marie Therefie zur Abtretung gewiffer Fürftenthümer in 
Piederfchlefien zu vermögen, indeff der englifhe Geſandte Finch den 
ruffichen Hof gegen Preußen in die Waffen zu bringen firebte und der 
Großpenſionaͤr v. Holland, auf Englifchen Betrieb, den 15. Jun 1741 
durch Gynkel dem Könige v. Preußen ein Ermahnungsfchreiben, 
Schleſien wieder zu räumen, überreichte. f. Lord Dover History of 
... Erxederic II. Vol, 4. p. 276 und Histoire de mon temps chap: 3 


1 


— 
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Klein⸗ Schnellendorf zuſammengefaſſt hatte"), ſondern ſchloſſ viel⸗ 
mehr auch mit Baiern, den 4. Nov., ein geheimes Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniſſ, in welchem Kurfuͤrſt Karl ihm: für das 
von ihm zu erobernde Glatz und er Karl (dem 7.) für Böhmen,. 
Dbers und. VordersHfterreich und fr Tyrol die Gewähr. lei⸗ 
ſtete ). Auch Pfalz und Sachſen traten bei. Friedrich ſtieß zu: 
den. Verbündeten in Böhmen. Doch Karl Albrecht, ver fihon am 
3. September in Ling eingezogen war und als fünftiger Erzherzog vom: 
HÖfterreich die Huldigung empfangen, Fehrt um, ftatt auch das bes 
ſtuͤrzte Wien einzunehmen, und erobert Prag, in det Nacht auf den 
27. Nov., damit Sachſen ed nicht nehme, laͤſſt ſich als boͤhmiſchem 
Könige huldigen und wartet dann in Frankfurt die Kaiſerwahl ab, 

Indeſſ war eine franzdfifche Armee in Weftphalen eingeruͤckt, 
um Kurpfalz und Kurföln zu beruhigen, welche Preußen nicht in’ 
den Beſitz von Juͤlich und Berg kommen laffen wollten, Da eilte' 
. Friedrich, feinen Verbündeten einen Beweis von Mäßigung zu ges 
ben und ſchloſſ den 24. Da. 174 mit Kurpfalz einen Vertrag’); 


4) Schoell Hist, des traites. T.2. p. 303. 


2) Nach Kuͤfter s Beiträgen zur preußiſchen Statskunde. Berlin 1806. 
1. Sammlung. ©. 21, ſtellte die Konvenzion v. 4. Nov. 1741 das Knie⸗ 
beugen bei den Kaiferlichen Thronbelehnungen uͤber die Kurfuͤrſtlichen 
Reichsländer und: die Entfchuldigung des. Geſandten wegen Nichter⸗ 
ſcheinens ſeines Herrn, nebſt noch einigen andern erniedrigenden Inveſti⸗ 
turzeremonien ab. Nach (des Geh. Rath v. Sted) Schrift von dem 
Gefhlehtsadel, Leipzig 1778. S. 49, wurden dem Königl. Kurhauſe 
Brandenburg, durch den Bertrag v. A.Nov. 1741 alle Vorrechte der 
Königl. Würde und Souverainetät,' und beforiders die uneingefchränfte 
Macht der Standgserhöhungen eingerdumt. Alle dieſe, von Kaiſer 
Karl 7, zugeſtandene Bortheile und Vorrechte, beflätigte Kaifer Frauz 
I. im 7. Artikel des Dresdener Friedens. — Den 8. Dez. 1743. ers 
ließ der Kaifer ein Reffrivt an den Kurfürften v. Mainz, als Erzkanzler, 
dag dem Könige in Preußen auch in Kanzleifchreiben das Prädikat 
Maiefldt gegeben werden ſolle. Als Souveraine von (Oſt⸗) 
Preußen haben Friedrich, und feine Vorfahren immer das Recht der 
Standeserhöhungen. ausgeübt. f. v. Stel. a. a. O. ©. 43; ©. 45; 
und in den, Archiven: die Urkunden. über allerlei Adelsverleihungen, feit 
Georg Wilhelm; 


3) Diefer Vertrag ift niemals gedruckt worden; angeführt aber in Badı- 
mann’s Pfalzzweibruͤckiſchem Statstecht. Tübingen 1784 8. ©. 
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durch welchen er, zu. Gunften des Hauſes Sulzbach, auf: feine 
Rechte an diefe Länder verzichtete. Nun wurde. auch. der. Kurfürft 
von Baiern wirklich, den 24. Januar 1742, zum: Kaifer gewaͤlt; 
aber, — er hatte die Entfcheidung im Außermwefentlichen gefucht. 
Seine Unthätigkeit 'erlöfte den Wiener Hof von drohender Gefahr; 
Hfterreich entdeckt den: Schnellendorfer Vertrag, und der König 

geht über Dresden, Prag, Glag den 28. Januar nach Olmuͤtz, 
| . Schwerin den 26. Dezember befegt hatte, J 


Nach dieſen Auftritten bietet die Königinn von Ungarn ein 
fehr. erfreuliches Schaufpiel dar. Als fie zu Anſange des Jah⸗ 
res ſo viele Waffen gegen ſich geruͤſtet ſahe, da ſchrieb ſi ſie an ihre 
Schwiegermutter: „Noch weiß ich nicht, ob mir aus der ganzen 
väterlichen. Erbſchaft eine einzige Stadt übrig bleiben wird, um die 
unter meinem Herzen keimende Frucht abzulegen’). Do. ver⸗ 
zagt ſie nicht. — Den 13. Maͤrz 1741 wurde Joſeph (II.) in 
Wien. zu großem Jubel des Volkes geboren. Selbſt der tuͤrkiſche 
Gefandte ließ Geld auswerfen. Kaum konnte Marie Thereſie dad 
Wochenbette verlaflen; fo eilte fie nach Ungarn, um die Krone diefes 
Reiches, den 25. Jun, ſich auffegen gu laffen. In diefem Schmude 
ritt fie mit verhängtem Zügel nad) dem Königsberge und that die 
oorgefchriebenen Kreuzhiebe gegen die vier Weltgegenden. Drauf 
Fehrte fie nach Wien zurück. Als aber Baiern, Franzoſen, Sach⸗ 
fe, Preußen näher heran droheten; da rief die entjchloffene KRönis 
ginn Ungarns Landftände nach Presburg zufammen. Vor ihrem 
Vater wurde diefes Land von dem Kaiferhaufe. fehr anbillig be⸗ 
handelt; Karl 6, folgte milderen Anfichten; aber erft feine, edle 
Tochter eroberte ſich die Herzen jenes hochfinnigen Volkes dur) 
Anerkennung feiner Rechte; noch mehr durch Vertrauen in der 
Noth. 


4455; — Marquis de Valori, welcher ihn als Kurpfaͤlziſcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter mit Graf Podewils verhandelte, ſpricht in feinen Memoi- 
res T. 1. p 135 von dem Inhalte und von den bei der Abfaſſung be= 
obachteten diplomatifchen Foͤrmlichkeiten. Übrigens hatte —— 
ſchon in dem Vertrage mit Frankreich, vom 24. Nov, m. 
lich und Berg verzichtet. Valori. 1. c. p-136, . - - 

4) Voltaire 'precis du Siecle de Louis. XV, 
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Im Trauergervande, aber in ungarifcher Tracht, des. heiligen 
Stephan's Krone auf dem Haupte, mit dem koͤniglichen Schwerte 
umgürtef, (höchft verehrte Gegenftande der Voͤller von Ungarn), 
etfchien Marie Therefie. den 13. Eeptember 1741 im Schloffe zu 
Presburg. Majeftärifch fchritt fie durch den Sal und beftieg die 
Bühne, von welcher herab der Herrfcher die Stände anzureden 
pflegt: Nach einigem Schweigen ſchildert der Kanzler. die traurige - 
Lage der Dinge und bittet um fehleunigen Beiftand. Dann erhebt 
die Koͤniginn ihre Stimme, dem Herfommen gemäß, in lateinifcher 
Sprache: „Die betrübte Lage der Dinge, fagt fie, hat Uns be 
ftimmt, Unfere geliebten und treuen Stände in Ungarn an den news 
lichen Kriegeseinbruch in Sſterreich, an die Gefahren diefed Reis 
ches zu erinnern und fie um ein Mittel gegen ſolch Unglüd zu er- 
fuchen. Selbſt das Königreich Ungarn, Ich, Meine Kinder ') und 
meine Krone werden bedroht. DBerlaffen von allen meinen Bundes- 
genoffen, feße ich mein Vertrauen lediglich) auf die folange erprobte 
Treue und Tapferkeit der Ungarn. In diefer Außerften Gefahr er- 
mahne Ich euch und die Stände des Reichs, unverzüglich über die 
Mittel euch zu berathen, welche für Meine, Meiner Kinder und 
Meiner Krone Sicherheit die zwecfmäßigften find und fie fogleich 
ind Werk zu feßen. Was Mich anbelangt; fo koͤnnen die getreuen 
Stände und dad Volk von Ungarn auf Meine Mitwirkung in Al: 
lem, mad zur Herftellung allgemeiner. Wohlfahrt und des alten 
Glanzes diefes Reiches dient, rechnen ).“ 

Die Jugend, die Schönheit und das Unglüd der damals 
ſchwangeren Fürftinn rührten augenblicklich die ganze Verſammlung. 
Die Magnaten, die Abgeordneten zogen die Saͤbel halb aus der 
Scheide und riefen „Wir wollen für unfere Königinn Marie There 
fie ſterben!“ Gerührt von diefem Beweiſe des Eiferd und der 


1) Marie Therefte hatte damals fchon vier Kinder geboren: 
Die Erzherz. Elifabeth, geb. d. 5. Febr. 1737, farb d. 2. Jun 
1740; 
die Erzbherz. Marie Anne, geb. d. 6. Oct. 1738, geft. d. 19. Det. 
. 1789, 
die Erzherz. Charlotte, geb. d. 12. Januar 1740, ſtarb d. 25. 
Januar 1741. 


2) Coxe Hist. de la maison d’Autriche. T, 5, p. 52. 


190 | Zweites Buch. 





Treue brach die Königinn, welche bisdahin eine ruhige Haltung bes 
hauptet hatte, in TIhränen aus. Dies erhöhete die Begeifterung 
der. Berfammelten, und fie flimmten, nachdem fie in ihre verfchies 
denen Säle fid) zurückgezogen, fuͤr großen Beiſtand an Mannſchäft 
und Geld. — 

Ein noch — Auftritt fiel vor, ald die Abgeordneten 
ſich den 21., wieder am Fuße des Thrones verſammelten, um den 
Schwur des Herzogs von Toskana, als Mitregenten, zu empfangen. 
Nach vollzogenem Brauche rief Franz aus: „Mein Blut und 
mein Leben fuͤr die Koͤniginn und fuͤr das Koͤnigreich Ungarn!“ 
Da nimmt Marie Thereſie den jungen Erzherzog Joſeph, ihren 
Sohn, auf den Arm und zeigt ihn der Verſammlung. Alle riefen 
wieder, Freudebegeiſtert: „Moriamur pro Rege Nostro Maria 
Theresia“)!“ 

In Ungarn aber folgt eine allgemeine Ruſtung. Der Pala⸗ 
tin des Reiches, Graf Palfy, beſchloſſ, ſeines hohen Alters unge 
achtet, ſelbſt mit ins Feld zu ziehen; ſo die Esterhazy, Nadasdy, 
Bathiany, und viele andere Große. Franzoſen und Baiern unter 
dem Grafen Segur werden aus Hfterreich gejagt, deſſen Waffen 
an demfelben Tage, den 12, Febr. 1742, in München einziehen, an 
welchem Karl 7. in Frankfurt prachtvoll gekrönt wurde. 

Der preußifche Adler verfolgt fein Ziel. Leopold Erbprinz 
von Deffau hat den 9. Januar Glaß erobert und den 20, Februar 
von der ganzen Graffchaft die Erbhuldigung eingenommen; — 
Dieterich von Deffau ift in Ungarn eingefallen und hat das Land- 
aufgebot zerftreutz; General» Lieutenant von Marwitz empfängt zu 
Neiße den 6. Mai die Huldigung von Oberſchleſien. Friedrich 
felbft war von Olmuͤtz auf Brünn vorgerheft, welches General 
Seher voll Einficht und Muth vertheidigte. Vier Wochen hatte 
der König vergeblich die Einnahme erftrebt. Er hob die Einfchlies 
Bung auf und eilte nah Böhmen, ald Schlefien von den Ungarn 
bedroht war, die Sachfen zweideutig erfchienen und die Franzofen 
heimlich unterhandelten, damit ihnen Baiern nicht zu wichtig werde, 

Auch hier in Böhmen, in fo entfcheidenden Tagen, lebt Fries 
drich im Genuffe der Mufen; er bittet Algarottı in Dresden, den 


4) Außer Core, Pezzl Charakteriſtick Joſeph's II. 3. Aufl. Wien 1803. 
©. 4 und Dents („Bardenfener am Tage Therefiens‘). 





[ 
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20. März, ihm die Arie „All' onor mio rifletti aus der Oper 
Lucio Papirio zu fhiden; er erfreut fich derfelben und bittet fei- 
nen abmwefenden Freund, den 18. April „de feliciter il Sassone 
(Haffe), de ce qu'il en est auteur,“ Sa, in diefem letzteren 
Briefe erfucht er Algarotti, den Sänger Pinti flr die Berliner 
Oper zu erwerben und bis gegen 4000 Thaler zu bieten. Darauf 
kam ein neuer feindlicher Befehlshaber, Herzog Karl Alexander 
von Lothtingen?), Franz Stephans Bruder, mit 40,000 Mann 
den ‚Preußen entgegen. Friedrich ſchlug ihn, den 17. Mai, bei 
dem Dorfe Ehotufiß und der Stadt Czaslau. Hier zeigte der 
Sieger zuerft Spuren feines Feldherengeiftes, wenn auch die Ideen 
nicht ganz Funftgemäß ausgeführt wurden. Wie bei Molwitz bie 
Garde; fo ragte bei Czaslau das Negiment ded Prinzen Leopold 
von Deffau, und in demfelben der Feldprediger Segebarth?’), 
durch befonderen Heldenmurh hervor. | 

Der König von Preußen hat durch zwei glüdliche ‚Schlachten 
und durch einige andere erfolgreiche Waffenthaten feine Aufgabe ges 
loͤſt: Schlefien ift erworben; auch den von ihm gemwälten Kaifer 
hat er in feiner Winde ald Dberhaupt des Reichs befeftigt?); 
Hfterreih aber darf eben . fowenig in Ohnmacht gedrücdt, als 
Frankreich Übermacht beftärkt werden. Das Haus Habsburg 
hatte feit Karls des 5. Zeiten das deutſche Neich zu unterjochen 
getrachtet; der Paſſauer Vertrag und der mweftphälifche Friede thaten 
ihm Einhalt. Nun bereicherten fich Frankreich und Schweden in 


4) Geb. 1712, den 14. Dez.; geſt. 1780 den 4. Zul; vermaͤlt mit der Schwe⸗ 
fler von Marie Therefie und von 1748 bis am feinen Tod Stattpalter 
der oͤſterr. Niederlande, 


2) * eigene Erzaͤlung ſeiner Thaten ſ. Annalen des augen Bd. 3. ©. 


3) au an Duhan, den 27. Mat 1742 „C’est par notre derniere 
action, que l’Empereur est confirme dans sa dignite de chef de 
Empire et de Roi de Boh&me.‘““ Aus dem Briefe des Königs an 
Jordan, aus dem Lager von Schlep, d. 20. Mai 1742, erfichet man, 
daß der König auch die Relation de la bataille de Chotu- 
sitz. Berlin 1742. 4“ verfafft. An Algarotti fchreibt er, den 29, 
Mai 1742: „La relation, que Vous lirez de la bataille de Chotu- 
sitz est de ma plume, et — et conforme à la plus severe ve- 
rite. F 
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Deutfchland, deffen Freiheit zu fehirmen fie vorgaben. Da erfchien 
Friedrich ald der wahre Hort der deutfchen Erde gegen Frankreich, 
Schweden und Hfterreich. Sein Kabinetsminifter Graf Podemils 
unterzeichnete vorläufig in Breslau mit Lord Hyndford, den Marie 
Therefie mit Vollmachten verfehen, am 11. Jun den Frieden‘). 
Der fieghafte König wurde mit großem Jubel, den 12. Jul, 
in Berlin?) empfangen, wo er am 28. den Frieden genehmigte, 
in welchem beide Theile verfprachen, Fein Bündniff einzugehen, welches 
diefem Frieden enfgegen wäre. Die Königinn überläfft mit völliger 
Souverainetait und Unabhängigkeit von der Krone Böhmen und 
ihrer Lehnäherrlichfeit an den König von Preußen und deffen Ers 
ben das Herzogtum Nieder s und Dberfchlefien, nebft der Grafs 
fhaft Glag und dem mährifhen Diftrife Katſcher; fie behielt aber 
von Schlefien das Fürftenthbum Tefchen, den jenfeitd der Oppa ges 
legenen Antheil der Fuͤrſtenthuͤmer Tcoppau und Fägerndorf und 
den füdlichen Theil vom Fuͤrſtenthum Neiße, fo daß 102 fchlefifche 
Quadratmeilen von Schlefien öfterreichifh blieben, waͤhrend 841 
fchlefifche oder 641 geographifche Quadratmeilen preußifch wurden; 
welches Alles der Grängregeff zu Ratibor den 6. Dezember näher 
beftimnte’), König Friedrich entfagte in dem Berliner Frieden für 
fih und für feine Erben allen alten und neuen Anfprüchen an die 
Königinn von Ungarn. Die Eatholifche Religion in Schlefien fol: 
te in ihrer gegenwärtigen DVerfaffung bleiben; allen Einwohnern 
wurden ihre Privilegien zugefichert, mit Vorbehalt unumfchränfter 
Gewiffenöfreiheit für die Proteftanten und der, dem Souverrain 
ded Landes zuftehenden Gerechtfame. Und, weil die Fatholifche 
Kiche von Schlefien größtentheild zur breslauer Didzefe gehörte, 
einige Bezirke jedoch unter der geiftlichen Gerichtöbarkeit anderer 
Bifchöfe ſtanden, namentlich die Grafſchaft Glas unter dem Pras 


1) Der Breslauer Vertrag findet ſich bei Wenck T.1. p. 7343 der Ber 
liner Friede ©. 739; die Renunciationderböhmifhen Stände 
auf Schlefien, vom 16. Jul 1743, p. 778. 

2) Schon den 30. Fun wurde auf den großen Pläken von Berlin der 
Sricde ausgerufen. — Das fchlefifhe Wappen wurde dem preußi- 
fhen einverleibt und in den preuß. Titel „Souverainer und 
oberſter Herzog von Schleſien,“ eingefchaltet. 

3) Buͤſchings Magazin. Thl. 10, ©. 477. 


* 
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ger Sprengel, Troppau, Jaͤgerndorf und. Katfcher, unter dem von 
Olmuͤtz, Pleſſ fammt Beuthen unter. dem von, Krakau; fo änderte 
Preußen daran auch. nichtö"): ja, diefe Verhaͤltniſſe ſind ſelbſt 1815 
ſtehen geblieben hinſichtlich Schleſiens und Sſterreichs, waͤhrend 
Ruſſland, Frankreich und die Niederlande, als Nachbaren, beliebt 
haben, daß die Landes- und die Sprengelgränge gleich fein. - 


Noch übernahm Preußen im Berliner Frieden dad auf Schle- 
ſien verficherte Darlehn engliſcher ‚Kaufleute, 4,700,000 Thaler, 
vom. Fahre 1735 ber, zu bezahlen; auch fiber. die 4,800,000 Gul⸗ 
den ſammt ‚Zinfen, welche von der, 1734 big 1737, auf Schleſien 
durch hollaͤndiſche Haudelshaͤuſer aufgebrachten Schuld noch, 
waren, wurden die Beſtimmungen feſtgeſetzt DB 


In den Berliner: Frieden wurden Georg I. als König, und 
als Kurfürft, die ruffifche Kaiferinn, das Haus Wolfenbüttel und, 
Kurfachfen eingefchloffen. Der König von England verbürgte nicht 
nur ‚den. Frieden durch eine Urkunde zu Kenfington den 24. Fun, 
fondern ſchloſſ auch noch mit Preußen ein Beniheibignngehänbaifl 
zu Weftminfter den 29. November ’) 


Lord Hyndford, welcher die ganze ——— in 
Breslau geſuͤhrt, erbat ſich von dem Koͤnige, ſtatt aller Belohnung, 
die Erlaubniſſ, ſein Familienwappen mit dem preußiſchen Adler zu 
zieren, welcher, nach Friedrichs aͤußerſt verbindlicher Bewilligung, 
im Graͤflich Hyndfordſchen Wappen fo angebracht wurde, daß er 


1) Bei aller Glaubensfreiheit wurde doch Feinem fremden Geiſtlichen Einfluff 
im Lande geflattet; jede paͤbſtliche Bulle bedurfte der koͤnigl. Genchmi« 
gung, die Dispenfagionen Famen zur Einficht der. Oberamtsregiruns 

genz die Drdensgeitlichen machten, um unter feinem fremden Provin— 
zial zu flchen, eigene Provinzen unter fich aus und die Prager, Dl- 
müßer und Krakauer Prälaten beitellten in Schlefien Bevollmächtigte, 

an welche die Iandesherrlichen Befehle ergingen und welche, im Namen 
der fremden Bifchdfe, die Didzgefanrechte ausübten, und Benedift 14. 
genehmigte das [chlefifhe Generalvikariat. | 

2) Geſchichte und Nechtsverhältniff der fchlefifchen Statsobligazionen aus 
den Jahren 1734— 37. Mit Urkunden. Frft. a. M. 1828. 123 ©. gr, 8, 
12 Gt. 

3) Alles bei Wenck. Bd.1. ©.781;5 die ei der ruf. Kaiferinn 
vom 12. Nov, 1743 ©, 782, 

SFriedr. d. Gr. J. 13 
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mit ausgebreiteten Fluͤgeln das Ganze umfängt, “mit dem Baht 
fprube „Ex benemerito,“' 


Ald der König feinen Bundeögenoffen die Sriedensnachricht 
mitgetheilt; ſo antwortete der alte franzoͤſiſche Premierminiſter den 
20. Jun’), in großem Bedauern, daß fo das Bündniff zerfallen: 
„En. Majeftät werden jegt det Schiedsrichter von Europa, 
und dies ift die glorreichfte Rolle, welche Diefelben jemals fpielen 
Fönnen. Führen Sie diefelbe vollfommen aus, Sire, indem Gie 
Ihre Bundesgenoſſen und den Vortheil des Kaiſers ſoviel als moͤg⸗ 
lich zu ſchonen ſuchen. Dies iſt Alles, was ich bei meiner jetzi⸗ 
gen Niedergeſchlagenheit Denſelben vorzuſtellen die Ehre haben 
kann.“ Ganz eben fo fpricht es Horatio Walpole in einer; 
Georg dem 2. vorgelegten Statsſchrift aud:-„that.the King 
of Prussia at present-holds in his hands. the ba- 
lance of Europe’)“ 


Es duͤnkt uns nöthig, ehe wir dieſen Gegenſtaub ER, 
noch ein Wort Aber Friedrichs Politik, die Moral der Könige als 
folcher, in diefem Kriege beizubringen: Wir haben die Königin 
von Ungarn von vielen Feinden: bedroht gefehen: die meiften- woll- 
ten -Anfprüche gilfig machen. Frankreich, für die pragmatifche 
Sankzion erfauft, ſann dennoch auf den Untergang feines alten 
Zeindes Habsburg; Nymphenburg follte der Heerd des Verderbens 
für den Wiener Hof werden. Auch Preußen wurde dem Bunde 
beigeſellet; abee — niemals ift es diefer Macht Abficht geweſen, 
für Frankreichs Vortheil zu twirken, oder, mit demfelben vereint, 
Sſterreichs Untergang herbeizufuͤhren. Wenn Friedrich jener Macht 
ſich näherte, um. deſto bequemer. den Beſitz von Schleſien zu er⸗ 
langen; fo fügte er fich- darin feinem Berufe ald Landesvater. Was 
in diefer Nückficht den Koͤnigen obliegt, hat er — ein Beweis, wie 
viel Selbftverläugnung ed ihm gefoftet, nicht überall der Eleinen 
Moral als Menfch folgen zu dürfen — in den beiden Worerinnes 
tungen zur „Geſchichte meiner Zeit umftändlich erörtert  „Unfte 
Pflicht — ſagt er. in der. 1746 geſchriebenen Einleitung zu 
1) Hist.de m.t. T:1. p.274. 

2) Memoirs. T.2. p. 320. 
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derfelben'), ift, für das Wohl unfers Volkes zu wachen; fobald 
wir indeff finden, daß ein eingegangened Buͤndniſſ für daffelbe ge 
fährlich oder gewagt ift; fo müffen wir es lieber brechen, ald uns 
fer Volk bloß flellen: hierin opfert fich der Fuͤrſt für das 
Wohl feiner Unterthanen auf.“ Da nun Frankreich feit 
Heinrich’3 Il. Zeiten die Weftgränzge Deutfchlands fortwährend ges 
fhmälert, feinen Ermwerbungen durch das Herzogthum Lothringen 
eine fichere Abrundung hinzugefügt hatte und dennoch nicht abließ, 
gegen Deutfchland und das Haus Habsburg verderblich anzuffres 
ben; fo follte das Nymphenburger Blündniff eben fo wenig den 
Verſailleser Hof bereichern, als der Große Kurfürft daran gedacht, 
Schwedens Macht durch den Vertrag von Labiau zu erheben. — 
„Frankreich hat die Politik des Königs Philipp von Mazedonien‘ 
ſprach der große König ſchon 1736, weil er das Gleichgewicht uns 
ſers Erdtheils durch Frankreichs Übermacht bedroht fahe. Ihr 
toiderftrebt er”), indem er feheinbar fich ihr anſchließt, und, nach⸗ 


4) Berlinifche Monatsfchrift, Mir 1787. 

2) Suͤvern Erinnerungen, an, einige merkwürdige Auherungen Friedrichẽ 
des Großen; geſchrieben am 47. Auguſt 1813. Berlin. 16 ©, 8., zeigt, 
wie Fr. das Streben der Franzoſen in Deutfchland einzubringen durch» 
ſchaut und befchränft. Darüber noch folgende Klaffifche Stellen aus 
Memoires de Valori. T.1. p.152 „Schon in Mähren fagte der Ko⸗— 
nig einmal zu Valori, daß er mit dem Wiener Hofe in Unterhandlun« 
gen fiche, im der Abficht, fich eine Thür zum allgemeinen Frieden of« 
fen zu erhalten; und als der franz. Gefandte dem Könige das Buͤnd⸗ 
niff feines Hofes mit Dänemark meldete, fragte Friedrich, was bie 
Franzoſen denn noch in Weftphalen machten? Wahrfcheinlich‘ wollten: 
fie den Heren in Deutſchland fptelen! Er ſei ein deutfcher Fürft und 
werde das nie dulden.” Valori bemerkte, diefe Armee fei nur. auf: des 
Königs Wunfch gekommen, Da:fagte Fr.: „Ihr habt erklärt, daß; 
fie nur bis zu des Kaiſers Wahl bleiben würde;. er iſt gewählt; warum 
zieht ihr euch nicht zuruͤcke⸗ — Fr. an Valori: Au Camp de Czas- 
lau, le 19. Mai 1742: „Jai tenu parole; à present je suis quitte 
envers vous, et mes allies de la bataille, et ces j... f....... de 
Saxons n’en ont pas &te. 1. c. T.2. p. 264. — ‚Valori fommt ©, 284 
des 1. Theils noch einmal auf den Separatfricden des Königs. Frie— 
drich aber fagte ihm, daß der uͤbereilte Ruͤckzug der Franzoſen ihn bes 
fimmt habe mit feinem Frieden mit Dfterreich zu eilen, daß er allein 
die Laſt des Krieges getragen und daß er nicht das Opfer fein wolle, 

13* 


» 
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dem er ſelbſtſtaͤndig eingetreten in die Zahl der europaͤiſchen Groß⸗ 
maͤchte, darf keine Krone willkuͤrlich uͤber die andere ſich erheben. 
Durch die Theilung Polens, das werden wir unten erweiſen, hat 
er nur einem allgemeinen Kriege vorgebeugt; durch den Dresdener 
und durch den Hubertsburger Frieden hat er dargethan, daß er 
fein Eroberer ſei; auch der Tefchener Friede und der Fürftenbund 
zeugen für ihn: fein ganzes Leben fehen wir ihn Maß halten im 
Ländererwerben und — die deutfche Freiheit ſchirmen. Freilih ſchien 
der Einfall in Schlefien mit dem Antimachiavell in Widerſpruch 
zu ftehen. und. der tugendhafte Abbé de St. Pierre, welcher: Heins 
rich's 4. etvigen Frieden, „den Traum eined ehrlichen Maunes ')‘ 
wieder in dad Gedächtuiff gerufen und. auf fchiedsrichterliche Euts 
fheidung der Statsfehden gedrungen, ſchrieb fein. „Politiſches 
Raͤthſel,“ unmuthig über den König, deffen Schrift gegen den 
Fürften feinen Vorſtellungen vom ewigen Frieden ſo willkommen 
erfchienen, in welcher aber doch. „die Eroberung durch einen: gerech- 
ten Krieg‘ als ein nothwendiges Übel aufgeführt war. Wer Fries 
drich's ganze Negirung mit Umficht erwägt, wird feine Handlungen 
und feine Grundfäge auf eine erfreuliche Weife in Einklang finden: 
uͤberall Eräftige Sorge für den Ruhm umd die Wohlfahrt feiner 
Voͤlker, Überall weiſes Wachen über die Entwürfe der übrigen 
Großmaͤchte; nirgends aber auch nur den — blinder Erobe⸗ 
rungsſucht. 


Als der Friede —— war, fanden ſich im Berliner Schloſſe 
nur noch 150,000 Thaler; dennoch wurden in dem neuen Beſitz⸗ 
thume die alten Plaͤtze mehr befeſtigt und ſchickliche Örter zu ge⸗ 
nuͤgenden Vormauern mit großen Koſten angebauet; auch das Heer 
wurde um 18,000 Mann vermehrt?): bei dem Allen aber wurde 
ſehr haushälterifch gemwirthfchaftetz denn - der König Fonnte neuer 
Fehden gewärtig feins Uber, ehe er diefe zu beftehen hatte, twollte 


-. Er babe die Unterhandlung unterhalten, um. den — zu, be⸗ 
nutzen. 
1) So nannte Kardinal Du Bois bes Ybbe St. Pierre Enig en Friee 
den, 
2) Hist. de m.t. T.1. p. 288. 


nn. 
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er Schleſien auch durch die Künfte des Friedens fih zu eigen mas 
chen. Diefe Provinz zälte 53 Immediatſtaͤdte, 108 Mediarftädte 
und 4923 Dörfer, zu welchen von 1771 bis 1775 noch 92 neue 
mit Koloniften befeßte Dörfer Famen; Einwohner hatte fie andert- 
halb Millionen‘ und die jährlihe Einnahme betrug viertehalb Mil 
lionen Thaler‘). Schlefien wurde nicht, wie die alten Provinzen, 
unter das Generaldireftorium geftellt, fondern der fchlefifhe Depars 
tementöminifter”) ftand, bis 1806, unmittelbar ‚unter dem Könige, 
welcher ſchon den 19, Dez. 1741 den Ständen eröffnet hatte, daß 
ee das fo ungleiche, drüdende Kontribuzionsweſen beffer einrichten 
wolle. Es trat zu dem Ende eine Hauptfteuerregulitungsfommifs 
fion in Breslau. zufammen und ed wurden, auf den Grund alter 
Verträge die Abgaben fo. vertheilt, daß, nad der Juſtrukzion für 
die Vetanfchlagungstommiffionen vom 27. Jul 1742, dem Adel 
284 pro Cent, dem Bauernftande 34 p. C. zufielen. Da. dies 
aber verfchiedene Befchtwerden erregte, obgleich der König frhon den 
23. April 1743 verficherte, daß die aufzubringenden 1,700,000 Rthl. 
‘auf ewige Zeiten nicht erhöhet werden follen; fo wurde doch den 
1. Sun ‚1744 folgende Bertheilung gemacht: R 

die biſchoͤflichen Dominien follen ....... 333. p- ©. 

die geiftlichen Stiftsdommien ©... 0....50 — 

die ‚ritterlichen Kommenden oc ne... 40 — 

die ‚weltlichen Dominien. oo oo 0000... 285 — 

die Pfarrer, Schulmeifter und Kirchenfchteiber 235 — 

die, Bauern. und Efeinen Ackerleute x. ...34 — 
des reinen Ertrages entrichten. Da diefe neue Grundfteuer Feine 
Schwierigkeit machte; fo reichten für ganz — zwei Krieges⸗ 





4) Hist.de m.t. p. 215: „L’acquisition de ta Silesie procura au Roi 
„une augmentation-de revenues de 3,600,000 d’ecus. La plus grande 
partie de eet argent fut employ& & l’augmentation de larmee: elle 
etoit alors de 106 bataillons et de 191 escadrons, dont 60 de hou- 
zards. ‘ 

2) Graf Münchom flarb 17535 v. Maſſow zog ſich 1755 zuruͤck; Graf 
Schlabrendorff bis 17705 Graf Hoym bis 1806. Schlefien hat auch 
eine befondere Sammlung der Landesgefehe, im Verlage von 
Korn in Breslau befommen, deren 1, Band (in — die Edikte vom 
1. Dez. 1740 bis Ende 1744 enthält. 
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und Domänenfammern, zu Breslau mit 32, und zu Glogau’) mit 
16 Sandräthlichen Kreifen hin. Zur Akziſe- und Servisver⸗ 
waltung befam dad Kammerdepartement zu Breslau außerdem 
7 ſteuerraͤthliche, das zu Glogau 3 ſteu erraͤthliche Kreiſe: 
ganz fo mie in den alten Landestheilen. So hatte jedes der bei⸗ 
den KRammerdepartementd auch ein Collegium medicum et sanita- 
tis unfer fih und die ganze Provinz befam den 14. März 1744 
eine eigene „Generalmedizinalordnung ),“ nad welcher 
z. B., im Widerfpruche mit dem übrigen State, den Militärs 
Arzten die Zivilpraris in Schlefien bis zum Jahre 1792 unterfagt 
war, obgleich die Scharfrichter Beinbrüche heilen durften, 

In gleicher Art blieb das Poſtweſen der Provinz abgefondert; 
auch die Volközählungen gingen von dem fchlefifchen Minifter un- 
mittelbar an den König, ohne dem Generaldireftorium mitgetheilt 
gu werben. 

Zu Handhabung der Nechte in geiftlihen Sachen wurden in 
Breslau und in Glogau Dberkonfiftorien ?) errichtet, beftehend 

aus einem Fatholifchen Prälaten, einem evangelifchen Geiftlichen 
und aus meltlichen Näthen; Fuͤrſt Earolath wurde Ober Präfident 
von beiden. | 

Die Rechtöpflege . befam ‚zwei Dberamtöregirungen: in 
Breslau und in Glogau;.1744 aber noch eine in Oppeln, welche 
1756 nach Brieg verlegt wurde. Den 20. Januar 1768 ernannfe 
der König den Präfidenten der Breslauifhen Dberamtöregirung, 
von Carmer, zum Juſtizminiſter und Chefs Präfidenten fämmtlicher 
-Dberamtöregieungen in Schlefien, welchem 1780 von Dandelman 
nachfolgte. - Als der 1795 feine Entlafung nahm, wurde die 
fehlefifhe Juftigminifterftelle nicht wieder befegt. Eine „Allges 
meine Lands und Hypotheken-Ordnung“ befam Schlefien 
den 4. Yuguft 1750 *). Je mehr die neuen Unterthanen die preus 
Kifche Verwaltung Eennen lernten, twelche ihre Städte baute, den 


4) Ihre Einrichtung wurde den 25, Nov. 1741 durch’ ein Edikt befannt 


gemadyt. Das — bei v. Olenſchlager IIL ©. 233. 
2) Breslau bei Korn, 96 ©. 4. 


3) 1744 noch ein Drittes in Oppeln. 
4) Mylius C, C, Cont. IV. p. 266. 
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Landmann, foweit ed ohne gewaltſame Veränderung möglich) ‚war, 
von dem gutöherrlichen Drucke befreite, für zweckmaͤßige Volksbil⸗ 
dung ſorgte, die Eingebornen zu Ämtern zog und die Religion ei⸗ 
nes Jeden ehrte; deſto mehr neigte ſich das achtungsvolle Vertrauen 
dem wohlthaͤtigen Landesvater zu‘). Das Gebirge hatte nie von 
Dben her eine angelegentlichere Sorge für feinen: Leinwandhandel 
erfahren. Breslau”), welches unter der vorigen Herrſchaft eine 
faft republifanifche Verfaffung gehabt, erklärte der König den 21. 
Sun 1742 zur. dritten Haupts und Reſidenzſtadt feines Reiches, 
bewilligte ihr auch, den 14. Zul, zwei Meffen, auf Laetare und 
auf Marien Geburt. Uber der Geift dieſer Stadt. bedurfte doch in 
vieler Hinficht der Läuterung. Nicht durch DVerdienfte, fondern durch 
Beftechung gelangte man zu Amtern und mit den Magiftratsftellen 
felbft wurde ein offenbarer Handel getrieben. Ja, die Mitglieder 
der patrizifchen Familien .erzälten es felbft mit innigem Wohlgefal: 
Ien, wie Mandube, das Haupt einer Näuberbande, fie bei fpa- 
ter Zurückkunft von einer Spazirfahrt als Schutzwache gegen feine 
Raubgenoffen bis an das Thor begleitet, und fich fodann mit einer 


4) Als der Minifter Graf Hoym 1806 fein Unit nicderlegte, reichte er dic 
von Friedrich II., 4770, empfangene Geheime Inſtrukzion für die Ver: 
waltung der Provinz Schlefien ein; darin fleht unter Andern: „Der 
Adel ſolle glimpflich, aber mit Nachdrud behandelt werden, man folle 
ihn nach Schlefien zu ziehen fuchen, wenn er auch in Hfterreich Güter 
babe; Heirathen reicher Töchter in's Ausland feien nicht zu erlauben, 
eben fo wenig der Güterverfauf, um das Geld nach Difterreich zu 
ſchleppen. — Bei den Geiſtlichen ſolle Hoym ſtets Spione haben 
und nicht erlauben, daß Dfterreicher Stiftsſtellen erlangten. — Hoym 
ſolle ſich nicht, wie Schlabrendorff gethan (den der Koͤnig ſonſt ruͤhmt), 
von Lieferanten beſtechen laſſen. — Hoym ſolle ſuchen dieLeibeigen- 
ſchaft aufzuheben.“ — Als der Miniſter darauf anzeigte: „es gebe 
in Schleſien keine eigene Leibeigene“ — fo erläuterte der König die 
Stelle dahin; „Hoym folle hie und da freie Bauern anfez 
zen, damit die unfreien aus der Dammbeit und Sklave— 
rei gezogen wuͤrden.“ 

2) Den 28. Sept. 1741 wurde der oben genannte Kriegesrath Blochmann, 
ein geborener Schlefier, dem Rathskollegium als Direktor des Bres- 

lauiſchen Magifirats vorgeſtellt. Derfelbe bekam den Karakter als Geh. 
Kriegesrath und wurde den 25. Dt. 1741-in den Adelftand erhoben. 
S. (Köhne) Preuß. Wappenbuch. Bd, 2. Blatt‘ 83. . 
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ehrerbietigen‘ Verneigung von ihnen. beurlaubt habe. „Dabei, 
fagt der berühmte Juriſt Klein, ein geborner Breslauer, in feis 
ner. Selbftbiographie'), erinnerte ich mich an berfchiedene Wers 
ordnungen, welche die Drtsobrigfeiten für die in ihrem Bezirke 
auögehbten Raͤubereien zur Entfchädigung verpflichteten, weil man 
die Fremden, vermöge eines ſtillſchweigenden Vertrages mit den 
Näubern, dem Diebögefindel Preis gab. - Wie ganz anders nahm 
ſich dagegen die preußifche Kechtöpflege und Polizei aus,” 

Wie duch die preußifche Herrfchaft in Schlefien auch bie 
Religionsverfaffung ded Landes in einen ruhigen, freien und feften 
Zuftand gekommen ?), werden wir unten im Einzelnen — 
haben. 

Auch bei dem Heere wurde * Mängeln abgehoffen, wel⸗ 
che der Koͤnig waͤhrend des Feldzuges bemerkt. Friedrich beſorgte 
Alles ſelbſt. Beſonders ſuchte er ſeiner Reiterei einen beſſeren 
Geiſt einzufloͤßen, einer Waffe, welche, unter dem großen Kurfuͤr⸗ 
ſten von Derfflinger, naͤchſt Pappenheim dem tapferſten Reiterfuͤh⸗ 
ver des Jahrhunderts befehligt, Wunder gethan, durch die ſtau—⸗ 
nenswerthe Schlacht bei Fehrbellin Brandenburg's Größe begrüns 
det und auch den Zug längs der Oſtſeekuͤſte glänzend gemacht; 
aber, feit fie im fpanifchen Erbfolgekriege ihre Ehre eingebäßt, faft 
unbrauchbar geworden war. Denn der alte Deffauer konnte es 
der verbündeten Neiterei des Grafen von Stirum nicht vergeben, 
daß fie fich bei Höchftädt, 1704, von der. weit ftärkeren franzöfifch- 
baierfchen unter Marſchall Villars und dem Kurfürften von Bai⸗ 
ern hatte überfallen und fchlagen Iaffen, wodurch er felbft mit 
ſechs preußifchen Batailfonen in Gefahr gerathen; eben ſo hatte 
Friedrich Wilhelm I. bei Malplaquet die Eaiferliche Reiterei vor 
der franzöfifchen dreimal weichen fehen: darum verachtete er, wie 
Leopold, Alles, was Reiterei hieß’). 


1) ©.36. Diefe Selbſtbiographie findet ſi ch in den — ſ en jest 
lebenderBerliner Gelehrten, Berlin 1806; Klein war 1744 
geboren. 

2) Sefammelte Dokumente und Nachrichten den gegenwärtigen: Zufand 

des Herzogth. Schlefien betreffend. 1741. 


3) Über den Ruhm der ins Reiterei unter dem gr. Kurfürfien und 


—— 
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Das Fußvolf verdankte dem Fürften von Deffau ſehr “viel, 
ganz Europa flaunte es an. In dem erften ſchleſiſchen Kriege 
feuerten die Preußen, in Folge der ausdauernden uͤbung und der 
eiſernen Ladeſtoͤcke gewaltig mit dem kleinen Gewehr; den Oſter— 
reichern waren noch die hoͤlzernen Ladeſtoͤcke hinderlich. Aber die 
Tage von Molwitz und Czaslau hatten auch hier den Geſichtskreis 
erweitert. Selbſt die Infanterie wurde zweckmaͤßiger unterrichtet. 
Kunſtgerechte Bildung hatte der preußiſche Offizier im Jahre 1740 
noch ſo wenig, daß ihm ſelbſt die geringſte Schulſprache abging. 
Was z. B. Kolonne ſei, kümmerte ihn fo wenig, daß, als be 
fohlen wurde in Kolonnen zu. marfchiren, die ehrlichen Helden 
zufammentraten und. fih im Vertrauen fragten: „wat is denn 
nu Kolunnige?* dann aber fich. damit beruhigten: „eh wat! : 
Ik folge op min Voddermann;' wo deh Biamarschırt, | 
ik och''),« 

Alles trieb der König felbft. Den 28. März 1743 fraf er 
in Neiße ein,-fahe die fchon begonnenen Feftungsermweiterungen und 
legte den 30. März, unter großen Feftlichfeiten, den Grundftein 
zum Fort Preußen, Auch Brieg, Glegau, Eofel und Glas mwur- 
den beffer befeſtigt. — Schon den 21. Zul befuchte er Schlefien 
wieder zur Truppenmufterung und zur Veſi chtigung des Feſtungs⸗ 
baues in Neiße. 

Die durchgreifende Erneuerung aller Truppentheile erſieht man 
am beſten aus den neuen Dienſtoorſchriften. Friedrich J. hatte 
zwar ſchon eine unvergleichliche Adlige-, Schweizer⸗- und Weiße 
Garde gehabt; das übrige Heer aber war der Willkuͤr der Ber 
fehlöhaber überlaffen geblieben. Sein Sohn geftaltete dann das 
Heer :gleichmäßig,. lad die Kriegsreglements der vornehmften euro- 
paifhen Mächte und, da das ausführliche [panifche ihm am bes 
ffen gefiel; fo verfaffte er, mit des alten Deffauerd und einiger 
anderer Generale Hülfe, 1726, ein neues Preugifches Krie⸗ 
gesreglem ent, in welchem Bewaffnung, Kleidung, uͤbung der 





aber ihre ſpaͤtere Bernscäifiging f. Friedrichs Abhandlung Du Mi- 


litaire. 


1) (0. Berenhorſt) Betrachtungen uͤber die Kriegsfunft. Leipzig 1798. 
2. Abth. ©. 30, | 


x 
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Handgriffe und ber größere. Dienſt ſammt der. Skonomie ‚genau 
befchrieben waren. :Fm Jahre 17453. nun gab der Koͤnig der In⸗ 
fanterie, den 1. Jun; den Kavallerie » Regimentern: den. 13, Jul; 
den Dragonern, den 1. Jul; ‚den Hufaren, den 1. Dez. neue Re 

glementö, welche fehr umſtaͤndlich und gründlich ausgearbeitet wa⸗ 
ven; aber „wohl verwahret und an feinen gezeigt wer— 
den ſollten ).“ Meue Kriegesartikel belam die Armee den 
16. Jun 1749 2).“ 

1740 war von Reinhardt Generals Feld» Kriegeslommiſſar; 
Hans Zürgen Detlef von. Maſſow wurde den 4. Mai. 1741 zum 
Generalmajor ernannt und zum: Ehef der Montirungsaugelegenheir 
ten gemacht mit dem Karakter  eined Generalkriegeskommiſſarius. 
Der König war mit dieſem Manne ſehr zufrieden und. beförderte 
ihn 1750 zum Generällieutenant, 

Einen Generalftab hatte Friedrich jetzt noch nicht ; in den 
Geſchaͤften deſſelben ging ihm — dem Alles allein ordnenden, lei— 
tenden, uͤberſehenden ), — Graf Schmettau zur Hand, den er den 
4. Mai 1741 als Oberſten und Fluͤgeladjutanten in Dienſte nahm 
und welcher, 1743, zum Generalmajor und 1744 zum General⸗ 
Auartiermeifter ernannt, nun alle, in diefed wichtige Amt einfchla- 
gende Arbeiten ausfchließlich ‚trug. Erſt im Winter des Jahres 
1756 bildete der König, auf Schmettau’s wiederholte Borftellungen, 
einen Eleinen Generalftab, beftehend aus einem Generalquartiermeis- 
fterlieutenant, dem Dberften von ber Olsnitz, einem ſehr hoffnungs⸗ 
vollen Manne, der aber ſchon den Tag nach der Schlacht von 


1) Neue Auflagen dieſer Reglements erſchienen den 1. Mai 1764. Das 
Marfchreglement und dasDfongmtereglement haben wir lei— 
der nicht erlangen koͤnnen. 

2) Mylius C. C. Contin. IV. p. 155, 

3) General Du Moulin war den 26. Sept.1729 zum — 

meiſter ernannt worden und blieb auch bis an feinen Tod 1756 im 
Genuffe diefes Amtes, obgleich Friedrich allein beforgte, was in den 
Beneralquartiermeifterberuf gehörte (f. Schmettau's Leben ©. 282,), bis 
er den Grafen Schmettau Beranzog. 

4) Einen Dienftbrief des Königs an Oberfi Du Moulin vom 3. Febr. 
1741 findet man in „Helden⸗, Statss und Lebensgefchichte, Theil 1. 
©. 718, 
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Prag von den Panduren erfchoffen wurde, und vier Quartiermeis 
fterlieutenantd; Schmettau blieb Generalquartiermeifter ') 

Es ift wohl hie und da geſagt worden, daß Friedrich Alles, 
was nicht zur Linie gehört, nur menig beachtet habe, und es iſt 
eben fo wahr, daß er die Befehlshaberftellen in der Feftungen ger 
brechlichen Stabsoffizieren aus der Linieninfanterie anvertrante, 
soelche, in der Wiffenfchaft von Vertheidigung der Pläge ganz un 
Fundig waren, ald daß er Ingenieure, Mineure und Artilferiften 
im Avancement und auch fonft wenig begünftigte und förderte”); 
auch legte er in die feften Pläge nur ſchwache Befagungen, meis 
ſtentheils unfichere Leute; indeſſ wirkte Friedrichs Perfönlichkeit 
überall fo befelend, daß auch in den minder beachteten Waffen fehr 
treffliche Männer das Heer verherrlicht und den Ruhm der Krone 
Preußen befördert haben, Wie groß der König felbft aber in Ber 
lagerung fefter Pläge gervefen, und wie ganz Europa auch von feis 
nen eigenthümlichen Verbefferungen im Gefchüßmwefen gern gelernt, 
werden wir unten verfchiedentlich zu zeigen Gelegenheit finden. 


9» Schmettau's Lebensgefchichte von deſſen Sohne. Berlin 1806. S. 
344. — 1758 wurde Capitaine v. Gaudi, der ſeit der Schlacht von 
Roſſbach nicht mehr ganz beliebt war, Capitaine des Guides. — 
Den Tag vor der Schlacht von Liegnitz vertraute ber König dem Lieu⸗ 
tenant Heine. Wild. Anhalt die Feldplanfammer an, der dann 
raſch befördert, aber, nach mehriähriger Vakanz, erſt den 24. Mai 1765 
zum Generalquartiermeifter ernannt wurde. 

Seydel's Nahrichten von vaterländ. Feflungen. Bd. 4. ©. 24. — Ein 
preuß. Ingenieurkorps giebt es erſt feit 1728; vorher nur Handwer— 
fer. 1728 zählte das ng.» Korps 39 Offiziere und Conductoͤrs (d. h. 
Seconde- Lientenants) an deren Spike Oberftlieut.v.Wallrave fland. 
Friedr. I. fügte 1740 den 40. Offizier hinzu; bei feinem Tode zählten 
die Singenidrs 62 Offiziere, An des G. M. v. Wallrave Stelle trat 
1748 G.M.v. Seers; 1757 folgte ihm Oberſt v. Balby, nach defien 
Abgange das Corps bis 1789 Feinen wirflichen Chef gehabt hat. 


2 


— 
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Der zweite ſchlefiſche Krieg. | 


Marie Therefie hatte feit dem Berliner Frieden alle ihre Kräfte 
gegen Frankreich und Baiern gerichtet. Belle-Isle und Broglio 
waren vor Karl von Lothringen. im Jun 1742 bis unter die Kas 
nonen von Prag zurückgezogen, mo es ihnen an allen Beduͤrfniſſen 
fehlte, waͤhrend ſie 70,000 Feinde um ſich gelagert ſahen. Sie 
fordern freien Abzug mit allem Kriegsgeraͤthe; die Koͤniginn von 
Ungarn aber, von dem engliſchen Geſandten beſtimmt, will unbes 
dingte Ergebung. Es hatte den 3. Februar diefes Jahres Lord 
Carteret in London, an Robert Walpole’s Stelle, dad Ruder der 
Gefchäftsführung befommen, ein friegerifch gefinnter Freund des 
Haufes Öfterreich, für welches ‚wir feinen Herrn aud), gleich in den 
Waffen fehen werden. Ohne Englands Einfluff hätten Franz Stes 
phan und Herzog Karl die in Prag eingefchloffenen Franzofen und 
Baiern abziehen laſſen. Die ſchwer bedrängten vertheidigen fich 
mit tapferer Einfiht. Maillebois will, im Oktober mit 50,000 
Mann zu Hülfe kommen; ihm geht Karl von Lothringen entgegen; 
während Fuͤrſt Lobkowitz die Verbuͤndeten mit 10,000 Mann beob⸗ 
achtet. Broglio ſtellt ſich mit 12,000 Mann bei Teplitz auf; vers 
gebens. Maillebois ſoll nichts Gewagtes unternehmen: er zieht 
nach Baiern zuruͤck; Karl von Lothringen folgt ihm und beide neh— 
men dafelbft Winterlager. Broglio wird Befehlöhaber des Mail- 
leboisfchen Heeres: Belle-Isle aber befommt den Befehl, Prag 
auf jeden Fall zu räumen‘), Ein gefährlicher Auftrag; aber der 
Feldherr ift einfichtsvoll, das Heer tapfer. Die Franzofen brechen 
in der Nacht vom 16. Dezember auf mit 11,000 Mann zu Fuß und 
mit 3000 Reitern, abgehungert und fchlecht gekleidet. Alles Kries 
geögeräth, auch 30 Gefchüge und 6000 Zugpferde werden mifges 
4) Der Kardinal Fleury hatte ihm gar gefchrichen: „la paix, Monsieur, 
à quelque prix .que ce soit!“ Marie Therefie aber verwarf Die 


zwifchen Belle-Isle und ihrem Gen. v. Koͤnigseck eröffneten Sriedens« 
verhandlungen., S. Mem.de Valori T.1. p. 169. 
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nommen; nur die. Schwachen und Kranken bleiben. zurück, Lobko— 
witz wurde diberliftet; er ſchadete wenig; aber Froft und Hunger 
rafften 1200 Mann dahin, ehe Eger erreicht war; noch mehr ſtar⸗ 
ben hier an Erfchöpfung. Der in Prag zuchegelaffene General 
Chevert fapituliete mit: Lobfowig den 26, Dezember und zog. ab. 
.- Die Öfterreichifchen Waffen find hoffnungsvoll und ermuthigt, 
Herzog Karl fiege den 9. Mai 1743. in dem Treffen bei, Simpach 
über die Kaiferlichen, dringt über fer und Donau, bis München 
vor; Karl 7. entflieht und Baiern hulbigt im Septenibe.} ber Koͤ⸗ 
niginn von Ungarn und Boͤhmen. 

Die Franzoſen ſtehen am Rhein; ſie werden noch hier nicht 
ungeftört raften. Georg II. will auch Vortheile erringen: er laͤſſt 
Ducch feine Flotten Ludwigs des 15. Schiffe und Kolonien neh- 
men, zieht ſelbſt den Degen ) und befiegt mit einem aus Englän- 
dern, Hannoveranern und Hfterreichern ) gebildeten Heerhaufen (der 
fogenannten pragmatifchen Armee), den Marſchall Noailles, am 
27. Jun, bei dem. furmainzifchen Dorfe Dettingen, in der Nähe 
des Main's. Die Franzoſen eilen. über den Rhein zuruͤck; der 
Kaiſer bittet um Frieden: England und Öfterreich aber träumen 
von twichtigeren Erfolgen, um fo mehr, da Holland Geld und 
Mannfchaft bietet, und Sardinien, wie S ach ſen ?’), dem Worms 
fer Bertrage beitritt, welchen England, Hfterreich, Holland am 13. 
September 1743 gefchloffen ‘). König Georg fchrieb an Marie 
TIherefie bedeutungsvoll: , Madame, ce qui est bon & prendre, 
est bon à rendre.“ Der Brief fiel in Friedrich Hände’), der 
wohl auf feiner Hut war. Da Fam zu gelegener Zeit ein Eaiferlis 
her Gefandter nach Berlin. Es war derfelbe Sedendorf, der 
oben - vielfach befprochen worden iſt. Don Earl dem 6, deö un⸗ 


4) Unter- ihm befehligte Lord Stair. 

2) Die Dfterreicher führte Neipperg- 

3) M. Therefie verband fich mit Sachfen den 20. Dez. 1743, Wend T. 1. 
p- 722; noch genauer befiimmte der Vertrag vom 13. Mai 1744 die 
Bürgfchaft ihrer Länder; auh Schleſiens. S. Faber's Cd. i. 
Leucht's) Europäifche Statsfanzlei. Thl. 88. ©. 290, 

4) Wenck, 1. p. 677. 

5) Hist. de m.t. T.2. p, 51. 
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glücklichen Tuͤrkenkrieges wegen gefangen geſetzt, war er 1740 erſt, 
nach dreijaͤhriger ſchwerer Haft aus der Feſtung Graͤtz in’ Steyer⸗ 
mark entlaſſen worden, worauf er in Meuſelwitz gelebt hatte und 
im Januar 1742 nach Frankfurt am Main geeilt war, wo Karl 7. 
ihn mit Freuden in feine Dienſte nahm und auf. Beobachtungen 
nach Berlin ſandte. Friedrich empfing den kaiſerlichen Abgeordne⸗ 
ten mit vieler Gnade und gab ihm die Verſicherung, daß er jede 
Gelegenheit, das Intereſſe des Kaiſers zu unterſtuͤtzen, ergreifen 
wolles- In gleicher Art kam Seckendorf jetzt wieder, Mitte Ges 
bruar 1744, nach Potsdam. Er fand den König in der guͤnſtig⸗ 
ſten Stimmung für Karl 7. 

- Unter dem Vorwande, feine Schweftern in Baireuth und in 
Anſpach zu beſuchen, machte Friedrich im Fruͤhjahr eine Reiſe in 
das Reich und drang bis Hohen⸗ Öttingen vor, ſcheinbar aus Neu⸗ 
gierde, die Truͤmmer der baierſchen Armee zu ſehen; in der That 
aber, um zwei wichtige Zwecke zu erreichen: den allgemeinen Fries 
den und die Erhaltung ded Kaiferd. Dabei kam der König zuerft 
auf die Idee eines Fürftenbundes zum. Schuge ded Reiches 
oberhauptes'). Aber „Kein Geld, Fein Schweizer,“ fagt die „Ges 
ſchichte meiner Zeit,“ laͤſſt ſich auch auf die deutfchen Fürften ans 
wenden; — denn da Frankreich Feine Hülfögelder zahlen wollte; 
fo traten der Landgraf von Heffen, der Herzog von Württemberg, 
Kurköln, Kurpfalz und der Biſchof von Bamberg, welche er fchon 
getvonnen — in ihre Parteilofigkeit zurük aus der Union, welche 
Preußen mit ihnen den 22. Mai in Frankfurt am Main gefchlof- 
fen hatte, „um Deutfchland: feine Freiheit, dem Kaifer feine Würde 
und Europa feine Ruhe twieder zu geben?) Mit Frankreich 
hatte der ‘Berliner Hof zw gleichem Zwecke ſchon im April 1744 
in Paris durch den Grafen Rothemburg’) und den Herzog von 
Richelieu einen Allianztraftat verhandelt, nachdem, mit Beihülfe der 


* 


4) Hist.de m.t. T.2. p. 57. 47. Ei 

2) Den Frankfurter Unionsvertrag im lateiniſwen Original giebt 
Schoͤll Hist. abregee T. 2. p.444— 452. 

3) Den Grafen Rothemburg ſchickte Friedrich zu dieſem Geſchaͤfte eigends 
nach Versailles, weil fein Geſandter, der Baron de Chambrier, 
ſchon feit 20 Jahren auf diefem Poften, ein alter Mann war. 
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Herzoginn- von Chäteauroux "),. der Minifter: ded Auswaͤrtigen, 
Amelot entfernt war. Darauf Kriegserkflärung ”) Lud— 
wig's 15. gegen bie Koͤniginn von Ungarn, Versailles den: 26. 
April 1744 und Angriffsbändniff 9 „zroifchen Preußen: und 
Frankreich, Versailles:den: 5. Jun, : gegen Dfterreich, zum Schutze 
des Kaiferd. Preußen follte nach demfelben das dfterreichifcye 
Sihlefien und von Böhmen: den Bunzlauer und Leutmeritzer Kreis, 
ſammt dem Lande zwiſchen dem Koͤnigsgraͤtzer Kreiſe und Sachſen, 
Pardubitz und Kollin erhalten; Frankreich bedung ſich anſehnliche 
Abtretungen in den Niederlanden aus. Friedrich war uͤber dieſes 
Bündniff fo zufrieden, daß er dem Brigadier Du Mesnıl, wel 
her ihm den Abſchluſſ deſſelben uͤberbrachte, fagtes „Mit Bere 
gnuͤgen ſehe ich mich an Schwedens Stelle treten; einſt war es 
der Lieblingsbundesgenoſſe Frankreichs, jetzt ift ed ein Körper ohne 
Seele; diefe- fehlt mie nicht und man wird zufrieden. ſein ).“ .. 

Alfo fielen 80,000 Preußen, fammtiden Eaiferlichen Hülfs- 
völfern, den 15. Yuguft in Böhmen ein’); 12,000 Hfterreichen 
unter General Graf Harfch. ergaben fih den 16. Eeptember im 
Prag nad) fechstägiger Belagerung, bei welcher Markgraf Friedrich 
Wilhelm °), ein Bruder des bei Molwitz gefallenen Markgrafen 


1) Sie ſtarb den 8. Dez. 1744; Friedrich hat ihr in der- Hist. de m.t. T. 
2. P..75.81 und 150 ein fchönes Denfmal gefekt. 

2) Rousset Recueil T. 48.. f 

3); Flassan Diplomatie ftançaise T. 5. 

4) Flassan Diplomatie frang. T. 5. 

5) Das preuß. Manifeft fängt an: „Der König. glaubet verbunden zu 
fein, gang Europa von dem Entfchluff zu benachrichtigen, welchen 
Höchitdiejelben durch gegenwärtige Conjuncturen, zum Beſten und zur 

- Beruhigung des gemeinen Weſens zu faffen gemüßiget worden;“ und 
ſchließt: „Mit einem Wort, der König begehret nichts, und es iſt um 
fein eigen Intereſſe bier gar nicht zu thun; fondern es ergreifen Ihro 
Mai. nur zu.dem Ende die Waffen, damit Höchfidiefelben die Frei» 
beit des Reichs, die. Würde des Kaiſers und Die Ruhe in 
Europa wieder herſtellen.“ Diarium Prag. ©. 96. — Die vom 

EM. Gr. Schwerin am 16, Sept. bem Grafen Harfch gewährte Gapi- 
tulation chen da ©. 108. 

6) Geb.1715, der dritte Sohn vom Markgr. Albrecht briedrich, einem 
Sohne des gr. Kurfuͤrſten. 
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Friedrich, am 12. September, durch eine Stuͤckkugel, an. der 
Seite des Königs, das Leben verlor, und der Grenadier David 
Krauel von des Erbprinzen von Heſſen⸗Darmſtadt Regiment: fich 
ſo ausgeichnete, daß der König ihn, unter dem Namen Krauel 
von Zisfaberg in den Adelſtand erhob und zum Lieutenant bes 
förderte... 

Indeſſ eilte Herzog. Karl aus dem Elfaß, torlihen Friedrich 
alſo den Franzoſen gerettet, herbei. Er war, den 3. Jul gegen 
Coigny über den Rhein gegangen, hatte die Linien von Germers⸗ 
heim: und : Lauterburg . erobert, von Trarbach an: der Mofel. aus 
durch „ein. heftiged Manifeſt des. Generals Mengel gegen Krank 
reich, :.fechd Provinzen. zur Empörung gegen die Regirung aufges 
fordert und felbft Paris in’ große Unruhe. verfeßt;: dann aber ſich 
den ı 23. Auguft bei -Beinheim über den. Rhein zuruͤckgewandt »s 
Daun; damals ‚Negimentöchef; führte die Arrieregarde. 

Als nun Öfterreicher und Sachſen zufammenftießen, da- ging 
dad preufifche Heer, den. 9. Nov., bei Kollin und Kuftenberg über 
die Elbe. Der König. felbft brachte es, nicht ohne Verluſt, nad): 
Schleſien; aber ſehr fchlimm ging es der preußiſchen Befagung in 
Prag unter dem G. L. v. Einfiedel, welcher, vor: dem Abzuge,! die 
Seftungsmwerfe fprengen follte.e Dabei entftand Verwirrung und 
Empdrung der Einwohner, welche Banduren einließen, che der preus 
Kifche Vortrab auf. der andern. Seite ausgeruͤckt war; fo daß dem 
Feinde Geſchuͤtz, Gepaͤck und Kranke in die. Hände fielen, und eine 
große Menge Überläufer ihm jueilte. Ganz anders hatten Belle- 
Isle und Chevert den lag verlaffen. Darum gab der König dem 
General von Einfiedel?) den Abfchied; Fürft Leopold von Deffau 


4) Voltaire sieole de Louis XV. chap. 11. — Friedrich an Valori, au 
Camp de Budin, le 31. Aoüit 1744: „Mon gros Valori, nous pren- 
drons Prague, tandis que vos Frangais ne feront que des sottises.‘“ 


2) iiber Einficdel’s Abzug aus Prag am 25, Nov. fiche „Unges 
druckte Nachrichten die Feldzuͤge der Preußen betreffend. 4. Thl. ©. 
54. Histoire de m.t. T.2. p.137. DiariumPragense, d. i. Aus 
führliche Befchreibung alles defien, was ſich von Anfang des letztern 
böhmifchen Kriegs an fowohl bei der Belagerung und Eroberung von 
Prag, bei Befahung der preuß. Truppen und bei Verlaffung derfelben 
zugetragen, abgefafft von einem Böhbmifhen Landsmann, Mit 
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aber, bisher fein hoher Gönner, der ihn auch zum Kommandoͤr des 
Leibgardegrenadierbataillons empfohlen, verachtete ihn, als Einen, 
ber den preußifchen Waffenruhm befleckt und ließ ihn nicht vor fich; 
der Feldmarfchall Graf Schwerin dagegen, welcher, aus Ruͤckſicht 
auf die ſchwierigen Umftände, den unglücklichen Kommandanten mit 
Milde zu behandeln gerathen, verließ das Heer in Ungnaden und 
eefchien bei demfelben nicht tieder, fo lange der alte Deffauer 
lebte. Dann aber lud der König ihn zu fich eim und fchenkte ihn 
dem Heere wieder '). 

-Zu dem twiderwärtigen Ruͤckzuge aus Böhmen hatte die Preu⸗ 
gen ein alter Feldhere genöthigt, twelcher dem Herjoge Karl als 
Rathgeber zur Seite fand, und twelcher an dem’fpäteren Feldherrn⸗ 
xuhme feines großen Gegnerd einigen Antheil hat. Das: war 
Traun. Als Friedrich nämlich den weit überlegneren Feind in 
Böhmen zum Schlagen zu bringen gefucht, hatte der gegäudert;: 
hatte fefte Stellungen eingenommen; die Preußen durch feine Teich 
ten Bölfer in Athem gehalten, die Zufuhr erfchwert; fo dag der 
König, auf alle Weife geſchwaͤcht, nah Schlefien fih zurückziehen 
muffte. Mit hoher Achtung ruͤhmt Friedrich deshalb den’ alten 
feindlichen Feldmarfchall in der ‚, Gefchichte meiner Zeit: „Das 
Benehmen ded Heren von Traun, fagt er, ift ein Mufter von 
Vollkommenheit, welches jeder Militär, der fein Handwerk liebt, 
fudiren muff, um ed nachzuahmen, wenn er die Talente dazu hat. 
Der König ift felbft überzeugt, daß. er diefen Feldzug als feine 
Schule in der Kriegeöfunft betrachten muff! und den Deren’ von 
Traun ald feinen Lehrer.” — Auch in der Epiſtel „Über: das 
Schickſal,“ welche Friedrich waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges 
geſchtieben, hat er dem wackeren Manne ein Denkmal geſetzt; ſelbſt 
1770 wurde zu Neuſtadt in Maͤhren bei den geiſtreichen Unterre⸗ 
dungen mit dem Prinzen von Ligne ‚ein Andenken erneuert, * 


Beilagen. Gedruckt zu * 1744. 114 S 4. Der mladliche Aus 
marfch kommt ©. 76 und ©. 82 umfländlich vor. 

41) Wie der König dem altern Feldmarfchall 4747 wieder zu fich eingelas 
- den f.Pauli’s N wien eg — 1820. S. 
2841. 

2), Der König fagte zu dem pr v. L. — qui m’ä appris le 
peu que je sais? C’est votre ancien Marechal Traun — voilä un 

Stiedr. d. Or. 1. oe 414 
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Um den Krieg mit Nachdruck fortſetzen zu können, muffte Frie- 
deich ſchon Auf außerordentliche Weife Geld zu bekommen fuchen. 
Das oben erwähnte geoße Sitbergeräthe aus dem Berliner Schloffer 
das filberne Ehor, alle filberne Kronleuchter und alles Silber aus 
dem weißen Sale wurde, im Dezember 1744, bei Nachtzeit, damit 
das Bolk nichts erführe, von dem. Geheimenkämmerier Fredersdorf 
durch die zwölf Elniglicpen Heiducken zu Schiffe in die Münze ge 
bracht '). 

Die Franzoſen blieben unthaͤtig; Kaiſer Karl 7. bekam einen 
heftigen Anfall von Fußgicht, als einer feiner. Hauptleute ihm die 
‚Niederlage der franzöfifch- baierfchen Scharen bei Neuneck meldete, 
Die Gicht trat, ihm in den Leib und er farb in München den 20, 
Sanuar 1745. Marie Therefie aber hatte ſchon bei Gelegenheit 
ded mit England, Holland, Sachfen in Warfchau’) am 8. Januar 
ganz, geheim erneuerten Wormſer Bundes, Schlefien wieder für ihr 
Eigenthum erfläct. Wirklich eroberten ihre Truppen ganz Ober—⸗ 
fchlefien, auch Kofel, den 27. Mai (von den Preußen den 6. Sept. 
foiedergenommen). Doch ernteten auch die Preußen. Lorbeern: der 
Dberftlieutenant von Wedell ’) hatte am 19. November 1744 mit, 
feinem einzigen Bataillon ttoß dem Feuer aus 50 Gefchügen, bei 


homme dela;“ — und an einem andern Tage: „Le Marechal Traun 
est mon maitre, il me corrigeoit des fautes que je faisois.“ Giehe 
Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand p. — le P. de I. 
A :Berlin. 4789. p. 10.20. 


a) Hist. de m.t. T.2. p. 271. — Den 29. Ganuar 1752 forderte Freders 
dorf auch „ſaͤmmtlich es Silbergefchirr” aus der Kunſtkammer 
ab (20 Stuͤck und 55 Uhren), um es zu verkaufen. ©, v. Ledebur Ges 
ſchichte der Kunſtkammer. Berlin 1831. 

2) Vertrag von Warſchau ſ. Wenck T.2. p.171. Öflerreih und Sach— 
fer fchloffen in Leipzig den 18. Mai 1745 noch ein befonderes Bünd- 
niff, Friedrichs Macht zu befchränten; f. —— s Recueil. 2. Edition. 
T. 1. p. 28. 

3) Friedrich fagt in der Hist. de mon — T. 2. p: 131: „Der Prinz 
von Lothringen erſtaunte, daß ein einziges preußiſches Bataillon. gan—⸗ 
zer fünf. Stunden lang⸗ ihm dem Übergang. über de Elbe ſtreitig ge— 
macht hatte und fagte zu den Dffizieren, die ihn begleiteten:- „Ach, 
wie glüdlich würde die Königin fein, wenm fie in ihrem Heere Offt- 

niere hätte, die dieſem Helden. gleichen!”  _ - 
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Solonig in Böhmen dem ganzen Feinde den Übergang fiber die 
Elbe fünf Stunden lang ftreitig gemacht und die Grenadiere defs 
felben dreimal zurückgefchlagen. Er erhielt dafür von feinem Koͤ⸗ 
nige den Namen des preußiſchen Leonidas, melchen auch 
Fouque 1760 wegen feiner ruhmvollen Niederlage bei Landshut 
davon trug. Einen anderen Meifterftreich führte Zieten aus, indem 
er eine, von Friedrich bei Frankenſtein überfommene wichtige Bot; 
fchaft an Markgraf Karl’) nach Fägerndorf auszurichten, liſtig, 
am hellen Tage mitten durch die Sfterreicher hinzog, unfenntlich in 
den ganz neuen Montirungen. — Und was thut das Haupt diefer 
Fugen Heldenfuͤhrer? — Es ſtellt ſich, als meiche es in furchrfa- 
mer Beforgniff wach Breslau zurück, verlockt fo die unter Karl von 
Lothringen vereinigten Sachſen und Hfterreicher aus ihrer vortheil- 
haften Stellung in eine gefährliche Falle und erkämpft über fie, 
am 4. Jun 1745, bei Striegau und Hohenfriedberg, zwifchen 
Jauer und Landshut, in fünf Morgenflunden, den fchönften Sieg, 
welcher auch für Friedrichs Heldenruhm einer der ausgezeichnetes 
ften geblieben iſt. Die Keiterei aber, welche folange verfäumt und 
verachtet gervefen, feiert diefen Tag ald ein noch unerreichtes Werk 
ihrer Kunft, indem der ſchnell entfchloffene G. & von Geßler mit 
dem einzigen Baireuthifchen Dragonerregimente zwanzig Bataillone 
in die Flucht jagte, 2500 Gefangene machte, auch 66 Fahnen und 
vier Gefhüge erbeutete. Der hocherfreute König verlieh dieſem 
Helvdenregimente*) ſchon den 11. Jun von Berlin aus den beruͤhm⸗ 
sen „Königlichen GnadensBrieff und Diploma vor das, bei der 
glorieusen Bataille bei Friedberg in Schlefien. ſich hervorgethane 
DragonersRegiment von Bayreuth,” auf Pergament gefchrieben 
und mit dem königlichen Wappen in Siegelwachs verfehen — und 
„als ein ewiges Zeichen der Dankbarkeit” ein neued Siegel mit 
bebeutungtvollen Sinnbildern; zus äußeren Auszeichnung zu die 


4) Des — und der Reiterei Lob verkuͤndet Hist, de m.t. T.2. 
p- 193—197. Die Stelle iff merkwürdig wegen des Königs Freude 
uͤber den erſten Glanz ſeiner Reiterei. 


2) Hiftörifche Darſtellung der wichtigſten Ereigniſſe des K. Pr. Zweiten 
Kuͤraſſierregiments (genannt Koͤniginn) bearbeitet von H. Ra— 
venſtein, Lieutenant u, Regimentsadjutanten. Berlin 1827. 174©. 8. 

14* 
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Grenadierflammen auf den Parcontafchen und das Recht, den 


Grknadiermarſch durch Tambours zu ſchlagen und den Kütafliers 
marſch zu blaſen. Das Ehrendiploma aber ſollte, wie ed in dem⸗ 
Aben heißt, „dieſe hoͤchſt ruͤhmliche und in dem Angeſichte der 
ganzen feindlichen Armee recht heldenmuͤthig ausgefuͤhrte That des 
braven Dragonerregiments von Baireuth auf der Wahlſtatt oͤffent⸗ 
lich verſiegeln und dadurch aus beſonderer koͤniglichen Gnade und 
thaͤtlichem Erkennen gegen die hohen und. niederen Offiziere des 


tapfern Baireuthſchen Regiments, dieſes ſo herrliche und unglaub⸗ 
liche Meiſterſtuͤck der erworbenen Kriegeserfahrung, anjetzo und bei 
‚der Nachwelt in beſtaͤndigem Andenken erhalten und außerordent⸗ 


lich verewigen.“ Der Chef des Regiments, Oberſt Otto von 
Schwerin, wurde zum Generalmajor befoͤrdert; Geßler wurde in 
den Grafenſtand erhoben; er bekam auch, ſowie der Major von 


Chazot, der die Siegeszeichen uͤberbrachte, Wappetizierden '), wel⸗ 


che ſich auf dieſen ſeltenen, gegen alte erprobte Soldaten errunge⸗ 
nen Tag beziehen: naͤmlich, auf Geßler's Wappenhelme wurde 


jur rechten und zur linken Seite eine, rothe und eine gruͤne Stan⸗ 


— 


darte angebracht, im denen ſich die goldenen Zahlen 20 und 677) 


befinden; unten, qm Wappenfchilde ein Eleiner römifcher Schild, an 
die umbherliegenden Waffen gelehnt, worauf man Marcus... Cur- 
. Bus. mit dem Roſſe in den offenen Schlund flürzen fieht, mit der 


Umſchrift: „Dulce est pro patria mori.“ — Chazot bekam einen 
neuen, Schild ind Wappen mit dem preußifchen Adler und zwei 
Fahnen, beide mit ‚der Inſchrift HF darunter die Zahl) 66 ?)s 


eara 


‚einer, foftbaren Doſe Hegleitesen Brief, * Caen, worin es unter 
| Audern hieß: „Schon laͤngſt haben Sie die Dienſte⸗ wel⸗ 


— 


— SA Köhne) Wapyenduch der vreuhifchen Monarchte 1. Bd. 
40. Blatt. 


2 In dem Diploma, bei Ravenſtein S. 146, ſteht 66 Fahnen; in Geß⸗ 


les Grafenbriefe vom 31. Jul 1745 (zu finden in Mangelsdorf's Preu⸗ 
> $ifchen Provinzialblaͤttern. Halle 1787. 4. Bdes 2, Std. ©. 852) ſteht, 
Geßler habe dem Feinde „20 Bataillons ruinirt und ibm 67 
ee — — Hist. de m.t. T. 2. p. 212 ſtehen 21 Bas 

* taillone, 


—— 8 s. Kibne Vappenduch 8.1, Blatt 31. 
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che: mir Ihr Herr Sohn geleifte hat, ein Recht auf eh ach— 


tung mid Aufmerkſamkeit. Die. Mutter eines fo Dbraven und alls 


gemein geſchaͤtzten Offiziers kann von Mic nichts Anderes‘ Ki Ber 
weife "eines. auftichtigen Wohlmollens erwarten“ ). 
„Nur erſt ſeit der Schlacht bei Hohenfriebberg, heißt es in der 
„AUnterweiſung für die preußiſchen Generale” kann man den Zeit⸗ 
punkt feſtſetzen, daß meine Reiterei das geworden iſt, was ſie ſein 
ſollte und jetzt iſt.“ — Auch der Kriegesliſt, durch welche er die 
Schlacht von Hohenfriebberg herbeiführte, gedenkt Friedrich im elf⸗ 
ten Abſchnitte jenen Inſtrukzion und, wenn er in den nachgelaſſe⸗ 
nen Werfen’) von dem Pommerſchen Dragonerregimente ) Bais 
reuth fagt? „eine That fo felten, fo ruhmwuͤrdig verdient mit 
göldenen. Buchftaben in den preußifchen Jahrbuͤchern verzeichnet zu 
werden; ’‘ — fo fagt er eben dort‘) von dem ganzen Deere: „Die 
Welt: ruhet nicht ficherer auf’ den Schultern des Atlas, als Preu⸗ 


ßen auf-einer- ſolchen Armee.“ 


Nicht ſo ſchmeichelhaft ſchrieb der Koͤnig an Ludwig den 15. 
Der. Ritter de la Tour, welcher den Sieg bei Fontenai vom 11. 
Mai meldete, bat um Erlaubniff, noch einige Zeit bei dem preufis 
fhen Deere bleiben zu dürfen. „Sie wollen alſo zufehen, wer 
Schleſien behalten wird?“ fagte der König. „Nein, Site, entgegs 
nete de la Tour, ich will nur davon Zeuge fein, wie Ew. Majes 
ftät Ihre Feinde * und. Ihre Unterthanen vertheidigen wer⸗ 
den!“ So erlebte der franzoͤſiſche Botſchafter den merkwuͤrdigen 
Tag’) und bekam ein Antwortſchreiben, welches ganz der Lage des 
preußifchen Heeres angemeffen war. Der Sieg bei Fontenai nüßte 
ihm nichts; darum fihrieb Friedrich.an den König von Frankreich: 
„Ich habe den Wechfel bei Friedberg eingelöft; den Sie bei Son 


1) Sranzdfifch in v. Krohne Allgem, teutfches Adelslexicon. Luͤbeck 
1774. 1. Bdes 1, Thl. S. 337. 

2) T. 2. p. 212. 

3) Es hatte dies Regiment feine Standquartiere in Paſewalk ze. ; den 22. 
Febr. 1806 „Königinn Dragoner“ genannt; den 26, Mat 1819 
v2, Küraffierregiment (gen, Koͤniginn).“ 

4) 0.0.9. p- 215. 

5) ©. Voltaire siecle de Louis XV. chap, 16. 
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tenai auf mich gezogen. Die Schlacht bei Fontenai und die Eins 
nahme von Tournai find für Sie rühmliche und für Frankreich 
vortheilhafte Ereigniffe; aber für Preußens unmittelbaren Vortheil 
wäre. eine am Ufer des Skamander gewonnene Schlacht oder die 
Einnahme von Peking wohl gleiche Diverfionen geweſen.“ Ludwig 
der 15. erwiderte biefen empfindlichen Vergleich durch eime kalte 
und folge Antwort '). Ä 

- Die Königinn von Ungarn, deren Gemal den 15. September 
1745, ohne die brandenburgiſche und die pfälzifche Kurftimme, zum 
deutfchen Kaifer erwält und am 4. Dftober in Krauffurt gekrönt 
toucde, fandte VBerftärkungen nach Böhmen und Herzog Karl griff 
den 30. Sept., faft 40,000 Mann ftark, die noch nicht‘ halb fo 
viel zählenden Preußen bei den Dörfern Sorr und Staudenz, nahe 
der Stadt Trautenau an; aber — er erlitt eine neue Niederlage). 
Wieder ein Ehrentag für unfere Neiterei, von welcher 12 Schwa—⸗ 
dronen 50 feindliche twarfen. Albrecht von Braunfchweig”), des 
Könige Schwager, fiel ald preußifcher Dberft an diefem Tage, 
während fein älterer Bruder Ludwig in dem Öfterreichifchen Reihen 
fehe ſchwer verwundet wurde. — „ch. hätte bei Eorr gefchlagen 
zu werden verdient, ſagt Friedrich in der Unterweifung für feine 
Generale, weil ich mich durch Detadyementer zu fehr geſchwaͤcht 
hatte; wenn nicht die Gefchicklichkeit meiner Generale und die 
Tapferkeit meiner Truppen mich davor bewahrt hätten.” Übrigens 
fiel des Königs Lager und Gepäd den dfterreichifchen leichten Voͤl⸗ 
fern unter Nadasdy in die Hände; zu feinem Gluͤcke: denn bie 
Plünderung des Lagers hielt diefen Haufen fo lange hin, daß er 
feine Beftimmung, den Preußen in den Rüden zu fallen, verfehlte, 
Friedrich freuete fich überdies, daß der Feind Feine große Vorftel- 
lung von feinem Hausrat) befommen werde. Unter Andern ging 
bei Sorr des Königs Feldbibliothek verloren, welche die Stunden 
feiner ne erheiterte und ohne die er nicht fein Eonnte. Darum 


4) Hist. de m.t. T.2. p- 201. 


2) Friedrich fchrieb mit Bleiſtift an den Grafen Muͤnchow in Breslau: 
„Jai battu les Autrichiens, j’ai fait des EN chantez le Te 
Deum!“ 


3) geb. 1725. 
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bat‘er feinen, Freund Duhan, den 2, Oktober, um fehleunige Bes 
forgung ded Cicero, Horaz und Lukian, des Voltaire, Bossuet, 
Rousseau, Gresset und der Lettres: Persanes; des Feuquieres | 
und der Campagnes de Turenne: Namen, welche auf’ Sinn und 
Geſchmack das befte Licht werfen; darum verweilen wir bei dem . 
Gegenftande noch einen Augenblick. Duhan zauderte nicht. Dan 
15. Dft. ſchreibt ihm der König in Trautenau die Danffagung für 
Die dienftfertigen Sorgen, denen er feine Unterhaltung fchuldig fei. 
„Ihre Bücher, heißt es, find glücklich angefommen und ich werde 
fie bezahlen, fobal ich die Rechnung haben werde. Es ift beffer, 
die Bücher, welche ich fordere, aus Paris, gebunden fommen zu 
Laffen, ald aus Holland; Papier und Band find vorzüglicher, Sie 
machen fich über mich luſtig; in der That, ich habe hier. nicht im- 
mer volle Befchäftigung und es findet ſich oft ein Augenblick 
Muße, um ein gutes Buch zu leſen.“ — Rohnſtock, den 24. Ot⸗ 
tober, an Denfelben: „Ich bitte Sie, mir eine fohöne Ausgabe 
des Racine zu Laufen und für meine Ruͤckkehr bereit zu halten.” 
Sp ergößt ein großer Mann fih an den Wiffenfchaften in den 
gluͤcklichen Tagen ded Sieges und in ben * Stunden wider⸗ 
waͤrtiger Ereigniſſe! | 

Mangel au Lebensmitteln zwang das —— Heer, den 
16. Dftober, zu dem befchwerlichen Ruͤckzuge durch die Holmege bei 
Schatzlar nad) Schlefien, 

Friedrich vertheilt feine Scharen zwiſchen Schweidnitz und Strie⸗ 
gau und geht den 28. Okt. nach Berlin, wo ihm, wie er den 8. Noo. 
Durch den fchmwedifchen Minifter am Dresdener Hofe, Wolfenftierna er- 
fährt’), nach Brühl Entwürfen, ein feindlicher Befuch zugedacht war, 
der ihm zwingen follte, Schlefien an Hfterreih; Magdeburg, Hal: 
berftadt ſammt Halle und deffen Gebiet an Sachſen abzutreten. 

Wir bemerken hier den Anfang befonderer Abneigung zwiſchen 
Sachſen und Preußen. Lange hatte der Dresdener Hof über den 
nachbarlichen an der Spree herdorgeragt; dann fing Berlin immer 
bedeutfamer zu werden an. Endlich wird Preußen eine Macht vom 
erften Range in Europa und fteht politifch und, Firchlich-dem Haufe 
Habsburg gegenüber, Mit Wem follen die Sachſen ed nun hal⸗ 


1) ©. Hist. de mon temps. T. 2. p. 271. 275. 
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ten?. — Der zweite fchlefifche Krieg machte fie den Preußen hoͤchſt 

verhafft, weil fie als Öfterreichifchee Anhang. erfchienen. Daraus 

mag ſich manches Billige und Unbillige erflären. Als Friedrichs 

Arcmee 1745 in Kurfachfen eindrang, ward wohl night die firengfte 

Mannszucht geuͤbt; denn der berühmte Freiherr von Thuͤmmel ers 

zaͤlt!), daß fein Familiengut Schönfeld bei Leipzig geplündert, bie 

Hofgebäude niedergefchoffen, das Vieh erftochen worden. Eben fo 

- - wurde bei Hohenfriedberg gegen die Sachſen mit befonderer Erbits 

terung gefochten. 

Scchon erwartete Karl von — den 20. Nov., den 
F. M. L. Grafen Grunne vom Rhein her mit 10,000 Mann in der 
Lauſitz, waͤhrend Friedrich bereits wieder in Schleſien auf der 
Lauer lag, bei Naumburg uͤber den Queis ging, auf Goͤrlitz ruͤckte 
und den’23. Nov. vier, über feine Erſcheinung ganz erſtaunte fäch- 

fifhe Küraffierregimenter und ein Regiment zu Fuß unter General 

Buchner bei -Katholifchr Hennersdorf in der Lauſitz durch Zieten in 

die Flucht fchlug, ganz Sachfen erfchrecite und Grunne auf der 

Höhe von Königsbrüd, an den Brandenburgifchen Gränzen umzu⸗ 

Fehren und mit dem fächfifchen Hauptheere unter Graf Rutowski 

bei Dresden fich zu vereinigen bewog. Zieten erbat fich für fein 

Regiment die in jenem wichtigen Gefechte erbeuteten filbernen 

Pauken. 

Wir werden kuͤnftig vielfache Gelegenheit haben zu berichten, 
wie Friedrichs Volk, von ſeinem Hauche begeiſtert, uͤberall in der 

Stunde der Prüfung eine ſehr ruͤſtige Thatkraft entwickelt und in 


jener Zeit, mo noch nicht, wie jeßt, alle Bande zum felbftftändigen . 
Gebrauche jeglichen Vermögens geldft waren, eine Freifinnigfeit 
> ‚ offenbaret habe, melche wohl ein recht erfreuliches Licht auf die 


Lebensgefchichte des großen Königs zu werfen fähig ift.. So mol 


1) Reife in die mittäglichen Provinzen von Frankreich. 9. Thl. Lpz. 1803. 
©.254. Im 2, ſchleſ. Kriege zeichnete ſich Oberſtl. v. Schü als Par« 
teigänger aus; aber, feine Graufamkeit zu mäßigen muffte der König 
ihm den damaligen Hufarenrittmeifter von Seydlik zur Seite geben; 
f. Charakter und Lebensgefchichte des Herrn von Seydlik von Fr. von 
Blankenburg.‘ Lpz. bei Gdfchen 1797. &.9. — Über die von Sachfen 
geforderten Kontribuzionen f. v. De ai des 
Saal: Kreifes. Thl. 1. ©. 577. 
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len wir denn auch nicht zurückhalten, was die Berliner thaten, als 
fie von Friedrichs Ruͤckkehr nach Schlefier, dem 9. Nov. an bes 
droht waren. Sie verwandelten ihre Stadt in ein befeftigted Las 
get, und, da die vier Bataillone Befagung und höchftend 2000 
neu Ausgehobene den Plag zu fchügen nicht vermochten; fo bewaffs _ 
neten. die anweſenden Generale 16,000 Bürger: ed wurden Schans 
zen und Gräben aufgeworfen und man hätte fich fo wenigſtens 
vor - einer Überrumpelung von unregelmäßigen Truppen fhüßen 
Eönnen. Deſto behaglicher fühlten fich nun, nach abgewandter Ges 
fahr, die Bewohner der Koͤnigsſtadt und fie ließen, bei der Erleuch- 
tung am 28. Dez., ihren. wigigen Einfälfen in Sinnbildern auf 
Grunne, wie auf die, welche während der Gefahr fich feigherzig 
bemiefen, freien Lauf. Befonders zeichneten fich zwei Schildereien 
aus: auf der einen war Grunne, mit vielen oͤſterreichiſchen Genes 
valen auf Krebfen veitend, zu fehen, in weiter Ferne die Stadt 
Berlin; Unterfchrift: „, General Grün’ will nach. Berlin!” auf'der 
andern ſah man viele Kutfchen, mit Sechfen und_mit Vieren bes 
ſpannt, auch Kalefchen und Karren, in vollem Nennen von Berlin 
entfliehen; mitten in der Menge einen Sal en, der auch floh; Un⸗ 
terſchrift: „ Zur Geſellſchaft!“ 

Karl von Lothringen war nach Bin gegangen; die Preu⸗ 
Ben hatten täglich Vortheile, bis dem alten Fürften von Deffau 
die glänzende Entfcheidung des Krieges gluͤckte. Ihm hatte, nad) 
dem Siege, von Hennersdorf, der König gefchrieben: „Jai frappe 
mon coup“ en Lusace; frappez le Vötre a Leipzic, et Je compte 
de Vous revoir à Dresde. “ Nun war Leopold aus Halle hers 
angerücdt und hatte den 29. Nov. Leipzig genommen. Den 13, 
Dez. vereinigt er fi) mit dem G.8, von Lehmwald in Meißen und 
geht auf Dresden los, von wo König. Auguft, ohne feinen jüng- 
fien Prinzen mitzunehmen, nach Prag entflohen war. Bei Keffels- 
dorf ftand Rutowski in der günftigften Stellung; der Ritter von 
Sachſen befehligte die Reiterei. a wollte man den alten Def 
ſauer empfangen. 

Keſſelsdorf liegt am Fuße eines, von dem fächft ſchen lin⸗ 
ken Fluͤgel beſetzten Huͤgels. In dem Dorfe ſelbſt ſtanden ſieben 
Grenadierbataillons: Gebirge, Hohlwege, ſelbſt die große Schwie— 
rigkeit, auf dem glatten Eisboden den Angriff zu machen, war den 


y 
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Sachſen erwuͤnſcht. Erſt Nachmittags zwei Uhr kamen die Preu⸗ 


Ben zum Angriffe. Gen. v. Hertzberg ruͤckte vorauf mit den Gre 
nadierbataillond v. Kleift, v. Aulack, v. Muͤnchow, melchen, in 
300 Schritt Entfernung, die drei Bataillons vom Regiment Fürft 
Leopold von Deffau folgten, unterflüßt vom Dragonerregiment 
v. Bonin. Den erften Angriff machten die Hrtlichkeit und zwei 


feindliche Batterien fruchtlos; vieke Preußen, auch v. Derkberg, fies 
len, und der Fürft z09 die Grenadiere zuruͤck. Da kamen die 


Sachſen in das freie Feld, die Umkehrenden zu verfolgen. Nun 
aber ſtuͤrmten Bonin Dragoner auf die fieben fächfifchen Bataillone 
ber, daß fie im Augenblicke zerftoben und die feindlichen Batterien 
genommen waren. Gelfam, daß die beiderfeitigen Hauptheere, 
Friedeih in Meißen und Lothringen im Plauenfchen Grunde am 
entfcheidenden Tage fih ganz ruhig verhalten, indem fie von den 
Unternehmungen ihrer Seitenheere nicht unterrichtet find. An die 


fem heißen Tage zeichnete das Pommerſche Infanterieregintent 


Nr. 30, damals von Jeetz, deffen Standlager Stettin und Kelberg 
war, fich fo aus, daß es fich Keffelövorfs, fammt 20 Kanonen, 
4 Mörfern, einer Fahne und eines Pars Pauken bemächtigte. 


. Zum Andenken diefer großen That begnadigte der König alle Of: 


fiziere mit dem Verdienftorden, dad Regiment felbft aber mit 
einem neuen Siegel, auf welchem das Andenken des 15. Dez. 1748, 
verewigt ift. 

Die gefchlagenen Hfterreicher gehen nach Böhmen; Friedrich 


‚aber befieht das Schlachtfeld und zieht am 18. in Dresden ein, 
troͤſtet das zuruͤckgebliebene Königshaus und empfängt den Grafen 


Friedrich v. Harrach, der, von Marie Therefie abgeordnet, mit 
dem preußifchen, englifchen und fächfifchen Bevollmächtigten den 
Frieden zu unterhandeln begann, welcher fchon am 25. abgeſchloſ— 
fen wurde, und, zmeifchen HÖfterreich und Preußen fo Jautete '): 
„Der Bredlauer Friede ſammt den darauf erfolgten Gränzberichtis 


4) Wenck T.2. p. 194. Der englifche Bevollmächtigte, Thomas V il- 
liers, Gefandter in Dresden, machte fich, faft 30 Jahre fpäter, noch 
einmal, als Lord Hyde of Hindon, and Earl of Clarendon um den 
König fo verdient, daß er, wie Lord Hyndford, den — Adler 
in ſein Wappen belam. 5* X 


* 
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guhgen wird ernenert;z Preußen erkennt Franz I. ald Kaifer und - 
ald Oberhaupt des Reiched an; Hfterreich verbuͤrgt dem Könige 
alle feine Staten auch die von Kaifer Karl 7. ihm zugeficherten 
Bortheile; Friedrich dem Haufe Hfterreich alle feine deutfchen Be 
figungen; Sachſen, Braunſchweig, Kaflel, Pfalz werden in dieſen 
Frieden eingefchloffen; — Kurfachfen') bezahlt an Preußen eine 
Million Reichsthaler; es entfagt für ſich und feine Erben, als 
Eventualerbe des Hauſes Hfterreih, allen Anſpruͤchen auf Schle 
fin; es tritt auch, „damit alle Zwiftigkeiten und Irrungen, fo 
bisher zwiſchen Preußen und Sachſen wegen des Zolles zu Fürs 
fienberg an der. Dder und der Überfahrt zu Schidlo zum Hftern 
fich ereignet, abgeholfen werde, gegen einige zu Schlefien gehörige 
und in der Laufiß belegene Pertinenzien, oder gegen ein anderes 
Äquivalent an Land und Leuten, die Stadt und den Zoll zu Fürs 
ftenberg und das Dorf Schidlo in der Niederlaufig und alles Kurs 
fächfifche Gebiet auf der rechten Dderfeite an Preußen ab, damit 
die Oder künftig mit ihren beiden Ufern überall preußifch ſei.“ — 
Diefer (fiebente) Artikel des Dresdener Friedend wurde indeff, weil 
Sachſen allerlei Schwierigkeiten erhob, nicht erfüllt; ift auch felbft 
im Hubertsburger Frieden vergeblich wieder erneuert worden, 
Wie beim Berliner Frieden England ins Mittel trat; fo auch 
in Dresden wieder. An die Stelle des dfterreichifchgefinnten Lord 
Carteret?) war 1744 der Herzog von Newcastle und fein Brus 
der Pelham ?) getreten. Diefes neue Minifterium bot dem Könige 
von Preußen in der Übereinkunft, welche der Londoner und der 
Berliner Höf den 26. Auguft 1745 in Hannover fchloffen *), jeg- 
lihe Gewähr für Schlefien und leitete wieder Alles fo ein, daß 
Marie Therefie den Frieden ſchließen muffte. Großbritannien be- 


41) Rurfachfen’s Frieden mit Preußen ſ Wend T.2. p. 207. 

2) Machmals Earl of Granville, geb.1690, flarb 1763. 

3) Memoirs of the Administration of the Right Hon. Henry Pel- 
ham, by the late Rev. Archdeacon Coxe. London 1829. 2 Voll. 4.— 
Reoueil de, quelques lettres et autres pieces interessantes, p. s. à Ih. 
de la Paix de Dresde. London 1745. 4 Bogen in 4. — Bier. Briefe 
des Königs an Mr. Villiers, Dez. 1745, findet man in ben Gefammel- 
ten Statsbriefen S. 87 —101. 

4) Wenck T.2. p. 191; Hist:de m.t. T.2. p. 221. 229. 
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durfte der-Ruhe in Deutſchland, da es mit den Franzoſen ie: mit 
dem Prätendenten befchäftigt- mar, welcher im Jul die Schottifche 
Küfte betreten. Es verbürgte dem Könige in einer befonderen Vers 
handlung vom 19. Sept. 1746 den Befiß von Schleſien“); eben 
fo Kaifer und Reich „mit Bors und Beibehaltung der Ju- 
rium Imperii“ ?), Das war aber eine ganz eitele Borfichtö- - 
formel, weil Schlefien niemals zum deurfchen Reiche gehört, nie 
mals die Neichögerichte über fich erkannt, niemals zu den Reichs⸗ 
laften gefteuert, auch auf den Meichötagen niemals Sitz und 
Stimme gehabt. Nur in fofern Schlefien 1355 die Lehnsherrlich⸗ 
feit und Hoheit Böhmens anerkennen muffte, ward es dadurch mit- 
telbac ein Anhängfel vom Reihe. Als Beſitzthum der Krone 
Preußen ift Schlefien immer als völlig unabhängig vom Reiche- 
angeſehen worden und ſelbſt der Kaiſer hat aus der Reichskanzlei 
dem Könige beſtaͤndig den Titel eines souverainen Herzogs 
von Schleſien gegeben. 

Friedrich wohnte den 26. Dezember der Friedensfeſtpredigt in 
der Kreuzkirche zu Dresden bei, ergoͤtzte ſich noch an der Oper 
Arminio des Kapellmeiſters Haſſe und zog den 28. Mittags in 
offenem Wagen, von ſeinen beiden aͤlteren Bruͤdern begleitet, feier⸗ 
lich in das wonnetrunkene Berlin ein, durch die doppelten Reihen 
der Buͤrgerkompagnien. Das Volk aber begruͤßte ihn an dieſem 
Tage mit dem Beinamen‘des Großen; — „Vivat, vivat Fride- 
dericus Rex, vivat Augustus, Magnus, Felix Pater Patriae “ 
fangen die Gymnaſiaſten, als Friedrich vor dem koͤlniſchen Gyms 
nafium vorbeifuhr, auf welchem alle ee und. Schulbediente 
verſammelt waren’). 


— 


Wenck T. 2. ©. 203, 


2) Das Reichsgutachten iſt vom 14. Mai 1751, und dieſe Garantie wurde 
in dem Kaiſerlichen Ratififationg- = Sommiffionsdefret vom 29. Mai 1751 
wiederholt. Wenck T.2. p. 527. 


3) Befchreibung des triumphirenden Einzugs Sr. M. des Königs am 28. 
Des. 1745 in Berlin; auch Nachricht von den Illuminagzionen und den 
 Seftlichkeiten in Potsdam. Berlin’in 4 — Sammlung der bffentlis 
chen Freudensbezeigungen wegen des Dresdener — in den K. Pr. 
Landen. Berlin in 4. 
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Am Abend dieſes, auch durch: Erleuchtung gefeierten Sieges⸗ 
und Friedensjubels · entzieht der König ſich dem „Geraͤuſche des 
Triumphes,“ feinen ſterbenden Duhan!) zu beſuchen. Dahin 
eilt Friedrich mit ſeinen Bruͤdern, — von der Stimme des 
Herzens. 

Der Krieg — den König acht Millionen Thaler gekoſtet; 
nur 15,000 Thaler Tagen noch vorraͤthig“): dennoch. würde das 
Heer neu; gerüftet, und, wie der Aufwand des Landes zu erſetzen, 
ſorglichſt berathen. 

Hatte der Friede auch die preußiſchen Graͤmen ET erwei⸗ 
tert; ſo war doch der Waffenglanz des Koͤnigs aufs Neue, und 
herrlicher als zuvor, durch die Welt geſtralt, und Friedrich und 
fein Volk, mit wechſelſeitigem Vertrauen enger verbunden, hat— 
ten in dem Range ber —— des Erdtheils ch wuͤrdig 
—— 

Mit Baiern hatte die B———— gleich — dem Siege 
ihtes Generals Bathiany über das franzoͤſiſche Bundesheer unter Segur 
bei Pfaffenhofen, den 22. April 1745 in Zügen Frieden geſchloſſen “). 
Der junge Kurfuͤrſt, Marimilian Joſeph, erfreut, ſeine Erblaͤnder 
wieder zu erlangen, entſagte allen Anſpruͤchen auf. Oſterreich und 
gab dem Großherzoge von Toskana feine Stimme zur Kaiſerwahl. 
Seckendorf aber, ald Haupfunterhändler des Füßener Friedens, 
machte fic) dem Könige von Preußen dadurch keinesweges beliebt *). 


Frankreich“) feßt den Öfterreichifchen Erbfolgekrieg nun erft 
4) Wie traulich der Kbnig mit-Duhan gelebt, zeigt der Briefwechſel mit 
ihm; den 3. Jun 1740 fchrieb er ihm eigenhändig: „Mon sort a 
„change, mon cher. ’Je vous attends avec impatienoe; ‘ne me fai- 
tes pas languir.“ “Seit 1744 war D. Direktor der Ritterak. in Lieg⸗ 
nit; aber er genoff in der Umgebung des Königs das bebaglichfie Le= 
ben ohne Gefchäftsforgen. — In der Eloge auf Duhan erwähnt Fries 
drich auch feines Befuches bet feinem Lehrer, welcher, im Haufe des Fa— 
brifanten Espagne, Adlerſtraße Nr. 7., den 3, Januar 1746 fiarb, 
=) Hist. de m. t. T.2. p. 328. — 
3) ©. Wenck. T. 2 p. 180. | dan 
4) Hist. de m.t. T.2. p.170 wird er faft als Verraͤther⸗dargeſtellt. 
5) Sriedrich fehreibt den 25. Dei. 1745 an Valori, (daß: er Frieden ge= 


7 
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recht lebhaft fort. Der Marfhall (Graf Moris) von Sach— 
fen, mit weldjem Friedrich über diefen feinen glänzenden Feldzug 
im Briefwechſel ftand '), brachte dem Herzöge Karl von Lothrin⸗ 
gen bei Raucoux im Lüttichfchen. 1746 und etwa acht Monate 
fpäter bei Laffeld dem Herzoge von Cumberland ſchwere Niederla- 
gen bei; Graf Löwendal aber eroberte Bergen sp Zoom. 

Unfer König ſchickte in diefem für die franzöfifchen Waffen fo 
fehr gluͤcklichen Yahre 1747 den Premierlieutenant von der Artille⸗ 
tie Georg Ernft Holzendorf als VBolontär ?) zur Armee des Mar: 
ſchalls von Sachſen, und war mit deffelben genauen Berichten über 
alle Friegerifche Vorfälle, befonders Über die Schlacht von Laffeld 
ſehr zufrieden. Doch gab fich Preußen alle erfinntihe Mühe, die 
Höfe von Wien’), London und Versailles ‚zum allgemeinen 
Frieden geneigt zu machen. Aber, Öfterreich: hoffte noch ‚auf gluͤck⸗ 
lihe Erfolge); auch machte man des Königs Abficht verdächtig; 
befonders that died eine „Politiſche Hiftorie der Statsfehler, mels 
che die europäifchen Mächte in Betrachtung der Häufer Bourbon 
und Brandenburg begangen. (Nürnberg) Anno 1746,’ deren Uns 
terdruͤckung Preußen in Wien und in Regensburg bewirkte‘). Der 
Geheimerath Ferber wurde in Spandau den 22, OR, 1746 ents 
hauptet und fein Kopf auf einen Pfahl gefteckt, weil er landesver⸗ 
rätherifche ri verbreitet °). 


fchloffen, weil Frankreich ihn verlaſſen. Memoires de Valori. T.2, 
p- 298. 

1) Einen wichtigen Brief von Friedrich an den M.de S. vom 3. Nov. 
4746 findet man in „Grimm et.Diderot Correspondance litteraire etc. 
à un Souverain d’Allemagne. Paris 1813. T.2. p. 375. 

2) 1743 hatte Friedrich Volontairoffiztere im der dflerreichifchen Armee, 
den Feldgug mitzumachen. Hist.de m.t. T.2. p.18. 

3) Nach Wien fchidte er deshalb den (iüngeren) Grafen Dtto Chriftoph 
v. Podewils als auferordentlichen Gefandten und Bevollmächtigten. 
©. Moſer's Europ. Voͤlkerrecht. Thl. 10. Bd. 2. ©. 221; Eosmar und 
Klaproth Statsrath. ©. 424. 

4) Ein ruffifches Hülfskorps kam bis in das Bambergifche und Nürnber- 
giſche; das eben trich den König zur Befchleunigung des Friedens. 
5) Mofers Europ. Voͤlkerrecht. Thl. 8. ©. 41. 


6) Ferber war Geh. Rath und Preußifcher Nefident in Danzig. Die 
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Endlich im Jahre 1748, als die kaiſerlichen Waffen immer 
nur Nachtheile erlitten, kam der Friede den 18. Oktober in Achen) 
zu Stande. Alle Eroberungen wurden zuruͤckgegeben. Kaum, daf 
Don Philipp, König Philipps des 5. Sohn uud Ludwigs 15. 
Eidam, Parma, Piacenza, Guaftalla und ein Stuͤck von Mailand 
erhielt, welche Gebiete uͤberdies noch theild an Hfterreich, theils 
an Sardinien zurücfallen follten, twenn des Infanten Mannsftamm 
auöfterbe, oder ihm und feinen Nachkommen die neapolitanifche 
oder fpanifche Nachfolge ficb eröffne, 

Im 22. Artifel des Achener Friedens wurden auch Schlefien 
und die Sraffchaft Glatz von allen Mächten, die an dem Frieden - 
Theil genommen, dem Könige von Preußen verbürgt. Sein Ge- 
fandter im Haag, von Ammon, mar der Bevollmächtigte bei dies _ 
fen Verhandlungen, welche dem dÖfterreichifchen Erbfolgefriege ein 
Ziel feßten. 

Wir dürfen von diefen Rriegeshändeln micht Abfchied nehmen, 
ohne erwähnt zu haben, daß der König diefelben, gleich Xenophon 
und Caesar, mit dem Geifte befchrieben, der gefchichtliche Kunft- 
werfe anhauchen muff, menn ſie der Unfterblichkeit angehören ſol⸗ 
In. Die „Sefhichte meiner Zeit” .ift das fchönfte Denk 
mal, welche? je Waffengenoffen von ihrem Führer ift gefeßt wors 
den. Das herrliche Wort „Die Welt ruhe nicht ficherer auf den 
Schultern des Atlas, als Preußen auf einer folhen Armee, ift 
ſchon angeführt. Weiter heißt ed „Die Preußen fämpfen nur für 
die Ehre; fie find tapfer, ohne graufam zu fein; man fah fie oft 
eine Größe der Seele beweifen, die man von Menfchen niederen 


Berliner Zeitung vom 25, Oft. 1746 gab folgenden Auszug des uͤber 
ihn gefällten Urtheils: „Er bat nicht allein geftanden, fondern tft auch 
durch feine eigene Hand überführt worden, daß er allerhand gefähr- 
liche und unverantwortliche Sachen und Nachrichten erdichtet, folche 
aus höchfiftrafbaren und malicieusen Xbfichten, um allerhand Miff- 
trauen und Feindfchaft zu erregen, in der Welt ohne Scheu debitiret 
und wider Sr. K.M. und Dero Stat felbfi zu conspiriren gefucht 
habe,” — Auf einen Brief, den Ferber's Bater darauf an den König 
ſchrieb, antwortete Friedrich den 12. Nov. unter Andern: „Vous ne 
sauriez croire combien il s’est rendu criminel envers moi, par des 
‚attentats horribles et inouis.“ Wartenslebenfche Kabinetsordveg, 


N Acta pacis Aquisgranensis bei Wenck, T.2. p. 310— 431. 


— 
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Standes nicht erwarten ſollte.“ — Inder neueren Vorrede zur 
Gefhichte meiner Zeit fagt der Verfaſſer gradezu, er wolle für 
feine Nachfolger -befchreiben „die ſchoͤnen Thaten feiner Offiziere, 
durch welche fie fich mit Necht die Unfterblichkeit errungen; und 
in der älteren, vom Minifter von Hergberg aufbewahrten Vorrede 
vom Jahre 1746 heißt es „er werde nicht verfchiweigen den uns 
fterblichen Ruhm, welchen fo viele Offiziere in den beiden fchlefi- 
ſchen Feldzügen fi erworben; er meihe ihnen diefen ſchwachen 


Verſuch als ein Denkmal feiner Erkenntlichkeit.“ Auch in der 


poetifchen Epiftel an Stille „Über die Anwendung des Muthes und 
über dad wahre Ehrgefühl” Y fegt Friedrich feinen Helden, den 
Preußen überhaupt und den beiden bei Molwig und vor Prag ges 
fallenen Markgrafen, ſowie Finf, Schulenburg, Fißgerald, Rothen⸗ 
burg, Werde, Buddenbrod das rühmendfte Andenken; des bei 
Sorr gefallenen Oberſtlieutenants von. Wedell wird ald eines 
Achilles gedacht, neben dem Generalmajor von der Golz, — 
Ulyſſes. 
Dem Sieger von Keſſelsdorf, welcher im Frůhjahr 1695 feine 
Kriegeslaufbahn unter den, brandenburgifchen Waffen in den Ries 
derlanden angetreten und nun ein fo wuͤrdiges Heldenjubileum feis 
erte, fchenkte Friedrich einen Plan feiner Schlacht”); aber, ats 
Schildhalter des Titeld erfchien ein alter Kater mit einem unge: 
heuten Barte, der die Paufe fchlägt. Leopold, gewöhnlich der alte 
Deffauer genannt, hieß unter dem Kriegsvolke auch der alte Fuhr— 
mann (le vieux routier), der alte Schwerendther (nach feinem 
beliebten Fluchworte) und der alte Schnurrbart, nach diefer 
feiner mächtigen Soldatenzierde. Er war in 22 Schlachten und 
27 Belagerungen nur Einmal, durch einen Streiffchuff, verwundet 
worden; darum glaubten die Soldaten, er fei Fugelfeft und ftehe 
im Bunde mit Zaubermäcdhten: fie folgten ihm gern in Sieg und 
Tod, Wie Friedrich vor dem zweiten MOIN Kriege feine Reis 


1) Daß diefe Epiftel dem Jahre 1750 angehoͤrt, erſi icht man aus Friedrichs 
Brief an Voltaire vom Januar 1750. 

4) Plan de la Bataille de Kesselsdorf gagnee le 15, Dec. 1745 par les 
Trouppes Prussiennes sous les ordres du Prince d’Anhalt sur les 
Saxons combines avec le Corps du — de Grüne (muſſ Grunne 


beißen). : 
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terei zu bilden begann und dann unter Zieten und Seidlitz ſie voll⸗ 
endet ſahe; ſo hatte Leopold von Deſſau, ein wuͤrdiger Juͤnger 
aus Eugen's glaͤnzendſter Siegesſchule, das preußiſche Fußvolk ge⸗ 
ſchaffen. Dieſer Waffe hatte er, qus guten Gründen, feine aus⸗ 

ſchließliche Neigung zugewendet. | 


Setzte Leopold im Felde für den brandenburgifch - preußifchen 
Namen Blut und Leben ein; fo übte er fein Regiment im Frieden 
mit unermuͤdlichem Feuereifer zum, Dufter des übrigen Heeres, 
führte den Gleichfchritt ein, der, als etwas Unerhörtes, fonft nur 
felten und im Einzelnen vorfam; feine Erfindung der eifernen Lades 
ftöcde machte ein weit fchnellered Feuern möglich; auch die große 
Drdnung und Pünktlichkeit, welche den preußifchen Soldaten vor 
alfen übrigen Truppen auszeichneten, ſammt vielen Verbefferungen 
im Waffendienfte, machten, daß Friedrich I. und Friedrich Wil 
helm I. ihm eine wahre Verehrung fchenkten. Aber, diefer audges 
zeichnete Kriegesheld hatte auch viele abſchreckende Seiten; die zars 
teren Regungen ded Herzens waren fo wenig in ihm zu Tage ge 
kommen, daß feine Handlungen oft dad Gepräge der härteften 
Graufamfeit tragen. Das Generaldireftorium in Berlin hatte ihm 
1745 den Dichter Gleim zum Staböfekretär gegeben, der ihn aber 
bald wieder verließ, als er fahe, wie der Fuͤrſt im Lager bei Dies- 
au, den 6. Sept. 1745, einen ganz unfchuldigen, mit guten Päfs 
fen reifenden Juden hängen ließ, bloß weil er ihn, ohne allen zus 
reichenden Grund, für einen Kundfchafter hielt‘). Auch der Sol— 
dat hatte von feiner Gefühllofigkeit fchtwer zu leiden, "Ein folcher 
Mann muffte dem jüngeren Gefchlechte anders erfcheinen, als die 
früheren Zeitgenoffen ihn angefehen hatten. Prinz Auguft Wilhelm 
ſchreibt in einem Briefe an Fouque, den 12. April 1747, bei Ger 
legenheit feines Todes ſehr wahr: „Wenn Menfchlichkeit feine 
Tapferkeit und feinen Geift begleitet hätte, fo wäre er vollfommen 
geivefen.” — Die Markgräfinn von Baireuth, welche ihn, als 
einen Eaiferlich Gefinnten, nicht wohl ſchonen Eonnte, fagt doch von 
ihm: „fein Geift ift gebildet und fehr angenehm in der Unterhals 
fung, wenn er ed will.” Bon diefen beiden Seiten fchildern ihn 


1) ©. Gleim's Leben von Koͤrte. Halberfiadt 1811: ©. 31. 
Sriedr. d. Sr. J. 15 
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auch der Baron von Poͤllnitz') in den Denkwuͤrdigkeiten, und fein 
eigener natürlicher Sohn, von Berenhorft in den „, Betrachtungg. 
über die Kriegeskunſt“). Derfelbe hat auch im vierten Bande 
der Annalen des Krieges’) ein treued Gemälde von feinem Vater 
entworfen. Eben fo trefflich: würdigt Friedrich IL in den Denk 
würdigfeiten zur brandenburgifchen Gefchichte den großen Feldherrn, 
der ded allgemeinen Vertrauens der Soldaten genoff. Aber der 
König Eannte ihn aus feiner Jugend her noch näher und, indem er 
der vielfachen Kabalen am Hofe Friedrich Wilhelms I. fich erinnerte, 
an denen Leopold nicht ganz unfchuldig war, die vielleicht aber 
doch, von Munde zu Munde gehend, auch durch die Feder abge- 
neigter Widerfacher, gefährlicher dargeftellt wurden, als fie fein - 
mochten, fpricht er das harte Wort. auß: „Der Kürft wäre ein, 
fhlechter Bürger und fähig aller Unternehmungen der Marius und 
Sulla gewefen, wenn dad Glück feinen Ehrgeiz, ſowie den diefer _ 
Roͤmer begünftigt hätte.” Des alten Deffauerd Kriegesruhm fin: 
det Üübrigend auch an dem großen Könige den verdienten Lobredner, 
welchem es jedoch Feinedweges enfging, tie ungern Leopold; der 
dem Kaiferhaufe foviel verdanfte, die beiden erften fchlefiichen Kriege 
fah *). Bon Leopolds feltfamer Frömmigfeit zeugt fein Gebet vor 
der Schlacht von Keffelödorf: „Lieber Gott, ſtehe mir heute gnä- 





4) pollnitz bat auc Memoiren zur Lebensgefchichte Friedrichs II., vom 
Antritte feiner Regirung an bis furg vor dem Tode des Verf., 1775, 
binterlaffen, welche im Archive bewahrt werden. Darin heißt es: 
„Nach dem Tode Fr. W.I. ſei Friedrich d. Gr. in heftigem Schmerze ° 
geweſen, als der alte Deffauer fich zur Kondolenz habe anmelden laf« 

“fen. Sogleich habe der König fih zufammengenommen und feinen. 
Schmerz mehr blicken laſſen. Heulend wie ein Kind fei der Fürft 
eingetreten, babe cine Rede gehalten und gebeten, ibm und feinen 
Schönen ihre Stellen in der Armee und ihm feinen bisherigen Einfluff 
und Anſehen zu laffen. Hierauf habe Friedrich geantwortet: feine bis— 
‚berigen Stellen werde er ihm gern belaffen, da er erwarte, daß der 
Fürft ihm fo treu dienen werde als feinem Vater. Was aber das An⸗ 
fehen und den Einfluff betreffe; fo werde in feiner Regirung niemand 
Anfeben haben, als er felbft, und niemand Einfluſſ.“ 

2) 1. Abtheilung. 1797. S. 104. 

3) Berlin, 1806, ©, 246—275. 


4) Histoire de m. t. T. 2. p. 275, 279.299 ff. 308 f. 312. 


-Der zweite fchlefifche Krieg. 227 


Big bei, oder willſt Du nicht, fo Hilf wenigſtens die Schurken, die 
Feinde nicht, fondern fieh zu, wie ed kommt.“ Wie fehr er indeff 
„fein ganzes Leben die Reiterei verachtet hatte; fo geftand er doch 
‚auftichtig, daß an feinem legten, ruhmvollen Siege Graf Geßler 
durch feine Meiterangriffe den größten Theil habe. 
Fuͤrſt Leopold von Deffau war den 3. Yul 1676 geboren 
‚und fiarb den 9. April 1747. ein Bater war Johann Georg 
"von Anhalt» Deffau, feine Mutter Henriette Katharine von Dras 
nien, eine Schweſter der Gemalinn des großen Kurfüriten. Seine 
eigene Gemalinn, Anne Luife Föfin, eines deffauifchen Apothefers 
Tochter, wurde vom Kaifer zur Reichsfuͤrſtinn von Anhalt erhos 
:ben, der auch die Söhne für ebenbärtig und für erbfolgefähig 
‚ erklärte, 
Im Preußiſchen erlangte Leopold von Deffau 4712 den 
2. Dezember die Generalfeldmarfhalldwärde und 1713 den 20, 
Januar wurde er in dad Geheimerathökollegium eingeführt. Daß 
ee 1728 zweiter, und 1745 erfter Neichögeneralfeldmarfchall 
wurde, 309 ihn immer wieder zu dem Wiener Hofe hinüber, 
König Friedrich Wilhelm III. hat diefem denkwuͤrdigen preus 
ßiſchen Feldmarfchalle den 19. Nov. 1800 ein Standbild aus fas 
rarifhem Marmor im Luftgarten zu Berlin errichtet, welches im . 
Sept. 1828 auf dem Wilhelmsplatze ift aufgeftellt worden, ein 
Merk von dem Hofbildhauer Schadom, a9 einem Gemälde von 
Pesne ’). | 
Wir haben oben bei des Generals von Einfiedel unglüdlis 
chem Ruͤckzuge aus Prag erwähnt, wie Leopold von Deffau und 
Schwerin verfchieden Über ihn urtheilten. Es ift der Mühe 


4) (Ranft) Des Weltberühmten Fuͤrſtens Leopoldi v. A.D. Leben und 
Thaten. Leipz. bei Heinfius 1742. 208 ©. 8. 3, Aufl. Frft. 1750. — 
Arenkow Gefch. u. Thaten Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. Leopoldi, Fürften 
von A.-D. Deffau 1742. 184 ©. 55 2. Aufl. Frft. u. Lpz. 1747. 8 — 
Barnbagen von Enfe Biographifche Denkmale. 2. Theil. Berlin 
1825, enthält von S. 121 — 432 das Leben des „Fuͤrſten Leopold von 
Anhalt⸗Deſſau“. — Annalen des Krieges. Berlin bei Himburg, 
1. Bd. 1806. ©. 84. — Eigenhändige Memoiren des Fürfien Leopold 
von Anhalt Deffau findet man in v. Baczko's Annalen des Königreichs 
Preußen, Königsb. 1793, 1. u, 2, Quartal, 

15* 
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werth, hier noch ein Wort uͤber dieſe beiden, um den preußiſchen 
Stat hochverdiente Männer, beizubringen. Jener hatte ſich ſchon 
Verdienſte um den berliner Hof errungen, als dieſer 1720 aus 
mecklenburgiſchem Dienſte in den preußiſchen trat, mit den treff— 
lichſten Faͤhigkeiten, mit den edelſten Beſtrebungen; Fuͤrſt Leopold, 
den wir ſchon oben im Kampfe mit einer mächtigen Hofpartei ges 
funden haben, fahe in ihm einen Nebenbuhler feines Nuhmes. Go 
erfcheinen bald auch zwei Parteien in den preußifchen Waffen '): 
die anhaltinifche und die-fchmwerinifche, unter Friedrich Wilhelm, wie . 
unter deffen großem Nachfolger auf einander geſpannt. Beide Hel- 
den, in ihrem innerften Wefen, - der eine durch rauhe Härte, der 
andere durch freundliche Milde, verfchieden, waren große Säulen 
unfrer Kriegesehre, und Friedrich, welcher Beiden mit gerechis, 
Wage in feinen Werken gelohnt hat, nußte oft ihren Rath — aber — 
neben einander konnte er fie nicht ftellen, mie die übrigen Feld» 
marfchälle neben einander fiegen halfen. Run war der Eine in 
großem Ruhme zu feinen Vätern verfammeltz aber — fein Anhang 
blieb: obenan die Prinzen Marimilian, Dieterih, Morig von Ans 
halt» Deffau, die Grafen Friedrich und Wilhelm von Anhalt, Prinz 
Adolph von AnhaltsBernburg, fammt den Generalen Fouqug, 
MWinserfeldt und Golz. Schwerin’s Leben erfcheint noch eine lange 
Reihe von Jahren, im Frieden wie im, Felde, ausgezeichnet; . und 
hochbetagt fehen wir den edlen Greis, von der Fahne feines Kös 
nigs befchattet, den neidensmwertheften Tod erringen. Allgemein ger 
liebt, fteht er da, ausgezeichnet durch die befondere Theilnahme des 
Prinzen von Preußen, der Prinzen Heinrich und Ferdinand, . des 
Herzogs Ferdinand von Braunfhmweig, der Prinzen von Bevern, 
ded Prinzen Eugen von Württemberg, der Generale von Retzow, 
von Forcade und Anderer, welche, wie es fcheint, auch nach feinem 
Tode, tbenigftend durch eine gemiffe Apnlichkeit der Gefi innung zus 
fammenhielten. Denn foviel auch, und endlich mit fiegreichem 
Erfolge, ale Kabalen unter Friedrichs Augen vertilgt wurden, die 
gegenfeitige Unguuſt fehen wir oft noch, felbft im fiebenjährigen 
Kriege durchblicken. Darum eben haben mir diefe Auseinanders 


4} Bebensgefchichte des Grafen Schmettau. ©. 291; Barnbagen von Enfe 
a. a. O. ©. 351; Hist. de m. t. T.2. Be 
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feßung nöthig gefunden, und, was in der Kolge von Winterfeldt 
und feinen Gegnern, vom Prinzen von Preußen ') und feinem Un 
glüde, von des Prinzen Heinrich’8 Denfmale in Rheinsberg mit 
feinen aufgenommenen, mit feinen vergeffenen Namen wird ges 
fagt werden, findet, neben manchem Andern vielleicht in diefen Zeis 
len das — Verſtaͤndniſſ. 


1) Der Prinz von Preußen, Auguſt Wilhelm, fand früh, d.h. vor 1750, 
an Friedrichs Karakter und Unternehmungen Hgerniff und fprach fich 
darüber felbft zu dem franzdfifchen Gefandten aus; f. Memoires de 
Valori. T.1. p. 266; auch feine fpätere Abneigung bezeuget Valori 
T.2. p.205 durch die eigenen Briefe des, Prinzen und p. 97. 156. 205 


4,7 ber die Rüflungen im 3.1756. 
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Koͤnig Friedrich 
als Landesvater und als Menſch. 


Vom 


Dresdener Frieden bis zum ſiebenjaͤhrigen Kriege. 


„Le Roi qui voyoit la traquillitb de ses &tats assurde, 
commenca deslors ve£ritablement & regner, «dest & 
dire, a faire le bonheur de ses peuples.“ 

Sriedrich in dem Leben feines Waters, 


* 


1 


— 
"un 
\ 
[4 
' 
4 
» 
D 
‘ fi i 
* 
* 
ww 
i N 


J 


Digitized by Google 
— 





Friedrich ald Landesvater und als Menfeh. | 


Farich iſt in das männliche Alter getreten; er hat. ſich Erfah⸗ 
rungen aller Art, er hat ſich auch Kriegesruhm geſammelt. Nun 
iſt Gelegenheit, daß er ſich als Menſchen, als Landesvater, als 
Statenbildner zeige, gemaͤß ſeiner erſten Ankuͤndigung irn Leben 
und in der Schrift. Auch die pruͤfende Hand des ernſten Schick— 
fald bat fein weiches Herz berührt. Bier theure Freunde hat der 
Tod raſch auf einander ihm geraubt: Suhm, Jordan, Key ferlingk, 
Duhan; Männer, denen er einen großen Theil der Blüte jugend⸗ 
licher Freuden. verdanfte, „Mein theurer. Algarotti, ſchreibt ‚der 
König am 16; Nov. 1740 in Rheinsberg, ich bin für traurige, Bes 
gebenheiten geboren. Eben erfahre ich den Tod von Suhm, mei: 
nem .innigen Freunde, der mich eben fo aufrichtig liebte, wie ih 
ihn. liebte, und der. mir bis an fein Ende das Vertrauen bewiefen 
hat, das er zu meiner Freundfchaft und zu meiner Zärtlichkeit hatte, 
von denen er überzeugt war. Ich möchte lieber Millionen verlo- 
ren: haben, Man findet fchwer ‚Leute wieder, welche ſoviel Geift 
‚mit. foviel Aufrichtigkeit und Gefühl vereinigen. Mein Herz wird 
trauern, tiefer, ald man für die meiften Verwandten trauerf. 
Sein Andenken wird fo lange währen, ald ein Tropfen Blutes in 
meinen Adern rinnt und feine Familie wird die meinige fein '). 
Leben Sie wohl; ich kann von nichtd Anderm fprechen. Das 
Herz blutet mir und dee Schmerz ift zu lebhaft, ald daß ich an 
etwas Anderes, ald an diefe Wunde denken koͤnnte.“ — Als Yors 
dan und Kenferlingk ihm geftorben waren, da Elagte: er dem treuen 
‚Duban feinen. Sram aus dem Feldlager, den 24. Sept. 1745: 
„Das mar meine, Familie, und ich glaube num verwitwet, ver- 


4) Corresp. familiere. T. 2. p. 482. - 
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waiſet und in einer Herzendtrauer zu fein, welche ıfinfterer und ern, 
ftee ift, als die ſchwarzen Kleider. , Erhalten Sie mir Ihre Ges 
fundheit, und bedenken Sie, daß Sie mir beinahe allein noch von 
meinen alten Freunden übrig find.” Eben fo kummervoll ſchuͤttet 
er fein Herz der Frau von Camas aus, Feldlager Smonig den 
30. Auguſt 1745: „Das legte Mal, als ich Ihnen fehrieb, war 
meine Seele recht ruhig, und ich fahe das Ungluͤck nicht voraus, 
das mich niederbeugen follte. Ich habe in weniger als: drei Mos 
naten meine beiden treueften Freunde verloren, mit denen ich ims 
mer gelebt Habe und deren angenehmer Umgang: und tugendhaftes 
Leben, sie die wahre Freundſchaft, welche ich ‚für. fie.hegte, mir 
oft den Kummer haben befiegen und Krankheiten ertragen helfen. 
Sie koͤnnen fih wohl denken, wie ſchwer es für ein Herz, fo ge 
fuͤhlvoll ald das .meinige ‚gefchaffen, ift, den kiefen Schmerz zu ers 
ftifen, ‚den diefer Verluſt mir erregt. ch werde mich, bei meiner 
Ruͤckkehr nach Berlin, faft einfam in dem eigenen DBaterlande fins 
den und gleichfam vereinzelt unter meinen Penaten. ch fpreche 
zu einer Frau, welche Beweiſe von Feftigkeit gegeben hat, indeni 
ſie auch faſt auf Einmal foviele Perſonen verloren hat, die the 
theuer waren; aber, Madame, ich geftehe Ihnen, daß ich Ihren 
Muth bewundere, ohne ihn nachahmen zu können.“ — Und, wie 
herrlich ift.. der Brief vom 10. Sept. 1745 an eben dieſe alte 
Freundinn, in welchem er ihr feines Keyſerlingk's Tochter auf die 
Seele legt: „Sie mwiffen, daß ich. einen Freund verloren habe, 
den ich, wie mich felbft liebte und. deffen Andenken ich noch vers 
ehre. Ich bitte Sie, bei der Achtung, die ich für Sie habe, in 
Gemeinſchaft mit Knobelsdorf, der armen Adelaide ald Bormund 
zu dienen, und ſowohl für ihre Gefundheit und zarted Alter Sorge 
zu tragen, ald auch, wenn ed Zeit fein wird, für die Erziehung, 
‚Sie kennen die Großmutter und wiffen, daß fie nicht fähig ift, ein 
Mädchen zu erziehen, Da. ich von Herzen mwünfche, daß dieſe ih—⸗ 
res Vaters wuͤrdig werde; fo bitte ich Sie, bei der Freundſchaft, 
die Sie mie immer bewieſen haben, diefen Nachlaſſ meines theus 
‚ren Kepferlingk unter ihren Schuß zu nehmen und das Mädchen 
jet und in einem reiferen Alter auch mit Ihrem Rathe und mit 
Ihrer Sorge zu unterftüßen. 

Dis fo zärtlicher Treue, die auch aus des Königs Gedichten, 


\ 
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z. B. aus dem ſchoͤnen Gedichte auf Eäfarion’s Tod athmet, hing 
die gemuͤthvolle Seele an den Herzen, die duch Mitgenuff in 
Freude. und im Kummer ihr werth waren. Eine foldhe Seele 
wird das ganze folgende Leben nicht allein ſtehen wollen. Der. 
Weiſe ehrt von der Ruheftätte geliebter Todten in’s ige Das 
fein zuruͤck. 

In Potsdam fchafft die Kunft einen neuen Mufenfig, ein 
Sorgenfret in dem Sinne, in welchem der Kronprinz zu Rheins⸗ 
berg „der Ruhe’ gepflegt. Von hieraus will der König wir⸗ 
fen, und zu den Herrfcherforgen hier wieder Erholung und frohen 
Muth fchöpfen. Dazu verfammelt er fi) einen Kreis von aller- 
lei Geiftern: den feltenen G. M. Freiheren von der Golz, „einer 
von denjenigen gefchickten Köpfen, tie Friedrich in der Lobfchrift 
auf ihn fagt, deren drei oder vier- auf Einmal zureichend find, eine 
ganze Regirung berühmt zu machen;“ — den liebensmwürdigen 
G. M. Grafen v. Rothenburg, welcher, in Schlefier geboren, uns 
ter. den fpanifchen Fahnen als franzöfifcher Offizier, 1732, in 
Afrika gegen die Mauren gefochten; — den ſchwediſchen Gefands 
ten Grafen von Rudenschöld '), der von 1739 bis 1748 in Bers 
Iin lebte und hier vorzugsmweife „le Ministre favori“ hieß; — 
den ehemaligen franzdfifchen Feldarzt de la Metrie, der in feinem 
Baterlande ald Keber verfolgt, hier feines aufgemweckten Geiftes und 
feines edlen Herzens wegen, auch als Iuftiger Tifchgenoffe geachtet 
wurde. Dazu fam des Königs Privatfefretar Darget; und Alga- 
rotti, welcher bei der Huldigung in Preußen zum Gtafen erhöben 
wurde, ganz und auf immer aber leider nicht gewonnen werden 
konnte. Aus der guten Alten Zeit twaren Chazot und Knobelsdorf 
liebe. Gefährten; auch Baron Poͤllnitz erfcheint, als eine Art Iuftis 
gen Rathes, welchem Geld zu leihen durch Öffentlichen Ausruf bei 
Trommelſchlag verboten war. — Maupertuis, von Voltaire 
empfohlen ”), galt dem Könige für überaus gelehrt und wurde deds 
Halb zum Präfidenten der Akademie auserfehen. — d’Argens, als 
Berfaffer der „Juͤdiſchen Briefe” namhaft, war in Gefellfchaft 


1) ©. Leben in Hiftor. Bortefeuille. Mai 1785. S. 5643 wo man das 


innige Berhältniff des Königs zu ihm ſehr angenehm gefchildert findet. 
2) Sriedrich‘ an Voltaire den 6. -—. 1738. 
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der verwitweten Herzoginn von Württemberg: Marie Augufte im 
Dezember 1741 nach Berlin gefommen. Da trug der König, aus 
dem Feldquartier Selowitz, den 47. Maͤrz 1742, feinem Hephäs 
ftion auf, ihm zu fehreiben „wer Marquis: d’Argens, fei, .ob er 
den unruhigen, flatterhaften Geift feiner Nazion habe,. ob er. die 
Kunft zu gefallen verftehe, Furz, ob Jordan ihm Beifall gebe?’ — 
So twurde Friedrich mit einem Manne bekannt, der: ihm bis and 
Grab, ein volles Menfchenalter, in Freuden und im. Miffgefchicke, 
wahrhaft Buſenfreund geweſen iſt. Merkwuͤrdig, was Jordan dem 
Könige während der beiden erften fchlefifchen Kriege war, eben das 
war d’Argens ihm im fiebenjährigen: auch in. fein freued Herz er⸗ 
goff der erhabene. Freund ohne Rückhalt Luft und Jammer; daher _ 
fein Briefmwechfel mit Beiden für diefe Zeiten eben fo jehr wichtig 
zur innern  Gefchichte des: Königs if. —: 1747 gewann Friedrich 
die beiden ehrenmwerthen Briten, ‚deren Älterer unter dem Mas 
‚men Lord Marishal bekannt genug iſt und deſſen jüngerer Bruder 
als. Feldmarfchall bei Hochkirch den Heldentod gefallen, beide: fehr 
liebe Gefellfehafter. Der ältere Bruder. verließ - 1746 Ruſſland, 
wo er ſich, trotz feiner Bitten, im Ruͤckſicht auf England, nicht 
Sänger aufhalten durfte; der General aber, von der ruſſiſchen Res 
girung durch: Kabalen beleidigt, erlangte. erjk nach vielen Kraͤnkun⸗ 
gen 1747 den Abfchied, fchrieb in: Kopenhagen an Friedrich, fand 
fhon in Hamburg eine huldvolle Antwort und. wurde, zwei Tage 
nach feiner Ankunft in: Berlin, den 48. Sepsember,. vom Könige 
zum Feldmarſchall ernannt, dann im Okiober 1749 zum Gouver⸗ 
noͤr von Berlin und zum Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Dies 
ſer nun ſchrieb, Potsdam, den 28. Oktober 1747 an ſeinen Bru⸗ 
der, George Graf Marishal von Schottland Lord Keith und Al- 
iree:. „Ich habe jegt die Ehre und, was noch mehr ift, das 
Vergnügen, bei den Könige in Potsdam zu fein, wohin er mich, 
zwei. Tage nachdem ich zum Keldmarfchall ernannt worden war, 
berief... Ich genieße bier die Auszeichnung, faft täglich mit ihm 
zu Mittag und zu Abend zu ſpeiſen. Er hat mehr Geift, ald ich 
Geſchick, Dir denfelben zu fehildern, fpricht gediegen und kenntniſſ— 
voll über alle Arten von Dingen, und ich. müffte. mich febr irren, 
wenn er nicht mit. der Erfahrung. von vier Kampagnen der, befte 
Dffizier feiner Armee if. Er hat mehrere Perſonen um fi), ‚die 
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er faft..mit der Kamiliarität eined Freundes behandelt, jedoch Eeis 
‚nen Favoriten; es iſt ihm inzwiſchen eine fehr natürliche Höflich- 
‚feit gegen Jedermann, der fich ihm nähert, eigen.“ Darauf folgte 
:2ord Marishal feinem Bruder nah"). — Auch der Frau müffen 
‚wir noch eigens: gedenken, welche, wie ſehr wenige ihres Geſchlech⸗ 
tes, fih immer ganz befonderer Theilname und Huld des Königs 
erfreut hat! der Witwe des 1741 verftorbenen Oberften von Ca— 
mas, ‚einer, Tochter des G. L. von Brand. Sophie Karoline von 
Camas war eine Frau von großem Geifte und von edlem Herzen, 
22 Jahre älter als Friedrich, der fie im Jul 1742, am die Stelle 
der verwitweten, Minifterinn von Katſch, zur DOberhofmeifterinn 
feiner Gemalinn ernannte, fie in den Grafenftand erhob *), mit ihr. 
Briefe mwechfelte und ihre häufig freundfchaftliche Gefchenfe machte. 
Wie innig und traulich der König an fie gefchrieben, haben wie 
fehon gefeben und mir werden noch Bemweife davon beibringen. Es 
fcheint beinahe, als habe Friedrich durch fie feine Gemalinn mit: 
telbar, befonderd von den wichtigeren Vorfällen feines Lebend uns 
terrichten wollen, . 

Der franzöfifche Mathematiker und Philoſoph d’Alembert, 
nächft Voltaire der berühmtefte Gelehrte in Europa, auch Ton: 
kuͤnſtler, ließ fich auf feine Weife bleibend gewinnen. Er befuchte 
deu König im Sommer 1763 auf drei bis vier Monate’), nachs 
dem er ihn zuerft im Jun 1755 einige Tage in Wefel gefprochen, 
Friedrich bot ihm 6000 Thaler Fahrgeld, und, nach Maupertuis’ 
Tode, 1759, die Praͤſi dentenſtelle der Akademie; ‚aber d'Alembert 
lehnte Alles ab*), auch, 1762, den fchmeichelhaften. Antrag der 
Kaiferinn Katharine, die Erziehung ihres Sohnes, des Thronerben 


«4) Lord Dover. Vol. 1. 
2) Den 11. Auguft 174235 f. (Konig’s) Hiftor, Schilderung. ©. 18. 

3) Schr rühmlich für den gefrönten Weifen foricht fich der danfbare Phi« 
loſoph in den Briefen an Voltaire vom 7, Auguft und vom 8. Dftober 
1763, zufrieden mit feiner Reife, aus; f. Leuvres completes de Vol- 
taire. Edit.de Basle 1792. T.97. p. 265.269. Der König fchenfte 
d’Alembert fein Bildniff. — d’Alembert war ein uncheliches Kind des 
Artilerickonmillärs Destouches und der Frau von Tencin; von dieſen 
ausgefegt und von einer armen Blaferfrau erzogen. 


4) ©. Darget an Friedrich. „Paris den 18. Sept. 1752, 


— 


ö————— — —— —— ——— — 
zu uͤbernehmen. Die Annehmlichkeiten von Paris, die enge Bi 
bindung: von Freundfchaft mit der geiftreichen Julie de l’Espinassı 


- die an ihm einen ewig Getreuen hatte, während fie felbft glühen 


und hoffnungslos erft den ſpaniſchen Marquis von Mora, dan 
den befannten Oberſten Guibert liebte; — auch ein Fränkliche 
Körper hielt den Philofophen in der Heimath bei fehr befchränfte 
Lage feft, melde Friedrich feit 1754 durch 1200 Livres jährlid 
erleichterte '). Aber, war feinem gebrechlichen Körper der vater 


laͤndiſche Himmel zuträglicher, zog das Gemürh füge Gemohnhei 


an; fo fehnte der Geift fich mehr nach der freifinnigen Luft in de 
Mähe von Sans - Souci. Der König und d’Alembert waren ein 
ander ſehr werth und darum lebte ein beſtaͤndiger Gedankentauſch 
zwiſchen beiden Maͤnnern, den man nicht ohne ſegensreichen Nutzen 
genießen kann. Wie begeiſtert d'Alembert von Friedrich geweſen, 
erhellet aus Dem, was Sturz, welcher 1768 in dem Gefolge des 
Koͤnigs von Daͤnemark in Paris war, von ihm erzaͤlt: „Wenn 
er von feinem Aufenthalte in Sans-Souci redet, fagt er, fo glänzt 
fein Auge und fein Ausdruck erwaͤrmt ſich. Man kennt, behaup 
tet er, dieſen König allein durch feine Thaten, die Geſchichte wird 
fie nicht verſchweigen; aber, was er für die Wenigen ift, die mit 
ihm leben, verkuͤndigt fie nicht: wie er dann durch ‚treffenden Wik 


entzuͤckt, durch reine Vernunft unterrichtet, allen Sram und all 
. Wonne der Freundfchaft theilt, zärtlich liebt und wieder geliebt 


wird. So ein König ſteht für die Menſchen und für Menfchen 


herrfcher, wie die Megel des Polykletes, für ale Künftler da“ ) 
Eben fo’ huldige Friedrich dem Sreunde: „Schlachten, fchreibt er 
ihm 1780, haben viele Menfchen gewonnen, viele haben Provinzen 
erobert; aber wenige haben ein fo volfommenes Werk, mie die 


Vorrede zur Enzyklopädie gefchrieben. “ 


Die meifte Aufmerkfamfeit hat unter Friedrichs Freunden 


Voltaire erregt. Aus Anhänglichkeit an die Marquife du Chale- 
let hatte er fich nicht entſchließen koͤnnen, nach Rheinsberg zu 





1) Vergl. vier Briefe von Lord Marishal an den König, Paris im März, 
April, Fun 1754 gefchrieben; Friedrich I. H. W. A. d. Gr. uͤberſ. Neu 
verb. u. verm. Aufl, Berlin 1789, 1. Bd. XXXVl. 


2) Schriften von Sturz. Leipz. 1786, 1. Sammlung. ©. 222, | 
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ie BRommen. Aber, ſchon im Oktober 1740 erſchien er, nachdem der 
inassKönig ihn nochmals durch eine poetifche Epiftel. eingeladen; nur 
‚lihalauf einige Tage — und mit dem geheimen Auftrage, den König 
danmuszuforfchen, ob er fein Heer für oder gegen Marie Therefie 
ıfihebrauchen wolle. Voltaire war nicht fein genug, feine Abſicht zu 
aͤnhnverbergen: darum machte er‘ feinem höhen Verehrer nicht die Freude, 
itriötwelche er fonft gemacht haben würde, - Daraus erklärt fich die 
vote Stelle eined Briefed von Friedrich an Jordan, Ruppin den 28, 
hnha Mod. 1740: „Dein Geizhald — Voltaire — foll die Hefen ſei— 
mdener unerfättlihen Habgier trinken und noch 1300 Thaler befom- 
co men; Von den fechd Tagen, die er ſich gezeigt hat, koſtet mich 
auſt jeder 550 Thaler. Das nenne ich einen Luftigmacher (Fou) theuer 
tue bezahlen; wohl niemald hat der Hofnarr bei irgend einem großen 
sim Herrn eine ſolche Bezahlung gehabt.” — Über feinen zweiten Be: 
‚di ſuch, im September und Oktober 1743 fagt Voltaire in feinen: Pri- 
Bat vatleben felbft: „er habe zur Abficht gehabt, mit dem Könige geheim 
lin eine Diverſion zum Beten Frankreichs zu unterhandeln;“ Friedrich 
up aber fpricht in der „Geſchichte meiner Zeit“ ') daruͤber fo: „Waͤh⸗ 
sin vend diefer Zeit Fam Voltaire nach Berlin. Da er einige Gönner 
ni in Versailles hatte; fo hielt er dies für hinreichend, fi) das An— 
gi. ſehen eines Unterhändlers zu geben. Seine glänzende Einbildungss 
al. Eraft erhob ſich mit mächtigem Schwunge in das- große Gebiet der 
A Statökunft. Er hatte Fein Beglaubigungsfchreiben und feine ganze 
m Sefandtfchaft wurde eine Spielerei, ein bloßer Scherz.“ Wir 
„werden unten fehen, daß Voltaire auch während des fiebenjäjrigen 
x und mwährend des ruffifch»türfifchen Krieges, der die Theilung Pos 
lens herbeiführte und die Griechen mit Freiheisgedanken “erfüllte, 
ſich in den Welthändeln wichtig zu machen firebte, und, wie Frie- 
drich manches Wort in feinen Briefen fallen ließ, welches auf 
Mitteilung an Richelieu, Choiseul oder Katharine berechnet war. 
Es verdient hier im Allgemeinen bemerkt zu werden, daß Fries 
drich von Denen, die in feiner Mähe lebten, weſentlich Zweierlei 
voraußsfeßte: einmal, daß fie ſich um politifche und Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten durchaus nicht befümmerten; und dann, daß, fie 
mit ihm ald Menfchen zufrieden fein follten, ohne von dem Koͤ— 


1) T.2, p. 46. 
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nige weltliche Dinge zu begehren. Sa, es iſt dieſe Forderung an 
die naͤchſte Umgebung, welche feinem Vergnuͤgen oder feinem uns 
mittelbaren Dienfte getwidmet war, mas die entfchädigende Beloh— 
nurıg betrifft, vielleicht zu meit gegangen: Algarotti 5.8. hatte 
für feinen Befuch beim Könige: in Berlin und Schlefien gegen 
1700 Dufaten aus eigenen Mitteln verwandt '); und der Kams 
mermufitus Faſch bekam felbft für feine Dienftreife in das Wins 
terqueirtier nach Leipzig, 1761, Feine Entfhädigung ?). | 

| Alſo minderten zwei fehr empfindliche Schattenfeiten in Vol- 
taire's Karakter feine Gefelfchaft bei dem Könige, der früh auf 
den Menfchen in ihm verzichten lernen muffte, während er yon dem 
ſchoͤnen Geifte ewig entzüct blieb, Dan muff darüber feinen 
Brief an Algarotti vom 12. Sept. 1749 °) Iefen, in welchem er 
fagt: „Voltaire hat einen Gtreih begangen, welcher unwuͤrdig 
iſt. Er verdiente auf dem Parnaſſe gebrandmarkt zu werden; es 
iſt recht ſchade, daß eine ſo nichtswuͤrdige Seele mit einem ſo 
herrlüchen Genie verbunden iſt. Indeſſ werde ich mir nichts 
merken laffen; denn ich habe feiner zum Studium der franzöftfchen 
Sprache nöthig: man kann fhöne Sachen von einem Böferichte 
fernen, Ih will fein Sranzöfifch mwiffen‘); mas geht mich feine 





41) ©. Algarotti’s Brief an den König vom 24. Yuguft 1742. 

2) Faſch' Leben von Zelter, 

3) Damals verklagte V. fchon den M. d’Argens beim Könige. ©. Lettres in- 
edites p. 74. Merkwuͤrdig ift fein Brief (a. a. O. p. 45) an den König 
Paris, den 17. Maͤrz 1749: „S’il me reste un souffle de Vie, je 

‘ Yemployerai à venir Vous faire ma cour. Je veux voir encore une 
fois au moins ce grand homme. Je Vous ai aime trendrement, 
jai et& fache contre Vous, je Vous ai pardonne et actuellement je 
Vous aime à la folie. I[In’y a jamais eu de corps si faible que 
le mien, ni d’äme plus sensible. J’ose enfin Vous aimer autant 
que je Vous admire;“ — a. a. ©. p- 65 bittet V., Lüneville den 
34. Auguft 1749, den König um DBerdienflorden ‚und Kammerherrn⸗ 
fchlüffel, auch nachher noch wieder, und fpielt darauf an, daß Andere, 
die den König fpäter, als er, haben kennen Iernen, beide Auszeichnun« 
gen fchon genichen. Er befam fie erft den 12. Auguſt 1750; f. Oeu- 

vres completes de Voltaire. T. 83. p. 13. | | 

4) Wie Voltaire des Königs Gedichte regenfirt, zeigen die Lettres inedi- 
tes, wo V. p.41 über die Epitre à Darget v,%. 1749; p-47, den 19. 
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Moral an?” — Alfo hörten die Einladungen nicht auf 1), Aber, 


erft ald die Sreundinn den 10. September. 1749, 44 Jahre alt, | 


im Kindbette zu Luneville geftörben mar, ließen Voltaire’s übrige 
Bedenken leicht fich heben. Er hatte bisher, um fich zu entfchuldigen, 
.. bald den rauhen Himmel, bald die Reiſekoſten vorgefchügt; da uͤber⸗ 
fchickte Friedrich ihm Melonen aus Potsdam, fammt 2000 Thalern — 
und der große Geift erfreute am 10. Jul 1750 den entzlickten 
König in Sans - Soucı durch die Ankündigung feiner bleibenden 
Nähe, genoff die forgfamfte Aufmerkfamfeit, befam 20,000 Fran⸗ 
ken Penfion und für feine Nichte, Madame Denis, was diefe aber 
nicht annahm, wenn fie dem Oheim folge, die Zuficherung von 
4000 Ft. auf Lebenszeit’); er wohnte im Schloffe, hatte freie 
Tafel, Dienerfchaft, Equipage; dazu die Kammerherenwürde und 
den Verdienftorden. Das Alles behagte ihm ausnehmend. „Aſtolf, 
heißt eö in dem Privatleben’) von feinem Empfange in Pots- 


dam, wurde nicht fehöner in dem Palafte der Alcina empfangen +); 


April 4749 über die Epitre à M. la Marggrave de Bareith; p.56 u. 


61 über die Verſe gegen Beflucheff und die Moskowiter v. 1749 fchreibt; 
der Brief v.19. April 1749 enthält Voltaire’s Vorfchläge Uber des Ko⸗ 
nigs franzdfifche Studien. 


4) Den 7. Okt. 1743: „Frankreich iſt bisjetzt betrachtet worden als die 
Zuflucht der unglüdlichen Monarchen; ich wünfche, daß meine Haupt= 
fladt der Tempel großer Männer werde, Kommen Sie alfo, mein lie— 
ber V., und geben Sie jeglichen Befehl, Ihnen den Aufenthalt in dem= 
felben angenehm zu machen ꝛc. Friedrichs 2. Werfe. Aus d. Fr. überf, 
Neue Aufl. Berlin 17389. S. 90. — 1750 „Sie find wie der weiße 
Elevhant, ‚defientwegen der Schach von’ Perfien und der Großmogul 
Krieg führen, und deffen Befik, wenn fie glüdlich genug geweſen find, 
ihn erlangt zu haben, einen von ihren Titeln bildet, Wenn fie hicher 
Fommen, fo follen Sie an der Spike des meinigen fliehen: Friedrich 
von Gottes Gnaden, K. v. Pr., Kurf. v. Br., Befiker von Voltaire ꝛc. 

2) ©. Voltaire's Brief an Madame Denis (veuve d’un Capitaine) in 
Paris (Charlottenburg) den 14. Auguft 1750. Daß V. jährlich 5000 
Thaler Senſi ion bekam, ſagt er. ſelbſt in einem Briefe an den Koͤnig 
aus d. 5.1752. Leitres inedites. p. 194. — Den 8.Mat 1750 bat 
V. den "König (von Paris aus) um Reiſegelder, wenigflens um 
4000 deutfche Thaler; f. Lettres inedites. p. 99. 


3) Ausg. v. 1784, p. 53, eine klaſſi ide SIR für Voltaire's Leben an Frie⸗ 


drichs Hofe; ) 
4) Ariost Rafender Roland, 6. Geſang. / 
Friedr. d. Sr. I. 16 
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und er fchildert dann weiter dad. Anziehende feiner Lage und die 
bevrlichen, witzvollen Tafelfreuden bei. Hofe. Auf gleiche Weife 
ſpricht Voltaire feine Gefühle, um Friedrich leben zu koͤnnen, in 
den. Briefen an alle entfernte- Bekannte und Freunde aus’); .ja, 
in dem „Hiftorifchen Kommentare’ fagt. er gradezu: „Voltaire's 


Enthufiasmus für den König von Preußen ging bis zur "Leiden 


fhaftz man muff geftehen, daß es nichts Suͤßeres gab; als diefed 
Leben und daß nichtd der Philoſophie und den ſchoͤnen ie 
mehr Ehre machte‘ ?). 

Noch ift d’Arnaud ?) zu merken, der, von Volles empfohs 
fen, im April 1750 nach Berlin Fam. Der König hatte ihn dritt- 
gend eingeladen in Epigrammen, feine Länder glücklich zu machen 
oder feine Unterthanen witzig („Venez diviniser nos manans. “), 
Solche DBerfe wurden bald befannt und konnten unmöglich die 
Schelfucht der deutichen Gelehrten zu mindern beitragen *). 

So mar die Umgebung des Königs verfchiedenartig mieder er— 
gänzt, ja vergrößert. Aber nicht Alle blieben längere Zeitz von 
der Golz, de la Me£trie, v. Rothenburg, v. Stille, v. Knobelsdorf 
und den Statöminifter von Bord rief der Tod früh ab; Andere 
die Neigung. Diefe mochten wahr finden, was Friedrich felbft in 
der Epiftel an den. Grafen Hodig 1771 treffend fagt: „Es ift 
ſchoͤn, fich dem Diadem zu nähern; aber noch beffer iſt's, von 


— 


1) ©. Oeuvres completes de Voltaire. Basle T.83, welcher Voltaire's 


Briefe aus den Fahren 1750 bis Auguft 1752 enthält, auch ſchon das 
Herannahen des Unfriedens. 


2) Commentaire historique. p- 46.48. Unten Beilage 8 findet man vier 


Briefe aus d, J. 1750 und 52, in welchen Voltaire feine uͤberſchwaͤng⸗ 


liche Luft und Wonne ‚in der Nähe des Königs nach Frankreich mel- 
det. Natürlich, da ihm Alles huldigte. Während der Wintermonate, 
welche er in Berlin zubrachte, machte man ihm, wie einem erflärten 
Günftlinge, den Hof: Prinzen, Marfchälle, Statsminifter, Herrn von 
hohem Range machten ihm die Aufwartung und wurden mit ſproͤdem 
Hochmuth empfangen. Formey Souvenirs. T. 1. p. 235. 


3) d'Arnaud, aus einer vornehmen Familie; ſeine beſten Schriften ſind: 


Epreuves du Sentiment; — Delassements de. l’homme sensible, 


4) ©. Sulzer an Bodmer den 12, Mai 1750 in den „Briefen — 
zer Bodmer, Sulzer, Geener. ‚Zürich 1804. S.147. 
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fich ſelbſt abzuhangen“ '). So fehen wir in Jahresfriſt Alga- 
rotti, Darget, Chazotꝰ), d’Arnaud von hinnen ziehen; Chevalier- 
‚de Masson ?) fand fich nie in feiner kurzen Rolle zurecht; auch 
Knobelsdorf hatte des Herren Gunft nicht mit ind Grab genom- 
men. — Des Königs Brief an Algarotti vom 10, Sept. 1742 ber, 
weiſt es, daß der Privatmann ſehr fehwer neben dem Könige ſtehet. 
Der Graf erfcheint im feinem ganzen Briefwechfel als ein_fehr feiner, 
redlicher — aber auch nad) Unabhängigkeit ftrebender Dann, Im 
Dienfte des Königs war er gebunden. — und — er fonnte ohne 
Urlaub nicht von Potsdam nach Berlin gehen. Eine andere Anftels 
lung, etwa ald Gefandter, fonnte er nie erlangen. In der Entfer; 
nung war gegenfeitige Zärtlichfeit. Sagt Algarotti dem Könige 
in einem Briefe vom 8. Mai 1754 „Ce qui me doit consoler en 
toute chose, ‘c’est que je suis. attach@ non pas a un homme roi, 
mais a un roi homme; comme a dit M. Chesterfield de V. M.; _ 
fo fchreibt Friedrich an Darget den 29, Zul 1754 „Algarottı a a 
pris la clef des Champs; il s’etablit a Venise. Voila un 
grand derangement dans la socieie, et vous autres me fai- 
tes faire maison neuve malgre moi“ *). 

Andere Genoffen des Königs, deren Namen oft wiederkehren 
werden, vor allen Lord Marishal, d’Argens und Graf ‚Sinfenftein 
leifteten ‚viel und bewährten fich. 

Auch fehlten die nicht, welche dem großen Freunde den geiffi- 
gen Genuff verfümmerten, der aus ihrer Nähe floff. Am Meiften 
ragt unter diefen letteren Voltaire wieder hervor. Wenige Dens 
ker haben durch ihre Feder fo auf die Meinungen ihrer Zeitgenofr 
fen gewirkt und fo nachhaltigen Einfluff auf die Geifterwelt geübt, 
als jener König unter den franzoͤſiſchen Dichtern und Philofophen : 
aber wenige fimmfähige Männer haben feinem Werthe folche Hul⸗ 





4) Oeuvres posthumes. T.7. p- 28. 

2) v.Chazot nahm als Oberfilieutenant im September 1752 feinen Ab⸗ 
fchied, 

3) Graf Gotter Hatte ihn auf feiner Neife nach Montpellier als frang. 
Capitaine in Alt-Breifach kennen lernen und 1753 an Voltaire’s 
Stelle dem Könige zum literariſchen Gefellfchafter empfohlen. ©. For- 

ıney’s. Souvenirs. T.2. p- 50; Nicolai Anefdoten, Heft 6. ©. 169. 

4) Bafeler Ausgabe der Oeuvres posth. T.3. p. 346. 

- 16* 
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digungen geweiht, ald eben auch der mweifefte unter den Königen, 
Friedrich. hielt ihn nun einmal für den erften Kenner des Wahren 
und Schönen, und darum mochte er feined Umganges nicht ent- 
behren. Schade, daß der fo gefeierte Gaft in ungemeffener Selbft: 
liebe unterging. Habfüchtig und ſchmutzig geizig, ja betrügerifch 
bei felbftftändigem Reichthume, hämifch, neidiſch und eiferfüchtig 
auf jeden anderen Hofgefellfchafter, wie Voltaire war, miffbrauchte 
er bald die königliche Milde, welche, in der Freude über feinen 
wigigen Umgang, große Nachficht hatte, bis ein ärgerlicher Vor—⸗ 
fall alle Bande. zerriff. Sein ehemaliger Freund Maupertuis '), 
deffen gelehrter Ruf auf der bekannten Gradmeſſung beruhete, 
wurde die fcheinbar nächfte Beranlaffung zu feinem Falle. Als 
nämlich die europäifchen Mathematiker fchon ein halbes Jahrhun— 
dert darüber geftritten, ob die Erde, nach Huyens und Newton, 
an den Polen. abgeplattet, oder, nach Eifenfchmid und Jacques 
Cassini, verlängert fei;z da mollte die frangöfifche Negirung diefe 
Frage daducch der Entfcheidung nähern, daß fie 1735 die Grade 
der Mittagslinie meffen ließ; durch de la Condamine in Quito, 
durch Maupertuis in Torneaͤ. Newton’s Meinung beftätigte fich. 
Die franzöfifchen Mathematiker Eehrten, 1737, ehrenvoll heim; Con- 
damine brachte. der alten Welt die genauere Bekanntfchaft der Ehis 
natinde zu; — Maupertuis aber wurde von dem Könige für feine 
Geſellſchaft erworben und vielleicht, mie die Franzoſen überhaupt, 
mehr ald Grund war, gefchägt. 1746 mun murde er Präfident 
der Akademie und gerieth fünf Fahre fpäter mit einem Ehrenmits 
gliede derfelben, dem Profeffor König in Franeker, in einen ärger, 
lichen Streit. König, in Bern geboren, war zwei Jahre der Mars 
quife da Chätelet und Voltaire’s gelehrter Gefellfchafter in Eirey 
geweſen, ehe er 1751 nach Berlin fam und mit Maupertuis zetz 
- fiel, welcher, ein Jahr zuvor, in feinem Essai de Cosmologi 
ein neued Naturgefeg „Won der Eleinften Kraft in den Birkungen* 


— 





1) V. at Maup, den 22. Mai 1738: „Si vos opérations sont aar- 
chimede, et votre courage de Christophe Colombe, votre 
‚description des neiges de Tornea est de Michel- Ange, et celle 
.des especes d’aurores bordales est de l’Albane, V.Mr. de Volt. 
peint par laui-m&me.. A Lausanne 1769. P- 213. 


’ * 
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der Körper” erfunden zu haben glaubte. Nun erklärte König in 
den Leipziger Nova Acta eruditorum, März 1751, er habe einen 
Brief von Leibnig an Jakob Herman gefehen, in welchem jener 
ein ganz gleiches Prinzip aufgeſtellt; ja er theilte felbft ein Frag— 
ment jenes Briefed an dem bezeichneten Orte mit, fagte indeff, daß 
er. nur eine Abfchrift davon befige, Dieſer Angriff entrüftete Mau- 
pertuis. fo gewaltig, daß er die gelehrte Fehde zur richterlichen 
Entfcheidung brachte; die Akademie fchloff den holländifchen Pros 
feffor unrühmlich von fih aus’). Da tritt Voltaire, längft von 
Schelſucht gequält, für König auf den Kampfplaß und fchreibt im 
Dftober 1752 „La Letire a un Academicien“ und „Le Tom- 
beau de la Sorbonne.“ ‚Sn jenem fchildert er den Präfidenten 
ald ungerecht, in diefem macht er ihn lächerlich. Uber, das war 
nur ein gelinder Anfang. Denn, ald Maupertuis feine „Lettres 
Philosophiques “ drucken ließ, in denen er vorfchlug: „eine lateis 
nifche Stadt zu bauen” — ein Loch bis an den Mittelpunkt der 
Erde zu graben, um ihre innere Befchaffenheit kennen zu lernen ” — 
nach der Meerenge Magelhaen zu gehen und das Gehirn von Pa— 
tagoniern zu Öffnen, um die Natur der Seele Fennen zu lernen ’ — 
alle Kranke mit Harz zu überziehen, um die Gefahr der Yusdüns 
ftung zu hindern und befonderd um die Arzte nicht bezalen zu dürs 
fen; — da ſchrieb Voltaire, unter dem Namen eines Doftors 
Akakıa (Sans-Malıce), eine fehr empfindliche Stachelſchrift gegen 
feinen Landsmann. Mochte diefer auch nicht ganz gediegen erſchei— 
nen; der König konnte doch den Präfidenten feiner Akademie der 
Öffentlichen Verhönung nicht preisgeben, wie die „Histoire du 
Docteur Akakia, Medecin du Pape, et du natif de St. Malo“ 
zur Ubficht hatte. Er hatte im Jul 1740 eigenhändig an Mau- 
pertuis, der in St. Malo geboren war, gefchrieben: „Mein 
Herz und meine Neigung haben von dem erften Yugenblide an, 
va ich auf den Thron gelangt bin, das Verlangen in mir erweckt, 
Sie hier zu haben, damit Sie der Berliner Akademie diejenige Ges 
ftalt geben, die fie nur von Ihnen erhalten Fann. Kommen Gie 

1) Volfländige Sammlung aller Streitfchriften, die neulich zwischen 


- Maupertuis und König gewechfelt worden. Unparieiiſch in's Deutfche 
überfebt. Leipzig 1753. 5086, 8. 
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alfo und pfropfen Sie’ in diefen wilden Stamm das Reis der Wif 
fenfchaften, daß er blühe. Sie haben der Welt die Geftalt der 
Erde gezeigt; kommen Sie, und zeigen Sie auch einem Könige das 
Vergnügen, einen folchen Mann, wie Sie find, zu beſitzen“ ). — 
Und eben diefen Mann hätte.er jegt fo empfindlich follen geißeln 
laffen? — Friedrich las die beißende Handfchrift mit Vergnügen; 
er bat den. Berfaffer, fie zu unterdrücen, Voltaire verfprach es; 
aber, er hielt nicht Wort. Er hatte vom Könige die Erlaubniff 
befommen, die Defense de Mylord Bolingbroke gegen 
Formey drucden zu laffen, welcher „une sortie tres vive contre 
les incr&dules “ ?), namentlich gegen Voltaire und den König, 
gemacht hatte, was er auch felbft hernach als eine „impru— 
dence blamable“ erkannte’). Diefe Genehmigung für die 
Defense nugte Voltaire, auch den Akakia in die Preffe zu ges 
ben *). Auf des Königs Verlangen unterdrücdte er nun zwar diefe 
Ausgabe; aber, es erfchien unmittelbar darauf eine andere in Dress 
den (nicht in Leyden), Über deren Dafein der Verfaffer fich ganz 
erftaunt ftellte, als das Ungemitter hereinbrach. Darüber fpricht 
ein allerdings fehr. ‚hartes Billet ded Königs vom Nov. 1752 °): 
„Ich erftaune über Ihre Unverſchaͤmtheit. Nach Allem, was Sie 
gethan haben und was ſo klar iſt, wie die Sonne, laͤugnen Sie 
noch, ſtatt zu geſtehen, daß Sie ſtrafbar ſind. Bilden Sie ſich 
nicht ein, die Leute werden ſich von Ihnen uͤberreden laſſen, ſchwarz 
ſei weiß. Man ſieht nicht immer, weil man nicht immer ſehen 
will. Aber, wenn Sie die Sache auf das Außerfte treiben; po 
laffe ich Alles drucken, und ed wird fich zeigen, daß Sie, wenn 


1) Friedrich an Voltaire den 18. Dez. 1746 „Maupertuis se remet de 

“ sa maladie; toute la ville s’interesse ä son sort; c’est notre Palla- 
dium, et la plus belle conque&te que j’aie faite de ma vie.‘ Oeu- 
vres compl. de V. T.75. p- 350. 

2) Souvenirs d’un Citoyen. T.1. p. 266 fagt 5. das ſelbſt. 

3) Souvenirs. T.1. p. 225. 


4) ©. Friedrich an Voltaire den 25, Nov. 1765. 


5) Fr. 2, DW. A. dem Fr.uͤberſ. N. verb. u. verm. Aufl, Berlin 119. 
9,3), ©. 169. 
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Sie fuͤr Ihre Werke Statuen verdienten, für Ihr Betragen Ket⸗ 
ten werth waͤren.“ 
| (L..S.) 


n Der Berleger ift befragt, er hat Alles geftanden. ” 


Voltaire, welcher eben frank war, oder: fi ch krank ftellte, ant: 
foortete dem Könige auf demfelben Blattes „Ach, mein Gott! 
Eire, in dem Zuftande, worin ich bin. Ich ſchwoͤre es Ihnen noch 
einmal bei meinem Leben, auf, welches ich gern Verzicht thue, daß 
ed eine abfcheuliche Verlaͤumdung ift. Ich befchwöre Sie, alle 
meine Leute confrontiren zu laffen, Wie?: Sie wollen mich uns 
gehört verurtheilen? Ich verlange Gerechtigkeit und den Tod‘ '), 

. Voltaire ſchwoͤrt hier, daß der Akakıa nicht ‚gedruckt fei, ob— 
gleich der Beweis ded Gegentheild wider ihn zeugte?). Indeſſ 
wuſſte er der Sache noch eine ziemliche Wendung zu geben. Der 
König bewies ihm nur einigen Kaltfinn und legte ihm folgenden, 
von ihm eigenhändig gefchriebenen Auffaß zur Unterfchrift vor; 
„Je promets a Sa Majest@ que tant quelle me fera la Grace 
de me Loger aux chatau, je n’ecrirai contre personne, soit 
Contre le Gouvernement de france, Contre les Ministres soit , 
conire d’autres Souverains; ou contre des Gens de Lettre il- 
lastre envers Les Quels on me trouvera Rendre Les Egards 
qui leurs ‚sont dus, je nm’abuserai point.des Letires de Sa 
Mageste et je me gouvernerai d’une. Maniere Gonvenable ’a 
un home, de lettre qui a L’honneur .d’etre Chambelan de Sa 
Majeste. et qui vit avec des honetes Gens 

ce 27“.de Nov. 1752 
faıt a Potzdam “ 


Darunter fchrieb Voltaire eigenhändig genau wie folge: | 
„jexecuteray Sire tous les ordres de Votre Majeste. et 
mon coeur maura pas de peine a luy obeir. je la suplie 


4) gr. 2. H. W. 1. Bd. ©. XXX der Vorrede. | 

2) ©. Voltaire’s Freude über den großen Abſatz des Akakia in | Paris, in 
dem Briefe an Formey, Potsdam den 17. Januar 1753, Supplement 
au Recueil p. 239. Ebenſo fchwur V. 1751 gewiffenlos, daß er des 
Königs Palladion in Paris nicht befannt gemacht. 
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encor une fois de, considerer que. Jamais je nay ecrit contre 
aucun gouvernement encor moins contre celuy sous lequel je 
suis ne, et que je nay quitté que pour venir achever ma 
vie a vos pieds. jay eté historiografe de France. et en 
cette qualit@ jay ecrit Ihistoire de louis 14 et celle des cam- 
pagnes de Louis 15 -que jay envoiee a Mr dargenson ma 
voix et ma plume ont eté consacrees a ma patrie, comme 
' elles le sont a vos ordres. je vous conjure d’avoir la bonié 
dexaminer quel est le fonds de la querelle de Maupertuis, 
je vous- conjure de croire que joublie cette querelle puisque 
‘ vous me Lordonnez je me Soumets sans doute a touites vos 
volontez. Si votre Majest€ mavait ordonné de ne me point 
deffendre, et de ne point entrer dans cette dispute litteraire 
je luy aurais obei avec la meme soumission. je la supplie 
depargner un vieillard accabl&E de maladies et de douleur, et 
de eroire que je mourai [aussi attache a elle que le jour 
que je suis arrive a sa cour. 


Voltaire‘). 


Damit, feheint es, muͤſſte der arge Borfall beendigt getvefen 
fein. Aber, dem war nicht fo; fondern der König lief, mie die 


ſpenerſche Zeitung meldete, den Akakia am 24. Dezember Nach—⸗ 


mittagd auf den vornehmften Pläben von Berlin „durch die 
Hände des Henkers“ verbrennen. Voltaire, welcher in der 
Mähe des Gensd’armenmarftes, Taubenftraße Nr. 20, in dem das 
maligen von Franchevillefehen Haufe wohnte), war tief gefränft, 
er mied den Hof und fandte Penfionspatent, Orden und goldenen 
Schlüffel mit folgenden Verfen zuruͤck: 


„Je les recus aveo tendresse; 

Je Vous les rends avec douleur, 

C'est ainsi qu’un amant, dans son extröme ardeur, 
Rend le portrait de sa maitresse‘* ?), 


41) Des Königs Bedingungen vom 27. Nov. 1752 und Voltaire’s Unter⸗ 
fchrift find hier urkundlich genau mitgetheilt. 
2) Formey Souvenirs. T.1. p. 271. 


3) Voltaire hatte diefe Verſe auf das Packet gefchricben,-welches Schlüfs 
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Unmittelbar darauf fchreibt er dem Könige noch: ,„Sire ce 
n'est, sans doute, que dans la crainte de ne pouvoir me mon- 
trer devant votre Majeste, que j’ai remis à vos pieds de 
bienfaits qui n’etoient que les liens dont j’etais attache a vo- 
tre personne. Vous devez juger de ma situation affreuse ‘et 
de celle de toutte ma famille ıl ne me restait qu’a m’aller 
cacher pour jamais et deplorer mon malheur en silence. Mr. 
Fredersdorf, qui vient. me consoler dans ma disgrace me fait 
esperer que V. M. daignerait ecouter envers moı Ja bonte 
de son caractere et qu’elle pourrait reparer par la bienveil- 
lance (S'il est possible), l’opprobre dont elle m’a comble. Il 
est bien sur que le malheur de vous avoir deplu n’est pas 
le moindre que j’eprouve .mais cömment paroitre? comment 
vivre? je n’en sais rien. Je devrais etre mort de douleur 
dans cet tat horrible, c’est a votre humanitd, d’avoir : pitie 
de moi. Que Voulez vous que je devienne et que je fasse! 
‚je nen sais rien, je sais seulement que Vous m’avez atta- 
chE a vous depuis seize anndes, ordonnez d’une vie que je 
vous ai consacree et dont vous avez.rendu la: fin‘ si amere. 
Vous etes bon, vous étes indulgent je’ suis le plus malheu- 
reux homme qui soit dans vos dtats, ordonnez de mon sort. 


—— Voltaire’). 


Dieſer mwehmürhige und ſchmerzvolle Herzenderguff verfehlte 
feine Wirfung nicht, Voltaire fchreibt an Madame Denis den 
15. Januar 1753, daß er durch Friedrich „grand Factotum 
de Fredersdorf“ Hrden und Kammerherrnfchlüffel mit fchmeis 
chelhaften Zuficherungen wieder erhalten); und in. der fpenerfchen 
Zeitung vom 19, Januar lad man: „Der Here von Valtaire ach» 


fel und Kreug enthielt; ſ. Mon sejour aupres de Voltaire et Lettres 
inedites etc. p. Come Alexandre Collini. Paris chez L,Collin. 
1807. p-48. 

1) Fac Simile de l’ecritüure de Voltaire calqu& sur une lettre autogra- 
phe inedite, ecrite en 1752 au R. de Pr. A Paris chez Cheva- 
lier 1817. 

2) Oeuvres de Voltaire, Basle. T. 84. p. 69. 


! 
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tet ſich verbunden hiermit anzuzeigen, daß er feinen Antheil an den 
Schriften habe, die feit Kurzem fowohl in der gelehrten Streitig- 
feit von der mindern Handlung, ald über andere Dinge herausge— 
kommen, und die man. ihm. in einigen Journalen und Zeitungen 
beimeffen wollen. Es ift ihm fehr zumider, daß man ihn zu des 
ren Berfaffer gemacht hat, und ed würde ihm noch .mehr fein, von 
bloß philofophifchen. und gelehrten Sachen auf eine Art zu fchrei- 
ben, welche im Geringften die Sitten, oder die Ehre eines Andern, 
wer ed auch fei, beleidigen koͤnnten. Er nimmt .übrigens an dies 
fen. Streitigfeiten gar feinen Antheil und befchäftiget fich mit einer 
Arbeit ganz anderer Art, die alle feine Zeit erfordert, indem er an 
nichts weiter denkt, ald die Gefchichte feines Vaterlandes zu vollen 
den.“ Mach diefer- Einleitung las man in derfelben Zeitung am 
30. Januar, ald der König von Berlin wieder nach Potsdam ging: 
„Da Sr. Maj. der König Allergnaͤdigſt beliebt haben, dem Herrn 
von Voltaire den Kammerherenfchlüffel nebjt dem Gna denkreuze 
wieder zu uͤberſchicken, mit dem Befehle, ſich mit der Eöniglichen 
Suite nach Potsdam zu begeben und ſeine Zimmer auf dem dafis 
gen Echloffe von Neuem zu beziehen; fo ging derfelbe gleichfalls 
dahin ab,” 

Aber — der Stachel blieb zuruͤck. Süden fühlte Voltaire fi 
aufs Neue verlegt durch die Lettres au public, welche ihn zu fol: 
gender Briefftelle an Madame Denis, den 15. März veranlafften: 
„Voici les deux Lettres au public; le Roi a écrit et im- 
prime ces brochures; et tout Berlin dit que :c’est pour faire 
voir, qu'il peut tres-bien écrire sans mon petit. secours. . 1] 
le peut, sans doute; ıl a beaucoup d’esprit. Je. l'ai mis 
en etat de se pässer de moi, et le Marquis d’Argens- lui 
sufut“ '), 

Voltaire bat um Urlaub, in bie Bäder von Plombieres zu 
gehen, Auch Eonnte er auf feine Weife bleiben. Denn der Hans 
‘del mit Maupertus war bei Weitem nicht die "ganze Urfache, 
welche ihm fo überaus bittere Kränkfung zugezogen. Das fühlte 
er laͤngſt ſchon und er feheint ſelbſt durch die Marfgräfinn von 
Baireuth auf den König haben wirken zu wollen; denn fie fagt 


1) Oeuyres de V. T. 84. p. 85. ' 
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ihm in einer Antwort, den 12, Jul 1752 „J’ai écrit au roi ce 
‘que Vous me mandez sur son sujet. Il est difficde de le 
connoitre sans l’aimer, et sans s’attacher à Ini. I est du 
nombre de ces phenomenes ' qui ne parroissent tout au plus 
qu’une foıs dans un siecle. Vous connoissez mes sentimens 
pour ce cher frere, ainsı je tranche court sur. ce sujet.“ — 
„Vous semblez devenu bien misanthrope. Vous restez à Pots- 
dam, tandıs que le roi est a Berlin, et vous vous imagi- 
nez qu'un philosophe ne convient point à une nöc«“ Nun 
war die Bermälung ded Prinzen Heinrich's den 25. Jun; ſodaß 
der König bei der Reihe von Hoffeften auf längere Zeit aus feiner 
gewohnten Lebensmeife fcheiden und in Berlin zubringen muffte, wo 
ihm die nähere Umgebung um fo minder fich entziehen durfte. 
Das erwog Voltaire fo wenig, wie feine ganze Lage. : Eigentlich 
war er ſchon damals für feine Verbältniffe als Friedrichs wiſſen— 
fchaftlicher Gefellfchafter verloren. Sein fo ganz unpbilofophifches 
Leben bei Hofe und in Berlin hatte ihm viel von feiner Achtung 
geraubt, beſonders feine unerfärtliche Geldfucht, die ihm höchft Ar: 
gerliche Ahndungen zuzog: einmal nämlich der Prozeff mit dem 
Juden Hirfh'), der ihn befchuldigte, "ihn mit unechfen Steinen 
übervortheilt zu haben; und dann die Klagen, welche von Sachfen 
her wider ihn einliefen. Der König hatte nämlich im fiebenten 
Artikel des Dresdener Friedens ausgemacht, „daß allen preußifchen 
Unterthanen, welche in der fächfifchen Steuerfaffe Gelder hätten 
oder haben wuͤrden, nicht nur die Zinfen davon richtig gezahlt wer— 
den, fondern auch die Kapitalien ganz ohne den mindeften Abzug 
und Verweigerung, und binnen einem billigmäßigen Zeittaume wies 
der erftattet werden follten.” Der ungebührliche Vortheil, den man 
bie und da von diefem Artikel zu ziehen fuchte, erregte zwifchen 
dem fächfifchen und dem berliner Hofe Irrungen, welche aber ein 
Eönigliches Edift vom 30. April 1748 beilegte, wodurch den preus 
ßiſchen Unterthanen verboten wurde, fächfifche Steuerfcheine auf 
eine twucherliche Art an fich zu bringen; auch nach dem Edikte 
vom 13. Nov. 1751 ſollte von den koͤniglichen Vaſallen und Uns 





1) Abgedruckt * 5. Bande von Klein’ 8 ganales der Geſetzgebung. S. 
215—276. 
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terthanen mit den Furfächfifchen Steuerfcheinen „Eeine Versur 
oder gewinnfüchtiges Gewerbe” getrieben werden. Deffen 
ungeachtet ließ Voltaire in Leipzig folche Papiere: auffaufen, um 
als preußifcher Unterthan volle Zahlung dafür zu befommen. Über 
Alles diefes fpricht der König fich in dem folgenden Briefe an 
Voltaire, vom 24, $ebr. 1752 aus’): „Ich nahm Sie mit Vers 
gnügen bei mir auf; ich ſchaͤtzte Ihren Geift, Ihre Talente, Ihre 
Kenntniſſe, und muſſte glauben, ein Mann von Ihrem Alter ſei 
muͤde, mit den Schriftſtellern Federkriege zu fuͤhren und ſich dem 
Ungewitter auszuſetzen: er komme alſo hieher, um, wie in einem 
ſichern Hafen, eine Zuflucht zu ſuchen. Aber gleich Anfangs vers 
langten Sie auf eine ziemlich fonderbare Art von mir, ich möchte 
Freron?) nicht zu meinem literarifchen Korreöpondenten machen. 
Ich mar fo ſchwach, oder fo gefällig, ed Ihnen zu bemilligen, ob 
ed gleich nicht Fhre Sache war, zu beftimmen, men ich in meine 
Dienſte nehmen ſollte.“ 

„d’Arnaud?) hat Unrecht gegen Sie gehandelt; aber ein 
ebelmüthigeer Mann hätte ihm verziehen; nur ein Nachfüchtiger 
verfolgt den, den er haſſt. Kurz, obgleih d’Arnaud mir 
nichts gethan hat; fo ift er u um Shretwillen von hier weg⸗ 
gegangen. ” 


4) Voltaire an Friedrich d. 30. Januar 1752, wo von Fr. v. Bentinf, von 
des Königs miffbrauchten Gedichten u. dergl. die Rede ift: „Vous sa- 
vez qu’un mot de Votre boauche est‘ un coup mortel. Tout le 
monde dit, chez la Reine-Mere, que je suis dans votre disgräce. 
Un tel Etat decourage et fletrit Pame: et la crainte de deplaire öte 
tous les moyens de plaire. Daignez me rassurer contre la defiance 
de moi-m&me, et ayez du moins pitie d’un homme, que vous 
avez promis de rendre heureux.‘ Lettres inedites p. 181. Eben 
da findet fih auch p.117 ein Brief v.1750 an den König, in welchem 
V. fich felbft anflagt, die Gnade des Monarchen durch eigene Schuld 
verfcherzt zu haben; p. 123 bittet V. im %.1751 um Urlaub zu einer 
Reife nach Paris und berührt er d’Arnaud, die Steuerfcheine und 
Hirſch. 

2) Lettres inedites p- 95. 

3) V. befchuldigte ihm, ihm durch feinen (Voltaire’s) Bedienten ein Ma— 
nuffript entwandt zu haben. ©. Lettres inedites de Voltaire a Fre- 
deric. Paris 1802. p. 112.115. 
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„Sie find bei dem ruffifchen Gefandten getwefen, um mit ihm 
über Angelegenheiten zu reden, die Sie gar nichtd angehen; und 
man hat geglaubt, ich hätte ed Ihnen ‚aufgetragen. Sie haben fich 
in die Angelegenheiten der Frau von Bentink“) gemifcht, ob fie 
gleich wahrhaftig nicht in Ihr Departement gehörten.“ i 
„Sie hatten die häfflichfte Sache von der Welt mit dem 
Juden und erregten in der Stadt ein häffliches Auffehen?). Die 
Gefhichte mit den fächfifchen Steuerfcheinen ift in Sachfen fo be- 
Fannt, daß man fich fehr hart bei mir beflagt hat. Ich für mein 
Theil habe bis zu Ihrer Ankunft in meinem Haufe Frieden erhals 





‚ten und fage Ihnen, dag Sie, wie Sie Intriguen und Kabalen 


lieben, fehr an den unrechten Dann gekommen find. Sch liebe 
fanfte und friedliche Leute, welche die heftigen Leidenfchaften des 
Trauerfpield aus ihrem Betragen verbannen. Können Sie fich - 
entfchließen, als Philoſoph zu leben, fo werde ih Sie mit Vers 
gnügen ſehen; überlaffen Sie fich aber Ihren ungeftümen Leidens 
fhaften, und fuchen Sie an Jedermann Händel, fo wird mir. Ihr 
Befuch ganz und gar nicht angenehm fein und Sie fünnen eben fo 
gut in Berlin bleiben.“ Eben fo rührt, der König ihm vier Tage 
fpäter, den 28. Febr. das Gemiffen über die Flecken feines Karak— 
terd. In harten Ausdrücken fprechen auch die Briefe, welche der: 
felbe um diefe Zeit über Voltaire an feine Freunde fchrieb, befon- 
ders die an Darget vom April 1752 und vom April 1753. 


"Welche Veränderung im Vergleiche mit der Zeit, wo die fchmeichel: 


hafte Epiftel vom 21. Dftober 1740’), in Potsdam zu mohnen, 
ihn einlud und von welcher er noch fpät dem Herzoge von Richelieu, 
wenigftend mit einigem Scheine von Wahrheit fagen Fonnte: -,, Wenn 
man wuͤſſte, daß der König von Preußen mir eines Tages die 
Hand geküfft hat, fo mager fie auch war, um mich zu bewegen 


1) Lettres inedites p. 126. 

2) Über den Prozeſſ mit Hirfch fchreibt Voltaire 1751 an den König: 
„J’avais mande à S.A.R. Madame la Marggrave de Bareith que 
frere Voltaire &tait en penitence. Ayez pitie de’ frere Voltaire. Il 

. n’attend que le moment de s’aller fourrer dans la cellule du Mar- 
quisat.‘“ Lettres inedites. p. 129. 


3) Oeuvres Posth. T.9. p. 125. 
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bei ihm zu bleiben“ )I — Jetzt durfte er, den 26. März 1753, 
ohne von Bitten und Einladungen gehindert zu merden ?), mit ſehr 
gefunfenem Rufe von dem Manne fiheiden, den er in dem asus 
Gedichte -,„Enfin voici le jour le plus beau de ma vie“, mit 
welchem er ihn als jungen König. begrüßte’), den „Salomo 
des Nordens” nannte und den er nun im Unmuthe gern mit 
Dionys von Sytakus verglich. 

Voltaire ging über Leipzig nach Gotha, mo der Herzog ihn 
aufnahm; von da nach Frankfurt. Hier erlebte er. noch eine 
Kraͤnkung von Berlin aus. Stadtfoldaten verhafteten ihn; den 
1. Yun, auf Gefuch des preußifchen Nefidenten Freytag und nad) 
Befehl des Burgemeifterd von Fichard, und bielten ihn eine 
ziemliche Zeit im Gafthofe zur Roſe auf,der Zeil gefänglich an‘). 
Man forderte ihm Papiere und die Ocuvres du Philosophe de 
Sans - Souci ab, von denen der König Miffbrauch fürchtete; und: . 
da die Gedichte mit dem Gepäde noch in Leipzig waren; ſo muffte 
der reifende Dichter bis zur Ankunft derfelben, den 17. Jun unfteis 
willig verweilen. Die Unbilden, welche ihn trafen, erfuhe auch 
Madame Denis, die dem Oheim entgegen gekommen war, um ihn 
“nach Plombieres zu begleiten’). 

Je größer vorher die gegenfeitige Berounderung geweſen, defto 
bitteree war nun das gefränfte Gefühl der Taͤuſchung. Friedrich 
ließ es, bei Voltaire's Schmähgedichten, an derben Ausfällen- nicht 


4) Voltaire an Richelieu den 10. Oft. 1756. Oeuvres Completes de V, 
T.82. p. 167. 


2) Friedrich ſchrieb ihm den 16. Maͤrz 1753: „Vous @tes bien le mai- 

ttre de quitter ‘mon service quand Vous voudrez; mais, avant de 
partir, faites- moi remettre le contract de Votre engagement, la clef, 
la croix et le volume de Po&sies que je Vous ai confie. Mr. de 
Voltaire peint par lui-m&me. p. 100. 


3) Voltaire’s (Driginal«) Gedicht an Friedrich bei feiner Thronbeſtei— 
gung „Enfin voici le jour le plus beau de ma vie‘ findet man la 
Vie de Frederic II. Strasbourg 1787. T.4 p.167. 

4) Goͤthe Aus meinem Leben D. u. W. Stuttg. u.%, 1819, 19.80. ©. 326, 


5) Declaration de Mr. de Voltaire detenu en prison à Francfort par le 
Roi de Pr. 
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mangeln, wovon beſonders fein „Epitaphe de Voltaire“!) und 
die „Réponse au Congé de Voltaire‘ ?) zeugen.‘ Ob die bei— 
ende Komödie „Tantiale en Proces“ (über die Gefchichte mit 
den Steuerfcheinen und über den Diamanten) vom Könige herrühre, 
ift zweifelhaft; weniger ungewiſſ dürfte der Verfaſſer der „Vie 
privee du Roi de Prusse“ fein. Voltaire hatte fchon früher den 
„Commentaire historique,“ eine Urt Lebendgefchichte, ohne 
Nennung feined Namens, herausgegeben, in welchem er auch, ohne 
gehäffige Nebenblicke, feinen Aufenthalt in Berlin erzält und, freis 
li) etwas gemildert,. die Urfache feiner. Heimkehr; was er in 
Frankfurt Beleidigendes erfahren, wird hier bloß dem unedlen Bes 
nehmen ded Gefchäftöträgers ‚beigemeffen und dann zum. Schluffe 
bemerkt? „Ces details ne sont jamais sus des Bois, Cette . 
avanture fut bientöt oublide de part et d’autre, comme de rai- 
son. Ü’etoit une querelle d’amants; les tracasseries de cour 
passent, maıs le caractere d’une belle passion dominante sub- 
siste longtems.“ Bun meint v. Dohm, ein anderer DBerfaffer, 
etwa Beaumarchais, habe.auf den Grund diefer gemäßigten ech— 
ten Schrift jene; ſchmutzige zufammengeftellt. Indeſſ dürfte es für 
folhe Annahme an haltbaren Gründen fehlen. Wer fich irgend 
auf die Kenntnit des Stils verſteht, kann durchaus nur Voltaire 
fuͤr den Verfaſſer der Vie privde halten. uͤberdies hat Condorcet 
dieſelbe feiner Vie de Voltaire als echt beigefügt. Auch darf 
man fagen, daß Voltaire ed gemwefen, der 1760 die befannte fals 
fche Ausgabe der Gedichte des Königs veranftaltet, wiewohl Andere, 
ohne Grund gemeint, Bonneville, von welchem meiter unten die: 
Nede fein wird, habe ein Ereniplar der Werke des Philofophen 
von’ Sans-Soucı, die der König 1750 in der eigenen Druckerei, 
nur für die verfrauteften Freunde und in wenigen Abdrücen Hatte 
abziehen laffen, entwendet und befanunt gemacht. In den Ocu vres 
du Philosophe de Sans-Souci findet fich aber manches fatirifche 


1) Diefes Epitaphe de V. findet man in Corresp. de Fr. II.,avec A.lga- 
rotti. p.179 in einem Briefe vom 9, Febr, 1754, nach. den Worten: 
„Le fou s’est dit mort à Golmar, pour entendre ce qu’on d iroit 
de lui.“ 


2) Lettres inedites. p. 204. 
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Gedicht auf höhe Perfonen, welches der Berfaffer er der Welt 
mittheilen Eonnte. 

Es hat ein geiftreicher Gefchichtfchreiber jünft — daß 
Alcuin, jener hervorragendſte Gelehrte ſeiner Zeit, durch eigene 
Schuld, fein Freundſchaftsverhaͤltniſſ zu Kaiſer Karl dem Großen 
getruͤbt'). Indem wir daran erinnern, uͤberlaſſen wir es dem Les 
fer, für den vorliegenden Fall das eigene Urtheil zu bilden. Und 
das wird nicht ſchwer fein, da Voltaire felbft feiner Nichte, dem 
Profeſſor Formey und dem Könige in Briefen, wie. dem Publikum 
in dem Commentaire historique, 25 Fahre lang nur eine Einzige 
Thatſache, feine Trennung von dem berliner Hofe zu erklären, ger 
nannt hat. Maupertnis, fagt er nämlich, habe ausgefprengt, der 
General von Mauſtein ſei einft bei ihm, Voltaire, geweſen um fich 
feine Denfwürdigfeiten über Ruffland durchfehen zu laffen, da habe 
ein Laufer ein Gedicht des Königs gebracht, worauf Voltaire zu 
Manftein gefagt: „Mon ami, à une autre fois. Voilä le 


Roi qui m’envoyesonlingesaleäblanchir: je blan- 


chirai le votre ensuite;“ und diefed einzige Wort des Der: 
laͤumders habe hingereicht, ihn unglücklich zu machen ?). 

Was indeff zwifchen Friedrich und Voltaire vorgefallen: beide 
große Männer näherten fich wieder; ja,. der König fchreibt den 
1. April 1754 an Darget: Voltaire habe Verfuche gemacht, um 
zurückkehren zu dürfen: aber, der Himmel möge ihn davor behü- 
ten; der Mann fei nur zu gut zum Lefen, gefährlich zum Umges 
hen’). Indeſſ, auch ‘der König hatte feine Gründe zu vergeffen, 
was gefchehen; er fihmachtete nach geiftigem Genuffe und achtete 


4) Alcuin’s Leben v. Lorentz. Halle 1829. Der fächfifche Diafonus zog 


ſich von Carls Hofe in das Kloſter des h. Martinus zu Tour zuruͤck; 
wurde aber immer wieder zur Ruͤckkehr vom Kaiſer eingeladen. 


2) Voltaire an Formey den 3. März 1759 in den Souvenirs d’un Citoyen. 


T.1. p. 2945 — Commentaire historique p.49. Auf diefelbe Weife 


erzält er auch feiner Nichte fchon den 24. Jul 1752 aus Potsdam’ den 
Anfang feiner Ungnade und felbt dem Könige den 20. Auguft 1770 in 
dem merkwürdigen Dankfagungsbriefe für die fchmeichelhafte Weife, 
mit welcher Friedrich der franz. Afademie 200 Friedrichsd or fuͤr ſeine 
Statue uͤberſandt. 


3) Oeuvres Posthumes, ed. de Bäsel. T. 3. p. 339. 


— 
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uͤberaus das goͤttliche Talent in dem Menſchen; und ſo knuͤpfte er 
ſchon im Oktober 1755 wieder einen Briefwechſel mit Voltaire 
an’), der, mit wenigen Unterbrechungen, über AO Jahte beſtand, 
des Geiftreichen, Wigvollen ungemein viel enthält und dad Innere 
unferd Helden auf eine höchft anziehende Weife enthuͤllet. Niemals 


aber hat der König daran gedacht, den moralifchen Brandmark zu 


verswifchen, den Voltaire fich zugezogen. Wie oft diefer aud) 
fehmeichelnd, bittend, — heftig, bitter ald „Reparation d’honneur “ 
Drden und Kammerherrnfchlüffel — in den Briefen verblümt duch 
„brimborions“ und „babioles“ bezeichnet — zurückbegehrte *): 
feine Wünfche find unerhört geblieben, weil fein moralifcher Name 
für. immer geächtet war. Darum Eonnte Mitchell nah Eng» 
land fchreiben: ,„WVhen that Prince writes as a wit and to a 
wit, he is capable of great indiscretions.. But what surprises 
me still more is, that whenever Voltaire’s name is mentioned, 
His Prussian Majesty never fails to give him the epithets he 
may deserve, which are the worst heart and greatest rascal 
now living; yet with all this he continues to — — with 


him’). 


Nächft den Freunden des Königs fordern die Bertwanbiek defs 


felben unfre Aufmerkſamkeit. Seine Mutter, welche als Witwe 
noch 17 Jahre lebte, genoſſ die größte Hochachtung und eine fehr 
reihlihe Einnahme. Als fie ihn ;, Ew. Majeftät” nannte, da 
fagte Friedrich: „Nennen Sie mich immer Ihren Sohn, diefer 
Titel ift Eöftlicher für mich, als die Koͤnigswuͤrde.“ Soiche Ges 
ſinnungen ſprach der junge Koͤnig in einer hoͤchſt kindlichen und 
gefuͤhlvollen Epiftel an die Urheberinn ſeines Lebens aus ); der 
er, mit dem Titel „Koͤniginn-Mutter,“ den Rang vor der 


1) ©. Oeuyres Completes de Voltaire. T. 85. p. 66. 


2) Daß V. in Frankfurt Orden und Schlüffel zuruͤckgeben — bewel⸗ 


ſet fein Brief an den König vom 27. Maͤrz 1759 und Friedrich's Brief 
an ihn vom 24. Febr. 1760. In den Briefen an d’Alembert fordert 
V. Beides als Rep. d'h. zurüd. 


3) Original Letters illustrative of English History; by 


Henry Ellis. London 1827. Bd. 4. p. 419, 
4) Vie de Fr. II. Strasbourg 1787. T.4. p- 13. 165. 
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regirenden Königinn, feiner Gemalinn gab. Was er dem Herzoge 
von Württemberg empfahl: „Begegnen Sie Ihrer Mutter mit 
Achtung; je größer diefe fein wird, deſto verehrungswuͤrdiger wer⸗ 
den Sie felbft ſein:“ das war ganz fein Glaube und fein Thun. — 
Die vegirende Königinn erfreuete fich ſtets aller, ihren großen 
Tugenden gebührenden Huldigungen, wenn gleich die Herzen in ehe: 
ficher Liebe fich nicht weiter näherten. 

Unter den Gefchtwiftern ftand die Markgräfinn von Baireuth, 
auch als vertraute Brſenſreundian, dem bruͤderlichen Herzen am 
Naͤchſten ). 

Dem Prinzen Auguſt Wilhelm?) gab der König den 
Dberften von Kreytzen zum Führer; 1742 den 6. Januar vermälte 
er ihn mit der braunfchweigifchen Prinzeſſ Luife Amalie, einer, 
Schweſter der regirenden Königinn; ernannte denfelben, da aus 
der eigenen Ehe Feine Kinder zu erwarten ftanden, den 30. Jun 
41744, zum Prinzen von Preußen’), d. h. zum dereinftis 
gen muthmaßlichen Thronerben; fchenfte ihm 1745 das Schloſſ 
Dranienburg, weihete ihm 1751 mit einer zärtlichen Vorrede, im 
dankbaren Andenken der Ahnen, die „Denkwuͤrdigkeiten der brans 
denburgifchen Geſchichte“ und ließ fich die Erziehung feiner Kin: 
der fehr am Herzen liegen *),, Die Erziehung der beiden jüngeren 
Brüder vertrauete der König dem Dberften von Stille den 1. Sept. 
1740; wachte aber ſelbſt ſehr forgfältig darüber‘). Den Prinzen 





1) ©. vor allen Oeuvres Posthumes. T. 7. p- 236. 237. 


2) Fr. Wild. 1. vermachte in feinem Teflamente vom 1. Sept. 1733 dem 
Prinzen Aug. Wild. Amt Wufterhaufen; dem Pr. Heinrich Amt Nigrip; 
dem Pr. Ferdinand Drner und Schraplau im Mansfeldifchen als Kron- 
fideifommiffe, außerdem erhielt jeder 200,000 Thaler Kapital als Fi— 
deikommiſſ; Nigrip trat der Pr. Heinrich den 20. Dftober 1785 gegen 
10,600 Thaler Rente an die Krone ab, 

3) Mylius C. C. Continuatio II. Nr.18. &. 191. — Königliche Briefe 
und Ordres an den bochfeligen Prinzen Wilhelm von 1740 ff., im 
Geh. Archive verfiegelt. 

4) Sr. K. M. Höhfteigenhändig aufgefehte Instraction fiir den Gouverndr 
des Prinzen Friedrich Wilhelm K.H., den Maior Grafen von Bord, 
vom 24. Sept. 17515 werfiegelt im Archive, 

5) (Kbnig) Hiſt. Schilderung a.a.D. ©. 105. 
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Heinrich  vermälte er mit der Eaffelfchen Prinzeſſ Wilhelmine und 
gab ihm den 29. Jun 1744 Rheinsberg mit Bezubehör zum Ge 
ſchenke); der Prinz Ferdinand vermälte fih 1755 mit der Prin⸗ 
zeſſ Luiſe von Schwedt. 

Die Vermaͤlung der Pringeſſ Buife Ulrike mit * ſchwedi⸗ 
ſchen Thronfolger, dem holſteiniſchen Prinzen Adolph Ftiedrich, 
wurde den 17. Jul 1744 mit großer Pracht in Berlin gefeiert, 
nachdem fie das heilige Abendmal aus den Händen des lutheri⸗— 
fchen Probſtes Roloff empfangen. Der König hatte dieſe Ehever- 
bindung veranlafft ’), wie die Verlobung der einzigen Tochter des 
Markgrafen Friedrih von Baireuth, feinee Nichte, mit Her—⸗ 
zog Karl von Württemberg ?), der, nebft feinen Brüdern Ludwig 
und Friedrich, unter Bewilligung der Landftände in Berlin erjogen 
‚wurde und für. welchen der König auch bei Kaifer Karl dem 7. 
die Bolljährigfeitderflärung auswirkte ). So genoffen alle übrige 
Mitglieder des koͤniglichen Haufes die treuefte Sorgfalt und Liebe, 
Als aber die Kaiferinn Elifaberh von Ruffland 1743 und der 


4) Rheinsberg follte dem Prinzen Heinrich und feinen Defeendenten, und 
nach dem Ausiterben derfelben dem Prinzen Ferdinand und Defcent- 
‚denten als Kronfideifommilf gehören. Der Etat des Prinzen Hein⸗ 
rich war von Trinitatis 1746 bis dahin 1747: Appanage 12,000 Thaler, 
Zinfen von 81,000 Thaler Kapital 4050 Thaler, von der Domprobftei 
Magdeburg 10,346 Thaler 2 Gr., vom Amte Nigrip 11,138 Thaler, 
vom Amte Nedlib 2050 Thaler, vom Amte Wörmlik 1900 Thaler, vom 
Amte Gladau 2215 Thaler 16 Gr., vom Amte Langenflein 4200 Thas 
ler, vom Amte Dttersleben 1724 Thaler, von Rheinsberg 2335 Thaler 
8 Gr, vom Amte Gramfchüb 1253 Thaler, vom Amte Kleindlg 
7200 Thaler. Überhaupt 66,412 Thaler 2 Gr. Einnahme; davon ging 
aber fo viel an Berwaltungsfoften und auf anderen Wegen ab, dag für 
den Prinzen nur 17,162 Thaler 18 Gr. 4 Pf. Überfchuff blichen, 

2) Wie flolg der König auf diefe feine Schweſter war, f. feinen Brief an 
Voltaire vom 7. April 1744; am denfelben, den 26. Maͤrz 1742: J’ai 
bien cru que Vous seriez content de ma soeur de Brunswic. 
Elle a regu cet heureux don du ciel, ce feu d’esprit, cette viva- 
cite, par où elle Vous ressemble, et dont malheureusement la na- 
ture est trop chiche envers la. pluspart des humains.“ Beider 
Briefe an den König verfiegelt im Geh. Archive, 

3) Geboren den 11. Febr. 1728; für erklärt den 7. Nov. 1744. 

4) Hist.de m.t T.2. p. 56. 76. 
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franzöfifche Hof 1746 unter der Hand anfragen ließen wegen einer 
Vermaͤlung der Prinzeff Amalie, jene für ihren Neffen den Großs 
fürften Peter"), diefer für den (großen)- Dauphin?); da trug Fries 
deich Bedenken, in fo bedeutende Keligionsveränderung zu willigen. 
Indeſſ verfäumte er diefe Gelegenheiten nicht, beiden Mächten ducch 
anderweitige Vorſchlaͤge fich gefällig zu zeigen. Für den ruffifchen 
Thronerben empfahl er die anhaltzzerbftifche Prinzeff ) und für 
den frangöfifchen die fächfifche, Marie Jofephe, König Auguſt's 3 
Tochter. - 

Die unvermält gebliebene Prinzeſſ Amalie wurde den 11. 
April 1756 als Äbtiffinn von Quedlinburg „inthronisirt.“ 

Auch die markgräflichen Prinzen hatte Friedrich in aller Art 
genau im Auge; Markgraf Karl bat vergebens um die Feldmars 
fhallswürde*), 

In ihren Hof» und Haushaltungen muffte die geſammte koͤnig⸗ 
lihe Familie fih ſehr Enapp behelfen, wie edö.der König für 
feine Berfon auf das Mufterhaftefte felbft that. Dagegen bedachte 
Friedrich feine Gefchrifter öfters mit Gedichten, in welchen er ihr 
nen die fchmeichelhafteften Huldigungen widmete, oder die beruhis 
gendften Wahrheiten ausſprach. 

Haus und Land beforgte Friedrich, 1752, durch ein eigenhäns 
dig gefehriebened Testament politique’) und durch die Ers 
neuerung der allermerfwürdigften (geheimen) Hauss und Nachr 
folgeverträge wahrhaft väterlich, | 


4) GBieſter) Abriſſ des Lebens und der Regirung der Kaiferinn Kathas 
rina UI. Berlin 1797. ©.14. Biographie Peters 3, Tübingen 1809. 
2 Bände. Damit vergleiche Oeuvres Posth. T.2. p. 54.- 

2) Freimüthige Anmerkungen. Abth.1. ©. 1015 — Valori, Memoires 
T.1. p. 268 fagt: „Louis 15. consulta le Roi de Prusse sur le su- 
jet de prendre une Princesse de Saxe pour Mr. le Dauphin. Il’y 
donna la.plus galante approbation ; ““ gedenft dann auch der Prinzeſſ 
Amalie; meint aber (aus Nazionalitolj?), das franzdf. Minifterium 
babe an eine ſolche Verbindung mit Preußen nie gedacht. 

3) ©. Hist. de m.t. T.2. p. 53— 57. 

4) nn Marfgr, Karl Geſuch Feldmarſchall in werden; verſi egelt im 

rchive. 


5) Verſiegelt im Archive, wo ſi 5 auch ein Test. polit. von 1768 findet, 
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Wir haben fchon gelegentlich des Königs fortgefegter Schrift: 
ftelferei: feiner Lobfchriften, feiner Gedichte, feiner brandenburgifchen 
Denkwürdigkeiten, feines Fürftenfpiegeld, feined autgebreiteten und 
lebhaften Briefmechfeld gedacht. Sie, und die MWiffenfchaften über, 
haupt bleiben fein großer Erholungsgenufl. „Des que la guerre 
sera terminde, fchreibt er den 29. Mai 1742 an Algarottı, Vous 
me verrez philosophe, et plus attaché à l’etude que jamais.“ 
Und, wie er felbft den Wiffenfchaften mit voller Seele lebt; fo 
möchte er fie gern auch feinem WBaterlande in immer reichlicherem 
Maße zuführen, 

Alſo befiehle der König im Dftober 1741 den beiden Stats; 
miniftern Freih. v. Eocceji und v. Marfhall, und dem Bizekanzler 
Wolff, alle bei den Univerfitäten erledigte Stellen in feinem Na— 
men toieder zu befegen ’), Alsbald wurde der Philofoph und Ju— 
rift Eramer in Marburg eingeladen, an Heineccius’ Stelle nach 
Halle zu fommen. 

Auch ruft Friedrich die faft erftorbene Sozietät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wieder ins Leben, welche, 1700 geſtiftet, 1710 den 
erſten Band ihrer Verhandlungen in. lateiniſcher Sprache bes 
ſorgt und, durch Beiträge von Leibnig geſchmuͤckt, in Druck gege⸗ 
ben; aber, als Societas Berolinensis Scientiaram , den 19, ar 
nuar 1741 ihre erfte feierliche Sigung gehalten. Das mar eine 
Nachahmung Ludwigs 14., welcher, auf Colbert's Borfchlag, 1666 
die Parifer Akademie der Wiffenfchaften aus Eiferfucht auf die 
1645 in London gegruͤndete Eönigliche Sozietät ftiftete.. Colberi 
rief zu feiner Schöpfung Fremdlinge in’d Land, um Träger für die 
echte Wiffenfchaft zu erhalten: Dominico Cassinı aus Stalien, den 
Entdeder der Saturnstrabanten; Huyens aus Holland, den Erfin⸗ 
der der vollkommneren Pendeluhren; Roͤmer aus Daͤnemark, der 
die Geſchwindigkeit der Sonnenſtrahlen beſtimmt. — An dem er 
ften Könige von Preußen lag ed nicht, wenn Berlin nicht eine eben 
fo glänzend ftrahlende Sonne für das Meich der Geifter wurde. 


4) Berl, Nachrichten v. St. u. G. ©. 1741 den 314. Okt. In der Folge 
find Univerfitätsfuratoren gewefen: 1749 Freiherr v. Dandel« 
man; 1763 den 341. Oft. Freib. v. Fürft und Kupferberg; 1770 den 23. 
Des. bis 18. Januar 4771 v, Münchhaufen, an deffen Stelle Freiherr 
von Zedlik trat. - 
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Der bloße Name Leibnig bürgt dafür, daß der Gelehrtenverein an 
der Spree nicht ohne Segen werde gemwefen fein. Aber Friedrich 
Wilhelm I. mochte die Forſchung nicht. Unter feiner Herrfchaft 
follten nur der Fleiß und die Anftrengung aufmunternde Beloh⸗ 
mung finden, welche augenfcheinlichen Nußen fchaffen. Alſo traf 
fein Fluch auch die Sozietät der Wiffenfchaften; Hofnarren gab er 
ihe zu Präfidenten und vielleicht nur die Vorſtellung ded Generals 
chirurgus Holzendorf rettete fie vor dem gänzlichen Untergange, . 
daß fie ie nämlich dienlich fei, für das Königliche Kriegesheer brauche 
bare Ärzte zu bilden. So entftand, auf Koften der Sozietät, die 
Anatomiefammer den 15. Mat 1717, und dad Dafein jener 
Gelehrtengefellfchaft war, wenigſtens dem Namen nach, gerettet. 
Ihre Iateinifchen Denkrwürdigkeiten „Miscellanea Beroli- 
nensia “ konnten fortwährend erfcheinen. Friedrich II. verjüngte, 
veredelte die Sozietät; Anfangs, fo lange die beiden fchlefifchen 
Kriege feine Hauptthätigkeit in Anſpruch nahmen, freilih mehr 
durch dem belebenden Hauch eigener Begeifterung für Wahrheit und 
Wiffenfchaft. Aber, ed wurde vorläufig doch großen Namen überall 
nachgeforfht. Kaum mar Euler, durch Suhm gemonnen, von 
St. Petersburg den 25. Jul 1741 nach Berlin gefommen; fo 
empfing er, Anfangs September 1741, ein Bewillfommnungsfchreis 
ben vom Könige aus’ dem Lager bei Reichenbach. Das Reich der 
Geiſter war zur Herrſchaft gelangt. 

Die Academie des Sciences et belles lettres fonnte am 23. 
Januar 1744 ihre erfte Sißung auf dem Schloſſe halten’); dem 
die ganze Vorderſeite des Föniglihen Marftalled unter den Linden, 
welches Gebäude zugleich Sig der Sozietät der Wiffenfchaften und 
der 1696 errichteten Kunftafademie war, brannte den 20, und 21, 
Auguſt 1742 mit allen foftbaren Sammlungen an Antiquitäten, 
Gemälden, Kupferftichen, Zeichnungen bis auf den Grund ab, waͤh—⸗ 
rend der König, begleitet von dem Prinzen Heinrich und dem Herz 
zoge Ferdinand von Braunfchiveig fi) auf der Reife in die Bäder 
von Achen befand. Died Unglüf gab ihm den Gedanken, 'die 
Linden mit Prachtgebäuden zu vermehren. - So erhoben ſich alls 


4) Statuta der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften vom 2 Januar 1744, 
in Mylius C. C. Supplem. Cont. p. 257. 
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mälig der Heinrichſche Palaft, die Fatholifche Kirche, die Biblios, 
thef und 24 neue fchöne Wohnhäufer an der Stelle der, abgetras 
genen alten, in diefer wahrhaft königlichen Straße. Auch für die 
- Akademie wurde ein anftändiges Gebäude aufgeführt, freilich wie⸗ 
der in. Verbindung mit dem Fföniglichen Stalle („Musis et mulis “ 
nach einem berlinifchen Wigworte), mo fie, im zweiten Stods 
werke, der auch ihre wiſſenſchaftlichen Sammlungen aufnahm, ſeit 
dem 1. Jun 1752 die Sitzungen hielt. 

Wie Friedrich ſeine Akademie eingerichtet hatte, war fü ie * 
ganz neue, durch organiſche Geſetze getragene Anſtalt. Der Koͤnig, 
Willens ein thaͤtiges Mitglied zu fein, erklärte ſich zu ihrem Protek⸗ 
tor. Unter ihm führten das Kuratorium vier Statsminifters Graf 
Schmettau, Graf, Gotter, Freiherr von Viereck, von Borde’), ı 

welche halbjährig im Vorſitze wechfelten; Geheimrarh Jordan war 
DBicepräfivent, 17 vornehme Perfonen Membra honoraria, die ans 
weſenden Membra ordinaria in allen vier Klaffen waren faft nur 
mentt he?) 

- Im Worefffalender von 1751 ift die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchafien in folgender Art aufgefuͤhrt: 

1) Protektor: Sr. Maj. der Koͤnig. 

2) Praͤſident: Maupertuis. 

3) Membra honoraria. Curatores: Graf Schmettau, Mini: 
ſter von Arnim, Generalwachtmeiſter v von Stille, Oberft- 
lieutenant von Keith. 

4) Übrige 'Membra honorarıa. 

5). Veterani. 

6) Anmefende Membra ordınarıa. (Dem NRamenverzeichniffe 
zufolge faft nur Deutſche.) 

Zum erftien beftändigen Sefretar der Akademie wurde 

v. Jariges ernannt, und, als dieſer das Amt aufgab, Formey 
den 22. April 1748, welchem Merian 1797 folgte. | 


/ 


1) Als v. Viered 1758 abdankte und v. Borde 1747 flarb, wurden 
v. Keith und v. Stille Kuratoren. 

2) „L’Academie des Sciences fut renouvelee; les Euler, les Lieber- 
kühn, les Pott, les Marggraf en devinrent les ornemens.‘“ Hist. 
de m.t. T.2.p.48. 
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Maopertuis erhielt 1746 die Präfidentenftelle mit 3000 Thas 
Sern Gehalt, und, zu befonderer Auszeichnung, im April des fols 
genden Jahres, den Verdienſtorden. Als er auf der Rückkehr auf: 
feinem Geburtsorte nach Berlin, in Baſel geftorben war, und 
d’Alembert Präfident zu werden ablehnte; fo verwaltete der Koͤniz 
auch diefed Amt allein und berief, zum Theil auf d’Alember!s 
Kath, die neuen Mitglieder der Akademie’ felbft; 3. B. an Euler’ 
' Stelle 1766 de la Grange aus Turin; um diefelbe Zeit den-Sterns 
fundigen de Castillon. Seit diefer Zeit, 1759, Eonnte auch der 
Hofmarfhal Graf Redern') ald eigentliher Kurator, d. h. als 
Hfleger der Öfonomifchen Angelegenheiten der Akademie betrachtet: 
werden. 
| Die vier Klaffen der Akademie befchäftigten ſich mit der Phys 
fif, der Mathematik, der fpefulativen Philoſophie, mit der Philolos 
gie; geoffenbarte Theologie, bürgerliche Nechte, Poeſie und Nedes 
kunſt follten nicht berührt werden. Jede Klaffe beftand aus ſechs 
Mitgliedern, welche in Berlin zu wohnen und jährlich eine oder 
zwei Abhandlungen auszuarbeiten verpflichtet waren. Sechszehn 
Plaͤtze etwa blieben für vornehme königliche Stats⸗- und Kriegeds 
bediente beftimmt, welche, als Beförderer der Wiffenfchaften, Ehs 
renmitglieder hießen. Die vier Direktoren, der Sekretar und der 
"Bibliothekar beforgten die Herausgabe der Memoiren. Am Gtifs 
tungstage der Akademie, d. h. allemal den Tag vor dem Geburts⸗ 
tage ded Königs wurden die Preisfchriften gekrönt mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Denfmünze, welche funfzig Dukaten ſchwer ausgeprägt und 
von dem berühmten Hedlinger gearbeitet ift. Sie zeigt das Bruft- 
‚bild des Königs mit der Inſchrift „Fridericus Rex Academiae 
Protector 1747; und hat auf der. Kehrfeite in einem Lorbeer: 
franze. die Worte: „‚Scientiarum et Literarum Incremento. “ 
Diefe Preismedailfe erhielt z. B. 1752 der nachmalige Miniftee 
von Hergberg für feine Abhandlung: „Uber die erfte Bevoͤl⸗ 
ferung in der Mark Brandenburg,‘ welche.auch feine Auf— 
nahme in die Afadeniie und feine Ernennung sum Geheimenlegas 
zionsrathe veranlaffte ). 


1) Er war, als Graf Schmettau 1751 ſtarb, Kurator geworden. 


2) Der König erfuhr als Maupertuis frank war und er ihn befuchte, von 
dem Präfidenten felbft, dag Herkberg den Preis gewonnen. 
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Beſonders im Anfange, aber auch ſpaͤterhin hat die Akademie 
viele deutſche Mitglieder gehabt; der Koͤnig ſahe bloß auf den 
Werth derſelben; und, wo er nur einen namhaften Gelehrten wuſſte, 
da ſuchte er ihn ſich zu gewinnen. Es iſt wohl bekannt genug, 
wie viel Muͤhe er ſich gegeben, Haller 1749, dann wieder 1755 
in feine Staten zu ziehen: der aber fuͤrchtete Friedrich's vermeins 
ten Atheismus, blieb in Göttingen und machte obenein im Ufong 
einen matten Ausfall auf den Weifen von Sans- Soucı. — Auch 
Heyne und Michaelis hätte Friedrich gern für fein Reich ges 
monnen; von jenem wird unten mehr die Rede fein; diefer wurde 
von d’Alembert dem Könige empfohlen, ald er bei der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1759, den Preis für feine Schrift 
„de lInfluence des opinions sur le langage et du langage sur 
les opinions“ befommen') Den Hofprediger Sad, welcher 
bloß Theolog war, nahm der König 1744 in die Akademie auf, 
obgleich fie Feine theologifche Sefzion hatte; auh Süßgmilch und 
Silberfhlag maren Akademiker, Nach Eller’s Tode wählte . 
die Akademie Marggraf, den größten Ehemifer in Europa, an 
feine Stelle, zum Direktor der phyſikaliſchen und hemifchen 
SKlaffe, wozu d’Ärgens den 25. Sept. 1760 ded Königs Ges 
nehmigung nachfuchte, 

Damit fol nicht geläugnet twerden, wie die Einrichfung der 
Afademie eine fo ganz franzdfifche getworden, daß felbft die deut- 
fohen Abhandlungen eines Euler, Lambert, Merian, Schulg und 
der übrigen Einheimifchen für die Denkfchriften der Gefellfchaft erft 
in die fremde Sprache übertragen werden muſſten. Uber felbft in 
diefer nicht ganz vollendeten Geftalt leiftete des Königs Akademie, 
namentlich fein immer reger Eifer für diefelbe, dem gründlicheren 
Anbau der Wiffenfchaften mefentlichen Vorſchub. Ein mie. fleißi- 
ged Mitglied Friedrich felber gewefen, davon zeugen die Jahrgänge 
1746, 1747 und 1748 der afademifchen Denkwürdigfeiten, in des 
nen er, ald Gefchichtfchreiber feines Hauſes und Landes, die eiger 
nen Abhandlungen mitgetheilt hat. Betrachtungen über den Eins 
fluff der Religion, Sitten und Gebräuche; — über die Kortfchritte 
feinee Nazion in Künften und Wiffenfhaften; — Bemerkungen 


1) Michaelis Lebenshefchreibung von ihm ſelbſt. Rinteln 1793. ©. 96. 
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über die Regirungsformen; — über die Gefeße u.a. Auch feine 
ſchoͤnen Lobſchriften und ſeine philoſophiſchen Abhandlungen, z. B. 
„Uber die Selbfiliebe, ließ der König durch feine Sefretare Yors 
dan, Darget, Thicebault öffentlich vorlefen; und in feiner Ode 
„Le Renouvellement de l’Academie des Sciences“ ') hat er 
gleihfam die Weihe über den gelehrten Gerichtshof audgefpros 
en. — Einen folhen König nahm die Petersburger Akademie 
der Wiffenfchaften, bei ihrer funfzigjährigen Jubelfeier am 29. Des 
zember 1776, mit allem Rechte zu ihrem Ehrenmitgliede auf, wo⸗ 
für Friedrich fich in einem merkwürdigen Briefe an den Dice 
tor jener Afademie, den Kammerherrn Grafen Domaschnew bes 
dankte”). — Die Kaiferinn Katharine war das einzige gefrönte 
Haupt unter den Ehrenmitgliedern der Akademie in Berlin ’), wel 
cher anzugehören ein hoher Ruhm war, „da der König felbft fich 
den Borfchlag der neuen Mitglieder vorbehielt und damit beinahe‘ 
rarer that, ald mit feinem gelben Bande” *), 


Mit den Äußeren Vortheilen, welche der König feiner Aka: 
demie beftätigte oder verlieh, wuchs ihr Segen und zum Theil die 
unmittelbare Aufklärung des Volkes. So half der den 7. März 
1744 ihr neu zugeficherte „,privative Verlag des Kalendermwefens 
den Aberglauben verdrängen. — Den 18, Nov, 1747 wurde der 
Akademie, zu ihrer Aufnahme, die Zenfur aller Drucfchriften in 
den königlichen Landen übertragen °); fo das ausſchließliche Necht, 
nicht nur die fammtlichen Landkarten unter ihrer Aufſicht ftechen 
zu laffen, fondern auch den Verkauf der von ihr nicht genehmigten 
zu verbieten. Die Akademie machte daher gleich Anftalt, neue 
Karten herauszugeben, und es erfchien 1749 ihre GSeeatlad von 13 


1) Histoire de PAc. Roy. des Sc. et belles lettres. Annde 1747. A. Ber- 
lin 1749. p. 5. 

2) Hiftorifches Portefeuille 1783. I. 517. 

3) Sie wurde den 21. Januar 1768 aufgenommen. Ihre Dankfagung fin⸗ 
det man in Moſer's Europ. Voͤlkerr. Thl.1. ©.356. Die ruſſ. Kaiſe— 
rinn hatte der Ak. d. W., wie dem Könige, 1767, ihre „Inſtrukzion 
zur Verfertigung der Gefeße vom 14, Des. 1766 überfandt. 

4) Sulzer an Gleim den 4. Des. 1767. 

5) Mylius C. C. Cont. IH. p. 295. 
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Blatt nebft Inſtrukzion; darauf ein Atlas von allen Ländern der 
- Erde in 44 Blatt. 1751 befam die Akademie das Tann für 
die von Mylius angefangene Ediktenfammlung. 


Daß die Künfte in Friedrich einen Schußheren finden mer: 
den, läfft uns fein Leben in Rheinsberg fchon ahnen, mo wir Mar 
ler, Tonkünftler, Baumeifter um ihn verfammelt ſahen. So blieb 
ed auch das übrige Leben. 


Des Königs Bauluft fand in verfchiedenen Gründen reichs 
lichen Stoff. Baute er Anfangs nur zur Nothdurft und um die 
Arbeiter zu nähren, welche er zur Erbauung feiner Schlöffer ins 
Land gezogen; fo fuchte er in fpäteren Jahren mit wahrer Pracht 
liebe die Hauptftädte zu verfchönern. Auch den rafcheren Geld» 
umlauf und die Betriebfamkeit follten feine Großbauten zu Wege 
beingen. Dazu kam, daß Friedrich ſelbſt in diefem Gebiete fich 
als Sacverftändigen kannte. Er wuſſte feine Entwürfe fehr kraͤf⸗ 
tig zu Papier zu bringen und den Künftlern fich leicht verftänd- 
fich zu machen. Die Werfe von Piranesı und Panini, fammt den 
vier Büchern dell’ archittetura Italiana von Palladio lagen ihm 
immer zue Seite, um daraus Vorfchriften und Niffe für die neuen 
Gebäude in Berlin und Potsdam zu geben. Diefe, oder feine 
eigenthümlichen Gedanfen ind Reine zu zeichnen, den Werkleuten. 
fie deutlich zu machen und die Koftenanfchläge zu liefern, ohne die 
er niemald zu bauen anfing, hatte er. befondere Baumeifter: von 
Kuobelsdorf'), Diterichs, Boumann, von Gontard u, a., welche 
in Manger's fchägbarer Baugefchichte von Potsdam?) genau ges 
wuͤrdigt werden. Jene Männer hatten eine ſehr ſchwere Stellung; 
denn bier, wie überall, wollte der König, felbft dem fachverftändig- 
ften Meifter gegenüber, im Rechte fein. Es blieb bei Dem, was 
er einmal befohlen, obfchon die Fehler in der Folge einleuchteten. 
Die obengenannten vier Baumeifter find alle in Ungnade gefallen; 
von der andern Seite hat Friedrich für die vielen Bürgerhäufer, 


1) Haubefche Zeitung 1741 vom 30, Mai: „Der Jutendant der Königi. 
Gebäude, Baron v. Knobelsdorf ift auch zum Direftor der Muſik er= 
nannt worden,’ 


2) Berlin, 1789. 3 Bände, 
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welche er feine ganze Negirung hindurch in Berlin und Potsdam 
bauen ließ, niemals befonderen Dank geerntet‘). 

Der König befahl zwar, den 5. Febr. 1753, dem Krieges» 
und Eteuerrath Voß in Potsdam, alle Baurechnungen bis. zum 
Fahre 1751 zu verbrennen „weil von foldhen Rechnungen meiter 
fein Gebrauch zu machen fei, er auch nicht eben haben wolle, daß 
biernächft Andere mwiffen, was für Koften er zu dem Bau in Pots⸗ 
dam verwendet habe” *); die Rechnungen find jedoch nicht vertilgt 
worden und mir werden unten nachweifen, tie bedeutende Sum; 
men Sriedrich, bei allee Sparfamfeit und bei der firengften und 
drohendften Wachfamfeit über die — auf die Bauten vers 
wendet. 

An den ſchoͤnſten Prachtbauten in den Hofſtaͤtten hatte von 
Knobelsdorf weſentlichen Antheil. Er hat das Opernhaus aufge 
führt, zu welchem Prinz Heinrich den 5. Sept. 1741 den Grund— 
ftein legte’) und welches, den 1. Dez. 1742, mit der Graunfchen 
Dper Kleopatra und Caͤſar, wozu der Hofdichter Bottarelli den 
italiänifchen .Zert gefchrieben, eröffnet wurde, „Fridericus Rex 
‚ A,pollini et Musis. 1743 ift die von Algarottı angegebene 
Anfchrift des herrlichen Gebäudes * 9 welches damals .2044 Mens 
ſchen faffte. 

Gleichzeitig wurde der neue Flügel am Charlottenburger 
Schloffe aufgeführt. 

Sans-Souci hieß Anfangs „das kuſtſchloſſ im Eniglichen 
Weinberge.” Die Anlage der fechd Terraffen befahl der Koͤ—⸗ 
nig den 10, Yuguft 1744 dem Baudireftor Diterichd. Zu dem 
Gebäude entwarf von Knobelsdorf, welcher gern ein Exrdgefchoff 
angebracht hätte, um der Feuchtigkeit vorzufehren und um von 
Unten her eine fchönere Anficht zu gewinnen, ganz nach des Bau- 
herrn Gedanken, die Zeichnung. Den 14. April 1745 wurde der 
Grundftein gelegt. Die Aufficht über die Arbeit — an Di⸗ 


4) ©. darüber zwei Kabinetsordres im Knüppeln Geiſt — des 
Einzigen. ©. 365, 

2) Manger. 3. Bd. ©. 551. 

3) Haudefche Zeitung 1741. Nr, 107. 

4) ©. Algarotti’s Brief an den König, Dresden den 11, Jul 1748, 
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terichs und von Knobelsdorf's Stelle, Boumann weiter; Gärtner - 
Krutifch beforgte die ‚Gartenanlagen, Im folgenden Jahre nannte 
Friedrich die Befigung Sans -Souci, ließ diefe Worte mit vers 
goldeten. Buchftaben an das Mittel der Gartenfeite anheften und 
bezeichnete fich felbft mit dem Namen des Philofophen von Sans - 
Soucı auf dem Titel, der Denkwürdigkeiten zur braridenburgifchen 
Gefchichte, melche 1746 im Drude erſchien. Dieſes fchöne Sor⸗ 
genfrei wurde 1747 bezogen und den 1. Mai bei einer Tafel von 
120 Gedecken, worauf Abends ein großes Konzert folgte, einge⸗ 
weiht. Sein erſtes Nachtlager hielt der König den 33. Mai in 
Sans-Souci. In der Epiftel an Marquis d’Argens: „Oui, 
I’hyver decrepit fuit devant le printems ‚“ welche den Freund in 
die ländlihe Ruhe einladet, befchreibt der Eönigliche Dichter diefen 
Sommerfiß mit feinen Freuden und Genüffen, wie einft in den 
fhönen Jugendverfen das Tiebliche Rheinsberg feinen Freunden 
Suhm, Voltaire, Duhan. 


41745 wurde, nach Angabe des ei von 
Petri, der Bau des nvalidenhaufes begonnen, welches 1748 den 
15. Nov., „Laeso sed invicto militi“ (nach Maupertuis’ Angabe), 
feierlich geweiht wurde: ein mohlthätiges Werk, für 600 Mann 
und 15 Offiziere in drei Kompagnien, mit Weibern und Kindern 
auf 1000 Seelen, beftimmt. Da der Anländer feinen Gnadenthas 
ler befam und in die Heimath ging; fo follte hier der Ausländer 
eine fichere Zuflucht finden. Mit dem Kommando im Invaliden⸗ 
haufe beehrte der König wohlverdiente Stabsoffiziere, zuerft den 
Oberſten von Feilisfch, dann DOberftlieut. von Daemfe, Dberft von 
Diezelöki, Dberft von Pelchrzim. Für den Gottesdienft find eine 
evangelifche und eine Fatholifche Kirche beftimmt, welche beide ih: 
ren eigenen Geiftlichen haben. 

Auch ein neues Gotteshaus, für die Hof- und Domges 
meinde, follte fich erheben. In dem alten Dome, auf dem Schloff- 
Plage zmwifchen der Brüder und Breitenftcaße, wurde den 16. Jul 
1747 zum legten Male gepredigt, nachdem er in einer Weihe von 
vier Jahrhunderten die abmwechfelndften Schickſale erlebt, von den 
Dominifanern geftiftee, von Kurfürft Friedrich II. 1469 am Tage 
Fabian» Sebaftian zur Pfarrkirche, und bald darauf zum Domftift 
erhoben war, durch Joachim Il. 1539 Iutherijch, 1608 durch Joa— 
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him Friedrich den Namen „Zur heiligen Dreifaltigkeit” und die 
Würde einer Oberpfarrficche . 1613 endlich reformirt ge« 
worden mar. 


Der neue Dom am Luftgarten, von Johann Boumann ges 
baut, murde den 6. Sept. 1750 eingeweiht von dem Hofprediger 
Sad durch eine Predigt (über 1. Petri 2, 5) „Bon dem wah— 
ren Gotteödienfte der Ehriften.” Diefe Predigt”) ift dem 
Prinzen Friedrich von Preußen gewidmet, welcher der Einweihung 
beitvohnte. Der Redner behandelt, auch in der Zueignung, 
den Gedanken hauptjächlih, daß der ERStEREI De Gottes⸗ 
dienſt“ eine Pflicht des Menſchen fei. 


Da Kurfuͤrſt Joachim II. die. alte Domkirche zum Erbbegraͤb⸗ 
niſſe des regirenden Hauſes beftimmt hatte; fo nahm der neue 
Dom fohon im Januar 1750 die Leichname der entfchlafenen Mite 
glieder deffelben auf. Der König war bei der Beifegung zugegen, 
ließ den Sarg des großen Kurfürften Öffnen, betrachtete das noch 
ganz Fenntliche Geficht deffelben ſchweigend; Thränen negten feine 
Augen; er ergriff die Hand des theuren Ahnherrn und fagte in Be 
geifterung zu feinem Gefolge: „Messieurs, der hat viel ger 
tban!” — Auch an manchen andern Orten hat Friedrich ed aus⸗ 
gefprochen, wie viel er auf diefen feltenen Vorgänger gehalten: in 
den brandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten, wo Friedrih Wilhelm 
glänzend mit Ludwig 14. verglichen wird; in der poetifchen Epiftel 
an den Prinzen Auguft Wilhelm; auch in dem dritten Gefange der 
„Kriegskunſt.“ uͤberall wird diefer erhabene Kürft ald das leuchs 
tendfte Vorbild aufgeftellt für die Prinzen feines Stammes. Auf 
feinen Großvater hielt Friedrich nichts: in den Denfwürdigfeiten 
zur brandenburgifchen Gefchichte laͤſſt er ein firenges Gericht über 
ihn ergehen ?), und die von dem großen Schlüter 1697 modellirte 
und von Jakobi in Erz gegoffene Fußbildfäule, welche den 14, Mai 


1) Berlin, bei Michaelis, 48 ©. 8. 

2) In dem Leben feines Großvaters. In der Abhandlung Des Moeurs 
et des coutumes etc. heift es: „Ce Roi, qui avoit fonde une Aca- 
demie par complaisance pour son &pouse, entretenoit des Bouffons 
pour satisfaire àᷣ sa propre inclination. ‘“ 
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1728 auf dem Molkenmarkte war aufgeſtellt en) wurde 
1744 bei Seite geſchafft ). 

Noch muͤſſen wir der ſchoͤnen katholiſchen, der heiligen Hed⸗ 
wig geweiheten Kirche gedenken. Die katholiſchen Glaubensge— 
noſſen hatten in Berlin bisher nur eine Hauskirche (Krauſen— 
ſtraße Nr. 47). Da fiel der Pater Mecenati’), Karmeliter- 
mönc und Prediger in Berlin, auf den Gedanken, einen pracht- - 
vollen Tempel zu bauen. In der königlichen Erlaubniff vom 22. 
Nov. 1746 heißt es: „Wir verleihen und erlauben hiemit, daß 
die erwähnten Kömifch»Katholifchen zu ihrem freien und ungehin- 
derten Gotteödienft eine Kirche, fo groß als fie folche immer has 
ben mwollen, oder fünnen, mit einem oder mehreren Thürmen, gros ' 
Ben und kleinen Glocken ıc. ohne einigen Vorbehalt oder Widers 
rede bauen dürfen. Zum Zeichen Unferer Föniglichen Gnade. und 
Wohlwollen fchenfen und verleihen Wir. ihnen ohne Entgeld einen 
anftändigen und erforderlichen laß, welcher durch Unfern Kom⸗ 
miffarium und ihre befonders hierzu benannten Abgeordneten aus— 
gefuchet werden fol“ *), — Der Koͤnig gab auch einen Theil der 
Baumaterialien zu Hülfe, Die nöthigen Gelder brachte die Ges 
meinde theild unter fich, theild durch Sammlungen in Stalien und 
den übrigen Fatholifhen Ländern auf; Nom allein fteuerte 57,580 
Thaler bei, Spanien 18,113 Thaler, der Dominikfanerorden 5000 
Thaler und der Kardinal Quirini, welcher auch eine fehöne Bild- 
fäule der h. Hedwig verehrte, 8086 Thaler. — Die Baumeifter 
Büring und le Geay machfen die Zeichnung nach der Maria ro- 
tunda, dem alten Pantheon in Rom und führten den Bau aus; . 
auh Boumann der Vater hat noch daran gebaut. Der Grund- 
ftein war den 13. Zul 4747 von dem Gouverndr von Berlin, 
Grafen Hade, in des Königs Namen gelegt worden. Auf diefe 
Begebenheit hatte man eine Denfmünze geprägt mit dem Bruft- 
bilde des Königs auf der Einen und mit der nfchrift „, Fautort 


4) Memoires du Baron. de Poellnitz. 2. edit. Amsterd. 1735. p. 10. 

2) 1802 in Königsberg aufgeſtellt. Die Sklaven, welche der Bildfäule 
zu Füßen lagen, find im Berliner Zeughaufe geblieben. 

3) Mecenati, aus Padua, flarb 1747, 

4) Das ganze Patent hat Mylius €. C. Contin. IV. p- 311. 
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suo  Religio Romano-Catholica. Die 13. Jul.“ auf der am 
dern Seite. | | 

Pabſt Benedikt 14, hielt diefer wichtigen Begebenheit wegen 
eine befondere Nede') im Kardinalöfolleg und fagte: „In denjes 
nigen Ländern, welche unter der Herrfchaft des brandenburgifchen 
Haufes fich ‚befinden, find auch nach dem meftphälifchen Friedens: 
fchluffe anno) einige Spuren der Eatholifchen Religion, übrig ges 
blieben, und befonders hält fich zu Berlin fein geringer Haufe der 
Katholiken auf. In dem Rechnungsbuche der heiligen Congrega- 
tio de propaganda fide finden fich viele Erempel derjenigen Wohls 
thaten, welche die Regenten fothaner Länder ſowohl den Katholis 
fen ald auch den Miffionarien erwieſen haben, ohngeachtet fie felbft 
von der Gemeinfchaft abgewichen find. Der gegenmärtig tegirende 
Herr fcheint das Wohlmwollen feiner Familie gegen die Katholiken 
gleichfalld geerbet zu haben. ” 

Vielleicht bemerkt der Lefer in der mitgetheilten Stelle, welche 
der Ausdruck freudiger Gefühle fein fol, doch eine gewiſſe aͤngſt⸗ 
lihe Zurhcihaltung da, mo es eben darauf ankommt Friedrich als 
„König in Preußen” zu nennen. Soweit glaubte damals 
noch ein Pabſt ald folcher ſich nicht vergeffen zu dürfen: ja, ums 
ſchicklich, um feinen ftärferen Ausdruck zu wählen, führte der roͤ⸗ 
mifche Statöfalender die Könige von Preußen bis zum Jahre 1787 
nur ald Marcheſe von Brandenburg auf, indem der h. Bas 
ter. ihnen den Königstitel verfagte’). Auch konnte das untrügliche 
Dberhaupt ded alleinfeligmahenden Glaubens nicht unmittelbar an 
einen Kegerregenten fchreiben. Uber, eine gemwiffe innere Stimme - 
gebot doch,. wenigftend mittelbar eine artige Wendung zu machen, 
Nun fand fi) Graf Algarotti, wohldenkender Katholif und Freund 
des Philofophen von Sans-Souci, als bequemes Sprachrohr, 
Ihm wenden Pabſt und Kardinäle fehmeichelhafte Worte für Fries 
drich zu und durch ihn erwidert diefer dad Verbindlichfte. Davon 
zeugen vorzüglich fechd Briefe aus den Jahren 1751 und .53 in 


4) Zortgefehte Sammlung von alten und neuen theologifchen Sachen, 
1747. ©. 621; Mercure historique et politique de la Haye. T. 124. 
p- 29. 


2) Berlinifche Monatfchrift. 1787. März. ©. 299, 


J 
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Algarotti’s Briefwechſel mit dem Könige, welcher feinem fcheiden- 
den Freunde im Februar. 1753 noch nachruft: „Jar oubli@ de 
vous dire que. sı vous allez a Rome, il convient de faire au 
Pape un compliment tres-poli de ma part, et de lui recom- 
mander nötre eglise à Berlin.“ Das bezog ſich auf die noch 
ſehr fehlenden Geldhüälfen, für welche der Pabft unermüdlich zu 
milden Beiträgen ermunterte., Der Bau mar fo Eoftfpielig als 
großartig. Im Jahre 1754 Maren. fehon 100,321 Thaler vers 
wandt; ed fehlten noch immer gegen. 30,000 Thaler. So konnte 
erft 1773 den 1. Nov. das Gotteshaus durch den Fürftbifchof vom 
Ermelande Grafen Kraſicky eingemweihet werden‘). Der Prinz von 
Preußen, Prinz Friedrich von Braunfchweig und der Landgraf von 
Heffen » Darmftade wohnten der Keierlichfeit bei, welche grade an 
dem Tage begangen wurde, an welchem 233 Jahre zuvor die ka⸗ 
tholifche Religion war abgefchafft worden. Der Körper der h. Hed⸗ 
wig, weiland Herzoginn von Schlefien, wurde aus dem Kloſter 
Trebnig nach Berlin. gebracht. 

Wie für den eigenen nächften Bedarf der König weiter im 
Großen gebaut, twird unten an feinem Orte vorfommen, Wie er 
die Haupeftädte durch bequeme Wohnhäufer verfchönert, gehört in 
die befondere Gefchichte. Nebenbei forgte er auch für Gebäude 
mittlerer Größe, zum allgemeinen Nugen und zu vaterländifchen 
Zweden: In Potsdam baute er 1771 das Militärwaifenhaus 
neu: von Steinen auf für 244,300 Thaler”); 1774 für 21,000 
Thaler ein Armenhaus, zugleich Lazareth und Hospital, mit der 
Inſchrift: „Fridericus Rex civibus egenis;“ 1780 wurde an 
demfelben Orte dad Gebäude beendigt, welches der König für die 
1722 von Splitgerber und Daum errichtete Gemwehrfabrif beftimmt 
hatte: „Officina Vulcanı, Marti sacra;“ das Landarmenhaus 
zu Kreuzburg in Schlefien, zu welchem Friedrich aus landesväter- 
lihem Herzen 100,000 Thaler gab’), führt die fchöne Inſchrift: 


4) Geſchichte und Befchreibung der neu erbauten Fathol. Kirche zu St. Hed⸗ 
wig in Berlin. Berlin bei Haude u. Spener, s.a. 72 ©. 3, 
2) Merfwürdigfeiten von Potsdam, Potsdam bei Horvath 1798. 
3) Inter der Bedingung, daß darin einige Oberoffiziere und Gemeine an⸗ 
fländig untergebracht würden, 
Friedr. d. Gr. I. | 18 
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Er Sa Te a ne 
„Miseris Meliora Fridericus M. 1778.* — Den 3. Yuguft 1776 
legte G. M. v. Buddenbrocd den Grundftein. zu dem berliner Ka— 
dettenhaufe, „Martis et Minervae alumnis “ geweiht. — Dean 
Wiffenfchaften wurde 1775 ein umfaffenderes PERSON: „Nu- 
irimentum spiritus‘“ ) gewidmet. 

Fuͤr die Bil dhauer kunſt ſorgte ‚Friedrich cheils durch die 
antiken Bildhauerwerke, welche er durch. den Furfächfifchen Geheis 
menrath und Gefandten Bianconi in Rom anfchaffte, theils 1742 
durch . den Ankauf der Antifenfammlung ‚des franzöfifchen Diplos 
maten Kardinald von Polignac ?),. welche‘ beide den Stamm der 
Bildhauerwerke des königlichen Muſeums in Berlin bilden. — In 
Potsdam wurde 1768 durch v. Gontard, nach des Königs eigenen 
Skizzen, der Antifentempel aufgeführt, die unfhägbare Sammlung 
gefchnittener. Steine aufzunehmen, welche Baron Stofch bei feinen 
langen Aufenthalte in Italien zufammengebracht?). 

Über: des Königs Geſchmack in der Malerei: zeugen zwei 
Briefftellen: an Darget, den 4, Dezember 1754, „Ich Taufe -ger 
genwaͤrtig gern Rubens', van -DyPs, mit Einem Worte Ges 
maͤlde von- großen Meiftern der niederländifchen--und: frainzöfifchen 
Schule.” Grade zehn Jahre fpäter, in dem leften Briefe an Al- 
garotti: „Je desire de tout mon coeur, que Vous puissiez re- 
venir dans ce pays-cı. Je Vous iontrerai alors une collec- 
tion que j'ai faite de tableaux de Vos compatriotes. - Je dis 
à leur égard et à celui des peintres frangais ce que Boileau 
disait- des poëtes: jeune j'aimois Ovide, vieux j’estime Virgile.“ 


1) Sriedrich fragte Q.Icilius, tie „Nourriture de Vesprit“ im La⸗ 
teiniſchen zu geben waͤre; dieſer, welchem das Pabulum animi nicht 
gleich gegenwärtig war, ſagte Nutrimentum ‚spiritus. ©. Ebert 
Überlieferungen zur. Gefchichte, Litteratur und Kunſt. Bd. 2. Stüd 1. 
S. 44. 

2) Etat et description des —— bustes eto. ——— feu Mr. le 
Cardinal de Polignac, Paris 1752. 8. 

3) (Winkelmann) Description des pierres grayees du feu Barch de 
Stosch. Florence 1749. Diefe aus 3442 Stüden befichende Samm- 
lung („das größte Kabinet faft in der Welt,“ fagt Winfelmann in 
feinem Briefe an Berendis vom 5, Febr, 1758) iſt gegenwärtig eine 
Hauptzierde des Mufeums in Bern. ß 
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Und wirklich zälte die ganze Gallerie‘) von Sans -Soucı, deren 


Bau im Januar’ 1755 befohlen wurde, unter ihren 172- Gemäls 


den, nur fieben franzdfifche, aus der de utſchen Schule Fein ein- 
ziges; den Kern der beruͤhmten Sammlung bildeten die Italiaͤner 


und Niederländer. Doch befchäftigte Friedrich in den fpäteren ' 


Fahren die einheimifchen Künftler: Node, Friſch, die Theerbufch ; 
vor dem fiebenjährigen Kriege fand Antoine Pesne bei Hofe viele 


Aufträge, welcher auch die fchönften Bilder vom Könige geliefert, - 


der nie einem Maler gefeffen, obgleich er feine Portraits oft an 
Freunde verfchenft hat. Pesne’s befted Gemälde des Königs haben 
die beften Kupferfteher, Schmidt?) und Wille durch ihren Grabs 
ftichel nachgebilde. Schmidt war 1712 in Berlin geboren und 
in Paris fo hervorragend, dag die franzdfifche Akademie ihn 1742, 
obgleich er ald Proteftant Alles wider fich hatte, dennoch zu ihrem 


— 


Mitgliede aufnahm. In ſolchen Ehren fand der Baron v. Kno⸗ 


belsdorf den großen Kupferſtecher in der Fremde wieder, mit wel—⸗ 
chem er auf der vaterländifchen Akademie in derfelben Klaffe ger 
zeichnet. Das gab Anlaff; daß Schmidt den 2. Dft. 1744 auf 
des Königs fchmeichelhaften Ruf nach Berlin zurückkehrte, der ihm 
auch die Kupferftiche und Vignetten zu feinen poetifchen und hiftos 
rifchen Werfen auftrug. 

Auf die Stempelfchneidekunft wandte Friedrich nichts; 
die fchönften Denkmünzen haben die Holländer zu feinem Ruhme 
geprägt; doch wurde ein reiches Münzkabinet angefchafft. 

Für den Tanz und Gefang wurde in der Fremde mit gros 
fen Koften geworben. Schon zu Anfange des Jahres 1741 Far 


men die Sängerinnen Farinella‘und Laura in Berlin. an; dem - 


Sänger Pinti ließ der König durch Algarotti, in- einem Briefe 


41) Aus Friedrichs Briefe an d’Argens vom März 1760 (der 85. Brief) 
erficht man, daß der König damals noch Gemälde, auch einen Corre- 
gio fuchte; den 7. Fun 1760 fchreibt d'Argens ihm, daß alle Berliner 
von Geſchmack nach Potsdam reifen, die Gallerie zu fehen; d’Ar- 
gens den 23. März 1761 aus Berlin; daß er in Sans-Souci gewefen, 


daß Die Gallerie nun ganz fertig fei und eine herrliche Wir- 


kung thue. 
2) 1746 in 8; Wille's Blatt ift in Fol, Von Pesne ift Fein einziges Bild 
im Dufeum! Er flarb 1757. 
18* 
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—— 
aus Chrudim, 1742, 4000 Thaler bieten; Johanna Aſtrua aus 
Turin wurde 1747 mit 6000 Thalern angeftellt. Unter den Tanzes 
rinnen ragten die Noland und die noch berühmtere Barbarına her; 
vor, melde im Fahre 1742 fo von den Berlineen verherclicht 
wurde, wie in den neueften Zeiten nur irgend eine ähnliche Künft: 
lerinn e& erlebt hat. Cie war, auch durch feltene Schönheit und 
Anmuth die Zierde des Ballets, wie Salımbeni für den größten 
Sänger in Europa galt, 

Die erfte Oper’), welche Berlin fahe, war Kodelinde, von 
Graun, aufgeführt den 13. Dezember 1741 auf dem Fleinen 
Schlofftheater. Auf diefem, nach Beendigung des Dpernhaufes, 


— 


ſogenannten „Kleinen Theater” im Schloſſe, welches zum In- 
. termezzo oder der italiänifchen Dperette und zu den franzöfifchen 


Borftelungen beftimmt war, führte der Hof felbft, weil die frans 
zoͤſiſchen Schaufpieler. noch nicht da maren, den 2. März 1742 
„Le dehors trompeur“ auf. Das größte Jutereffe für den Koͤ— 
nig behielten die italiänifchen Opern, als deren dritte in Berlin 
„La Clemenza di Tito“ von Haffe, im Januar 17453 gegeben 
. wurde’). | 

Auch fchrieb der König gern felbft für das Theater Muſiken 
oder Terte. Einzelne Arien hat er zu drei italiänifchen Schär 
ferfpielen fomponirt: 1747 nämlich zu „Il ne pastore,“ 
welches im Auguft zu einem. außerordentlichen Sommervergnügen 
dem Hofe in Charlottenburg gegeben wurde und in welchem die 
Aſtrua fih ungemein hervorthat.. Friedrich hatte die Sinfonie und 
zwei Arien gefeßt; das Übrige war von Graun, von Quanz und 
von Nichelmann; eben fo hat er an Galatea und Acide Antheil, 
twelched im Auguft 1748. zu Porsdam aufgeführt wurde; endlich 
an dem Saftorale „ Trionfo della fedelta,“ im Auguft 


. Y Me zu Friedrichs Zeit in Berlin aufgeführte Opern findet man ge= 

nau angegeben in (Borchmann) Briefe zur Erinnerung an merkwuͤr— 
dige Zeiten und rühmliche Perfonen. Berlin bei Spener Bd. 1. 1778 
und Bd. 3. 1788, welcher „Briefe über Merkwuͤrdigkeiten von Stats⸗ 
und Kriegesgeſchichte“ betitelt iſt. 


2) Über Friedrichs Verhaͤltniſſ zur deutſchen Redekunſt wird der 3, Band 


unfers Werkes einen verbefferten Abdruck des Auffages enthalten, den | 


wir darüber in v. Ledeburs Archiv. 1832 Monat April mitgetheilt. 
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1755 in Potddam aufgeführt; auch hat er für eine Soprans und 
Altſtimme (der Sänger Paolino und Porporino) eine Kantate 
gemacht. Über feine Terte zu den Open Eoriolan fir das Jahr 
1749, Iphigenie für das Jahr 1748, zu einer Operette für das 
Jahr 1752, zur Oper Montezuma für das Jahr 1753 und zu 
einer neuen Dper für das Jahre 1755 unterhält der König fich mit 
Vergnügen in dem Briefmechfel mit Algarotti'). Die Oper Mes 
rope, Graun's Schmwanengefang, hatte Friedrich nach Voltarre’s 
Trauerfpiel 1755 bearbeitet; fie war die legte vor dem fiebenjähs 
rigen Kriege und die erfte im Jahre. 1764 nach dem Frieden ?). 

Zu Caͤſarions Hochzeit im Nov. 1742 dichtete der König 
eine Komödie in drei Akten „L’Ecole du Monde.“ 

Dper und Schaufpiel follten auch die Hoffefte ſchmuͤcken hels 
fen, welche Friedrich mit wahrhaft fürftlicher Pracht feierte, Ganz 
befonders glänzend nahm der Winter 1743 in Berlin fich aus mit 
Baͤllen, Wirthſchaften, Schlittenfahrten, Bermummungen und mit 
alferlet Schaufpiel. Den 2. Dezember wurde das, goldene Tas 
felgeräthe, 1,300,000 Thaler an Werthe, zum erften Male ge 
braucht, als die regirende Königinn mit der Königinn Mutter beim 
Könige fpeifte. — Im folgenden. Jahre wurde die Braut des 
Großfürften Peter, die nachherige Kaiferinn Katherine 2., welche 
in Geſellſchaft ihrer Mutter, der Fürftinn von AnhaltsZerbft, Bers 
lin berührte, mit großen Ehrenfeften empfangen. — Den 16. Jul 
41746 blied der König ein Flötenkfonzert ald Ouverture zu Racine’s 
Trauerfpiel Britannieus, welches die Pringeff Amalie, Fräulein von 
Bredow, Fräulein von Viereck, Baron von Bielfeld, der Prinz von 
Preußen, Prinz Heinrich und Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
vor dem Hofe auffuͤhrten). — Den 25. Auguft 1750 Abends 
acht Uhr ließ der König feiner Schwefter von Baireuth zu Ehren *), 


41) ©. 120. 122.161. 172.185. 

2) Hiſtor. Schilderung ©. 223. 

3) Den 2. Dft. 1750 wurde Rome sauvee aufgeführt, wobei ang 
mitfpielte; f. Formey Souvenirs T.1. p. 229. 

4) (Formey) Journal historique’des fetes que le Roi a donne ä Pots- 
dam, ä Charlottenburg et à Berlin, ä Poceasion de Yarrivee de 
"leurs Altesses Royales et Sereniss. de Brandebonrg-Bareuth au Mois 
d’Aoüt 1750. Berlin. 4. i F 
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im Luftgarten bei einer Erleuchtung von unzähligen Lampen, ein 
großes Karuſſelreiten anftellen,. welches am 27. wiederholt wurde: 
die Quadrille dee Römer wurde geführt von dem_ Prinzen - von 
Preußen; die der Karthager-von Prinz Heinrich; die-der Griechen 
von Prinz Ferdinand; - die der Perfer von Markgraf Karl. Für 
die zahlreichen Zufchauer waren Gerüfte erbaut; Prinzeſſ Amalie 
vertheilte, nach dem Urfheile der vier Kampfrichter, den Dank: drei 
Ringe, in Geftalt von Herzen gefafft und ein Par brilfantene 
Hemdeknbpfe. Voltaire fang von diefem Feſte: Ä 

Jamais dans Athenes et dans Rome, 

On n’eut ni de plus beaux jeux, ni de plus dignes prix, 


J’ai vu les fils de Mars sous les traits de Päris, 
Et Venus, qui donnait la Pomme. 


So-fehen wir Friedrich in den jüngeren Jahren Anmuth und 
Glanz über feinen Hof verbreiten. Er verftiand ed, weile zu ſpa— 
ven, aber auch weife von dem Überflüffigen wieder auszuſtroͤmen. 
In diefer früheren Lebenszeit findet er fo großed Behagen am 
Schaufpiele, daß er felbft die Theaterproben befuchte, mit Tänzern 
und Sängern ſprach; Manches eigends anordnete; ja der vielbes 
fungenen Barbarina bisweilen die Ehre erwies, in einer Fleinen, 
vertraulichen Gefellfchaft bei ihr zu Abend zu fpeifen. Sie ift die 
einzige Frau gemefen, von der, freilich auch nur ungegründete Ges 
rüchte fagten, daß fie des Königs befondere Zuneigung '). genoffen. 

"Haben wir bis ind Einzelne hier des Königs Luftbarkeiten ges- 
dacht; fo erinnern wir auch an das. freffende. Wort, welches er 
‚dem Grafen Zierotin den 16. Dftober 1772 fchrieb: „Les spec- 
tacles doiverit me servir d’amusement et non pas me donner 
d’occupations serieuses ?).“ Das war eben dad Großartige in 





4) Denina Essai sur la vie et le r&gne de Fr. II. Chap. 13. p. 114. Ein 
ungemein theilnchmender Freund unfers Werfes hat Briefe von dem 
Könige an die Barbarina gefehen, in welchen er fie „charmante Bar- 
barina‘ nennt und ihre,,,beaux yeux* rühmt. — Die Fürjlid) ver— 
florbene Gräfinn Dönhoff geb. Schwerin, geb. 1764 hat in den Acht— 
jiger Fahren durch ihre außerordentliche Schönheit auf Friedrich gro— 
fen Eindrud gemacht; in. jüngeren Jahren cben fo Fräulein v. Tets 
fau, von dem Hofilate der regirenden Königinn, S. Küfter in * 
derns Leben, Berlin 1793. ©. 55. 


2) v. Holtei .. Beiträge zur Gcfchichte — Kunſt * 
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Friedrich's Leben, daß jeder Tag feine Sorgen, aber auch feine 
Genüffe hafte, und daß in den Sorgen die Freude und in der 
Freude die Sorge nicht unterging; Luft und Schmerz erhielten dem 
echabenen Dafein das ſchoͤne Ebenmaß -und Gleichgewicht, - So 
werden in diefer. Zeit fröhlichen Jubels Feftungen gebaut; das 
Heer verftärkt, gebt, verbeffertz Kriegesvorräthe aller Art gemehrt. 

Die Waſſerfahrt zwiſchen Berfin und Magdeburg um die 
Hälfte zu verkürzen, wurde 1743 bis 45. der Plauenfche Kanal, 
8655 Ruthen lang gegraben, der aus der Elbe bei Parei über 
Genthin in die Havel bei Plaue führt. Gleichzeitig ließ der Koͤ— 
nig, um Havel und Oder mäher zu verbinden, den Finomfangl 
bauen, von Liebenwalde bis Dderberg, 12,508 Ruthen fang. Die 
Kanalichleufe bei Neuftadt » Eberswalde wurde 1744 bis 46 vollen- 
det; fo daß den 16. Jun 1746 das erfte Schiff mit hundert Tons 
nen Salz die Kahrt aus der Havel nach der Dder machen Eonnte, 
1751 waren fchon 16 Schleufen fertig; die letzte, 17., bei Liepe, 
wurde 1767 maffiv gebaut. Durch diefe beiden wichtigen Kanäle ') 
wat die ununterbrochene Schifffahrt von Schleften aus bis in die 
Nordſee und aus der Eibe in die Dftfee bewirkt. 

‚1740 wurde der Swinefanal gebaut, Swinemuͤnde zum Has 
fen gefhaffen und dadurch 1746 die Gründung der gleichnamigen 
Stadt veranlafft ”), welche, von der Regirung auf alle Weife be: 
günftigt und beſchenkt, 1764 ſchon 155 Familien zälte und eine 
vereidete Bürgerfchaft bilder. Noch mefentliher war es, daß 
dur) die Neinigung des Hafens von Swinemuͤnde und die Herun— 
terfegung der Dderzölle gegen die Elbzölle, Stettin vom Könige zu 
einer fehr bedeutenden Handelöftadt emporgehoben wurde, Auch 


teratur. 2. Bd. 1. Heft. Berlin 1828. Zierotin folgte 1771 dem Baron 
Schwerk als Directeur des Spectacles; Baron Pölnik hatte den 
Doften Eurze Zeit bis 1742 verwaltet. In der Epiftel an Schwerk 
„Sur les plaisirs‘* giebt der König fein Glaubensbefenntniff über die 
Theaterluſtbarkeiten und fchlieft: 

„Schwertz, de vos vains plaisirs on ne doit s’occuper, 

Que lorsque. du trayail il faut se dissiper. “* 


ya Von der Wichtigkeit des Finowkanals ſ. Bellermahn Gefchichte v. 
Peufladt- Eberswalde, Berlin bei Naud 1829. ©. AT. 


2) Brüggemann, Beihreibung von Pommern, 1. Theil ©. 246. 
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brachten die Oſtſeeſchiffe dem State ein anſehnliches Zollgeld ein, 
welches ſonſt der Krone Schweden bei Peenemuͤnde zu Gute ges 
kommen war. Die Stettiner Kaufleute ließen nun jährlich über 
600 Schiffe auds und eingehen. 

Auf gleiche Weife verdanfte Schmiedeberg im fchlefifchen Ges 
birge. dem Könige das ſchnelle Aufblühen feines Gewerbes und 
Handeld. Die Stadt lebte bisher mit ihrer Grundherrfchaft, den 
Grafen Ezernin in emiger Uneinigfeit. Das hielt den Wohls 
fand auf. Nun Fam Friedrich 1746 felbft an Ort und Stelle; 
ſah — überzeugte fih und Faufte den 3. März: des folgenden Fahr 
red die Stadt und die ganze aud neun Dörfern beftehende Herr⸗ 
fhaft Schmiedeberg für 216,630: Gulden und erklärte durch das 
Privileg vom 12. Jun die Stadt nicht bloß für eine freie Bergr 
ftadt, fondern trat ihe auch den 27. Jun für die obige Summe die 
ganze Herrfchaft auf ewige Zeiten ab, indem. er zugleich für die 
bequeme Abtragung der Zinfen und des Kapitald forgte'). 

, Nachdem der König durch den Major v. Petri den, Neuen s 
Dderkanal hatte anlegen laffen, welcher, den 2. Zul 1753 eröff- 
net, bei dem Dorfe Güftebiefe aus der Oder gehet und unterhalb 
Dverberg, dem Dorfe Hohenfathen gegenüber, bei Rieder -Wugen 
wieder in die Oder fällt, um die Geſchwindigkeit des Abfluffes zu 
vermehren und den Wafferftand zu ſenken; fo Eonnte die alte Oder 
auf dem linken Ufer von Büftebiefe bis :gegen Dderberg, und auf 
dem rechten Ufer von dort bi NeusTornom, der Kanal oder die 
neue Oder aber bis NeusGließen hin bedeicht merden; Anlagen, 
durch welche das jeßige Niederoderbruch oberhalb Freienwalde mit 
dem untern Theile des jeßigen DOberoderbruches und das zwifchen 
der alten und neuen Dder liegende fogenannte Mittelbruch gegen 
unmittelbare uͤberſchwemmungen geſchuͤtzt wurden ?). 

1746 bis 56 wurden die Oderbruͤche bei Stettin, Gartz, 


Damm, Gollnow und Greifenhagen urbar gemacht zur Anlage 
vieler neuen Dörfer ). | 


41) ©. Zoͤllners Reife durch Schlefien. Berlin 1793. 2. Theil ©. 165. 


2) „Karte des Dderthales von Frankfurt bis Schwedt von 
dem Baufommiffionsrath Koppin. 1830. 


3) „Anmerkung von der Verbefierung des platten Landes in Pommern; 
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Ins Magdeburgifhe kamen alljährlich viele Erntearbeiter 
aus dem fächfifchen Boigtlande, die dann mit dem Ermwerbe in die 
Heimath zurücdgingen. Der König baute fie an und erhielt fie dem 
Lande. Bon folchen fächfifhen Arbeitern und Handwerkern zogen 
viele auch den ununterbrochenen Großbauten in Berlin nah; fie 
wurden angefiedelt und veranlafften 1752 eine eigene Sefatt 
„das neue Voigtland.“ 

Hatte Friedrich von Kuͤſtrin bis Wriehen ſeit 1754 aus 
Den ehemaligen großen Moräften ') für 2000 Familien Wohnung 
und Nahrung gefchaffen, zwiſchen Schwedt und Stettin 1200 $as 
milien ein gemächliches Dafein bereitet; fo wurden viele neue Doͤr⸗ 
fer auch für fremde Wollfpinner angelegt. Zmeibrücder und Rhein» 
länder, welche Glaubensdruck aus der Heimath bannte, ließen in 
dem freifinnigen Preußen fich nieder. Nach dem dritten Theile der 
binterlaffenen Werke entftanden fo von 1746 bis 56 überhaupt 
280 Dörfer ?). 

Wir berühren hier einen der michtigften Gegenftände in der 
ganzen Negirung ded großen Königs, feine Grundfäße in der 
Statöwirthfchaft, deren Haupfaugenmerf ewig die fteigende Bevoͤl— 
ferung und der aus Manufakturbetriebfamkeit fließende Wohlftand 
geblieben find, 


wobei Designation von den Radungen im Preuß. Pommern (feit 1746) 
und darauf angelegten neuen Dörfern, welche theils in Arbeit begrif- 
fen, in welchen Gegenden fie belegen, und wie die neuen Dörfer fünf« 
tig genarint werden follen;’ in Dähnerts Dommerfcher Bibliothek, 
Bd. 4. Stuͤck 3, ©. 81, 


41) Ulrich's Befchreibung der Stadt Wrietzen und ihrer Umgegend. 
Berlin 1830, 8; befohders wichtig wegen der Urbarmadhungen. 
2) Die drei Hauptedifte „von den Wohlthaten und Vortheilen, wel—⸗ 
cher fowohl fremde bemittelte Perfonen und Familien, als auch Ma- 
nufacturiers, Profeffioniften und Handarbeiter, fo fich in K. Preuß. 
Landen nicderlaffen wollen, ſich zu erfreuen haben” find durch den 
Druck befannt gemacht und vollzogen den 15. April und 1. Sept, 1747 
und den 8. April 17645 das erſte fehlt im Mylius; das andere ficht 
daſelbſt in der 3. Fortfehung, p. 182; das 3,, welchem das 2, wörtlich 
- einverleibt if, Nov. C. C. March. T. III. p.409. Eine vortreffliche 
Abhandlung von den KRoloniften findet man in des Barons v. Las 
motte Abhandlungen, Berlin 1793. ©, 160 —302; von den Wollfpin= 

nerdörfern ©. 177. 


* 
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Frankreich ift das Vaterland der Statswirthfchaftöfehte und 
Sally ihe erfter Reformator. Als dieſer unfterbliche Minifter. im 
Fahre 1595 die Verwaltung der Finanzen übernahm; fo fprach er 
in einem Schreiben an feinen Gebieter die bekannten Worte: „Le 
Labourage et paturage sont les deux mramelles dont la 
France tire sa nourriture;“ fein größtes VBerdienft aber find Ord⸗ 
nung und Sparfamfeit. Denn Viehzucht und Ackerbau genügen 
nur auf .miedrigerer Bildungsftufe; fie allein vermögen nicht, wie 
Großhandel und Manufakturfleiß, einem State bedeutenden Schwung 
zu geben. Darum fahe man fich in Frankreich bald nach anderen 
Grundlagen. der Verwaltung um und es baute Colbert, feit er 
1661 Generalfontrolleur der Finanzen geworden war, den Wohl 
fand feines Vaterlandes auf Handel und Fabriken. Daß Gold 
und Silber den Reichthum der Völker ausmache, wurde allgemei- 
ner Glaubensartifel, und ed fiegte dad, Fntereffe der Handelsleute 
und der Manufakturifter, welche überall ihren Markt zu erweitern, 
die Mitbewerber zu vermindern ſtreben. Colbert befchiverte durch 
den Tarif von 4667 fehr viele ausländifche Manufakturwaren 
mit hohen Abgaben und jtellte fo fein Merkantil- oder Manufaks 

turſyſtem in’s Leben. Denn, um der ftädtifchen Betriebfamfeit für 
derlich zu fein, hemmte er die ländliche; Getraide und alle ans 
dere rohe Produkte durften nichf ausgeführt werden, damit der 
Städter wohlfeilen Markt habe, und die fremden Fabrif- und Ma— 
nufafturwaren wurden nicht eingelaffen, Auf diefe Weife befam 
Frankreich das Prohibitiofpftem mit den taufendfachen Plagen aller 
Sperrgefeße, und es hat fic) bis diefen Yugenbli noch nicht wies 
der davon frei gemacht. ; Colbert fahe ein fehr anlodendes Vor: 
bild an England. Hatte nicht die Königinn Elifabeth: durch Pro⸗ 
bibitiogefege die Gemwerbeinduftrie, nicht Cromwel- durch die Navis 
gazionsakte die Seeherrfchaft Großbritanniens begruͤndet? Was 
Wunder, wenn alle übrige Staten eben fo ſchnell emporblühen 
wollten, wie England und wie Frankreich! Im Brandenburgifchen 
waren erſt feit Johann Cicero ganz allmälig Fabriken und Mas 
nufafturen- entftanden '); fie waren noch wenig bedeutend unter 
den beiden“ erften Königen, welche dem Handelöfpfteme folgten, 





— ——“ 


id Friedrich Des Moeurs et des Coutumes. Epoque troisieme, | ki 
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Den 24. Mai 1719. wurde die Ausfuhr der Wolle. aufs Menue 
nachdrücklich verboten. Die Bahn mar auch für Preußen gebros 
chen und Friedrich dachte, indem er die Ausfuhr des Baren als 
dad Schlimmfte anfahe, was einem Lande begegnen Eönne, bis an 
fein Lebensende den Mitteln nach, wie alle Bedürfniffe möglichit im 
den Graͤnzen des eigenen Gebietes: befriedigt, Metallgeld aber ew 
worben werden koͤnne. Mit Mecht feiert der Verein zur Befdrder 
tung des Gemwerbfleißes in Preußen, zu Berlin den 29. April 1820 
geftiftet, den 24. Januar als feinen Jahrestag, weil Friedrich der 
Begründer und der Fräftige Befchüger des preußifchen Gemwerb- 
fleißes war, Mit Macht wurden, fobald er den Thron beftiegen, 
Fabriken und Manufakturen gefchaffen und ducch fehr bedeutende 
Mittel, wie durch allerlei Vorrechte ermuntert. Daß, indem die 
Gewerbetreibenden begünftigt wurden, die Ackerbauenden in der Aus— 
fuhr roher Stoffe, die Verbrauchenden in der Wahl des Marktes 
befchränft, alfo gegen jene benachtheiliget wurden; das mochte vor 
80 Fahren, auf. weit geringerer Bedürfniff- und Bildungsftufe viel: 
leicht weniger bedenklich erfcheinen. Auch fegte der König, mie 
darüber, fo auch über den Streit der Schulen fich hinweg. Denn, 
bei feinem Tode finden wir den ganzen Kreis aller der Ideen ers 
fchöpft, welche wefentlich auf dem Gebiete der Statöhaushaltungswife 
fenfchaft erfcheinen koͤnnen. Dr. Quesnay machte die politifche Oko⸗ 
nomie zu ſeinem Lieblingsſtudium und wurde der Meiſter der ſoge— 
nannten Okonomiſten oder Phyſiokraten, indem er; feit 1758,. ges 
gen das Handelöfyften lehrte, daß der Boden die einzige Quelle 
des reinen Ertrages fei und daß alfo auch diefer reine Ertrag als 
lein und unmittelbar befteuert werden muͤſſe; Quesnay und feine 
Anhänger La Riviere, Marquid de Mirabeau und Turgot woll— 
ten aber auch die Landwirthfchaft, ald die einzige produftive Arbeit, 
mehr ald Manufakturen und auswärtige Handlung begünftigen, 
Mit diefer Schule machte Adam Smith auf feinen Reifen in Frank: 
teih Bekanntfchaft und fhon im Jahre 1776 erfihien fein uns 
fterbliches Werf „Nature and.causes of the wealth of nations,“* 
welches weder Kaufleute, Manufakturiften und Handwerker, noch 
Zandeigner und Landbauer die fruchtbare oder unfruchtbare Klaffe 
nennt: ihm ift jede Arbeit fruchtbar, tweshalb fein Syſtem 
dad ponofratifche genannt wird. In Königsberg verkündigte 


284 | > Drittes Bud. 


ein Profeſſor Friedrichs 2., der trefflihe Kraus’), feit 1781 die 
neue Lehre mit fo fiegreichem "Erfolge, daß diefelbe, ehe ein Mens 
fchenalter verfloff, feinem Waterlande zu Gute kommen konnte. 
Denn, obgleich Napoleon durch Ferrier die Handelöfperre hatte 
vertheidigen laffen, obgleich alle europäifche Staten fie noch als 
heilbringendes Gefeß aufrecht halten; fo wagte allein Breußen, 
von einleuchtender Theorie geleitet, den 26. Mai 1818 die Freiheit 
des Handeld audzufprechen. Alle Monopole find feitdem vernichs 
tet, bis auf das des Salzes, der Spielkarten und des Bernfteing, 
welche die Negirung fich noch vorbehalten. Man muſſ Ferber’s 
Beiträge’) genau Fennen, um den Unterfchied zwiſchen freiem und 
gefperrtem Handel im Preußifchen fchon im erften Jahrzehend der 
Erlöfung zu würdigen. Weit entfernt, der inländifchen Betriebfam- 
Feit zu fchaden, hat diefelbe vielmehr, durch den freien Verkehr zu 
Fortfchritten getrieben, auf den entfernteften Märkten im Wett 
fampfe mit altgeübten Mitbewerbern, den Sieg davon geftagen. 
Daß der große König fo rädfichtslofen Gebrauch der Kräfte 
jedes Einzelnen nicht erlaubte, ift ihm, bei dem helleren Lichte des 
großartigen Statöhaushaltes in unfern Tagen oft hart zum Bors 
mwurfe gemacht worden. Wir mögen ihn hier. weder loben noch 
tadeln deshalb. Denn, um died mit gutem Erfolge zu tagen, 
müffte die ganze Lage des Königs, bis in die einzelnen Zweige 
hinein, verfolgt und im Vergleiche mit der Gegenwart dargelegt 
werden, welche der herrlichften Manufakturblüte fich erfreut, waͤh— 
rend ein Jahrhundert früher kaum die erften Keime dazu fichebar 
waren: fodaß Preußen damals feine rohen Erzeugniffe mohlfeil in 


die Fremde verkaufte, um eben daher feine Fabrik und Manufak- 


turwaren aufd Theuerfte zu beziehen. Möglich, daß bei einer fols 


1) ©. Statswirtbfchaft hat der Dberpräfident v. Auerswald, Kb- 
nigsberg 1508, in 5 Bänden herausgegeben. 

2) Ferber Beiträge zur Kenntniff des gewerblichen und fommerzicllen Zus 
flandes der preuß. Monarchie. Aus amtlichen Quellen. Berlin 1829, 
300 Seiten in 5, Derſelbe VBerfaffer hat 1830 in der fpenerfchen Zei« 
tung Nr. 51 und. Nr.103 die Gründe für freien Handels» und Ge— 
werbeverfchr gegen die 1822 in Ruffland eingeführte, auch in England 
und Frankreich noch berrfchende — Gewerb⸗ und Handelspo⸗ 
litik namßandlich eroͤrtert. 
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chen gefchichtlichen Zuſammenſtellung Manches nicht nur in milde, 
tem Lichte, fondern felbft ald Quelle der heute überhaupt ausführs 
baren größeren Sreifinnigfeit erfcheint. Genug, Friedrich befchränfte 
und beengte den freien Kauf und Verfauf vielfach und hatte die 
Überzeugung, welche freilich in dem ſtets gefüllten großen und Elei- 
nen Schatze einen ‚mächtigen Lobredner fand, er folge den beften, 
forsie den gufgemeintejten Anfichten. In diefer Zuverficht eben fagt 
er denn auch von dem Großhandel feined Vaters: „Unſer Handel 
war noch nicht geboren; die Regirung erſtickte ihn, indem ſie 
Grundſaͤtzen folgte, welche ſeinen Fortſchritten ſich gradezu entge— 
genſetzten.“ — Und in der Geſchichte meiner Zeit ſteht gar, was 
aber durchaus unmoͤglich iſt, die Bilanz habe zu Friedrich Wil— 
helm's I. Zeit jährlich 1,200,000 Thaler verloren“). — Solchen 
Handlungsweiſen nun glaubte Friedrich nicht weiter folgen zu duͤr— 
fen. Daher machte er den von Marſchall mit feinen neuen Ans 
fihten, Handel und Gewerbe zu beleben, befannt, ald er denfelben 
zum Fabriken- und Handeldminifter ernannte und ihm, der erften 
Zivilperfon, welcher diefe Ehre zu Theil wurde, den Werdienftorden 
verlieh’). Die Behörde, welche bis zum 27. Jun 1740 dem Las 
gerhaufe, der Gold» und Silbermanufaktur und dem Freienmwalder 
Alaunbergwerke vorgeftanden, übergab ihre‘ Gefchäfte einem neuen 
fünften Departement ded, den 20. März 1748 auch mit. einer 
neuen Dienftvorfchrift?) verfehenen Generaldireftoriums, welches 
neue Departement auch zugleich über den Seidenbau und über alle 
zu errichtende Fabrifen und Manufakturen die Yufficht befam, und, 


4) Hist. de m.t. T.1. p. 26. 
2) Berliner Zeitung vom 5. Jul 1740, | 
3) Cosmars und Klaproth’s Statsrath ©. 238. Über das Generaldirek- 
torium im Allgemeinen, welches die Provinzialbehörden (Rammern 
fammt Land- und Steuerräthen) in Einheit erhalten follte, während 
es felbft im Namen des Königs und durch das Kabinet geleitet, wirkte, 
ſ. (Königs) Hiftor. Schilderung. 4. Theiles 2. Bd. ©. 15 ff. Unfer hie— 
figer gründlicher Gelehrter in der vaterländifchen Gefchichte, Herr Ri = 
denbed, befibt handfchriftlich des Präfidenten Koh. Rembert Roden 
Hiftorifch > chronologifche Befchreibung von der Stiftung des General— 
direftoriums und der davon zufammenhangenden und relevirenden Des 
partements in Berlin. 1781, 452 ©, 4 
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nach ded Königs Anweiſung unter feinem Chef, dem Statöminifter 
von Marfchall eben, forgen follte „1) die jegigen Manufakturen 
im Lande zu verbeffern, 2) die Manufakturen, fo darin noch fehr 
fen, einzuführen und. 3) fo viel Fremde von allerhand Conditionen, 
Character und Gattung in das Land zu ziehen, als fich nur ims 
mer thun laffen will.” Diefe drei Gegenftände, welche die Erhal⸗ 
tung ded Baren, und die Bevölkerung des Landes, alfo wiederum 
die Belebung und Bermehrung der Statöfraft bezweckten, find als 


die Angel zu betrachten, um welche Friedrichs Sorge für Handel 


und Gewerbe feine ganze Regirung hindurch fich gedrehet hat.. Fol⸗ 


‚gendes Kabinetsfchreiben vom 15. Sept. 1742, welches wir unmits 
telbar nur mittheilen, um zu zeigen, was Alles der König von dem 
-Babrifens und Manufakturdepartement begehrte, ‚mag gelegentlich 


auch dafür zeugen, wie er nicht nur Ideen ind Leben ftellte, fons 
dern dann auch die Erfolge, dad Gedeihen, die, Mängel beobach- 
tete, die Beamten Überall in reger Spannung erhielt und — mit 
des Landesvaterd Augen Alles fah, weil ihm alles Wohl des Bol: 
kes am Herzen lag: „Mein lieber Etatöminifter von Marfchall. 
Da Ich bei Meiner Durchreife zu Magdeburg vernommen, mie 
fich der Debit der mwollenen Fabriken, infonderheit deren Strümpfe, 
welche die dortigen Fabrifanten fonften nach Leipzig verkaufet, fehr 
verringert hat: fo follet Ihr veranftalten, daß durch das fünfte De- 
partement des Generaldireftorii die Urfachen diefes Verfalles gruͤnd— 
lich) unterfuchet, und wie folchem auf eine gute und folide Art ab» 

zubelfen, beforget werde. Ich bin nicht zufrieden, daß das fünfte 


Departement des Generaldireftorit nicht auf dergleichen Sachen, 
. wozu es doch eigentlich beftellt worden, mehrere Attention hat; 


hege aber das gnädige Vertrauen zu Euch, Ihr werdet folches zu 
redreffiren miffen, nachdem die nunmehro geordneten Umftände er— 
fordern, auf das Wohlfein derer Unterthanen, wie auch deren Nah⸗ 
rung und Gewerbe, mehrere Vorſorge zu haben, als bei den vor: 
gewefenen Umftänden hat gefchehen können.“ Als von Marfchall 
den 11. Dezember 1749 ftarb, da traten der Minifter v. Katte und 
der Dberft v. Retzow, den der König „mon — Colbert“ 
nannte, an feine Stelle '). 


1): (König’s) Hiſt. Schilderung v. B. ©. 230, ı. 
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Schon den 1. Auguſt 1740: fragte der König in. Preußen an, 
ob. dafelbft noch weiße Maulbeerbäume") vorhanden feien; da aber 
der firenge Winter alle weggerafftz; fo erfchien die Kundmachung 
wegen Anbaues der Maulbeerbaͤume. Wer auf eigene Koften 
3000 Pflanzen anlegen, oder 1000 Baͤume unterhalten würde, follte 
zehn: Jahrlaug 60 Thaler bekommen.Auch andere Unterſtuͤtzungen 
wurden den Maulbeeranlagen bewilligt, die Plaͤtze dazu unentgeld⸗ 
lich gegeben. Die Befchädigung folcher Plantagen wurde den 15. 
Dez. 1746 mit Karren- und Spießruthenftrafe verpoͤnt und das 
Geſetz ‚öfters von den Kanzeln -abgelefen ?). So’ gewann dieſe, im 
Braudenburgifchen ſchon fehr frühe gebegte Betriebſamkeit, neues 
Leben und einen wichtigen Foktfchritt; aber nicht mit gleich dauern; 
dem Erfolge: kalte Winter- und der fiebenjährige Krieg fchadeten 
vielz doch des Koͤnigs Eifer erfaltere nicht. Die gefammte Aus 
beute vom Seidenbau im preußifchen State betrug von 1746 bis 
1750 nur 100 Pfund; aber durch die 1751 begonnenen unfäglis 
hen, mit mehr als 100,000 Thalern unterftügten Bemühungen, 
fam man bald fo weit, daß allein im Jahre 1757 — 700 Pfund 
Seide gewonnen wurden. 


1743 legte der Hoflieferant Blume eine S Sammerfabrif nach 
Genueferart in Berlin an, farb im folgenden Jahre und fein 
Schwiegerſohn Gotzkowski wandte gegen 30,000 Thaler an die 
Unternehmung. 


>» Eben fo wurde für die aldppelein der Brabanter —— ges 
forgt, ‚welche feit 1743 die Mädchen. in dem großen Militärwai- 
fenhaufe zu Potsdam trieben, deren Arbeiten den bemwunderten Brüfs 
felee Kanten in Allem glei) kamen. Diefen Gewerbszweig nah⸗ | 
men Ephraim und Gumperg 1749 in Baht’). 2 


Zur Verbefferung der Schaͤfereien lieg man 1748 aus Spa 


1) Berlin d, 8. Oft. 1731. bei Karrenftrafe verboten, die Weiden-, Maul 

beer-, Linden- und andere dergleichen nußbare Bäume zu befchd- 
digen. Mylius C. C.M. Theil 4. Abth. 4. Kap. 2. Nr, 135. 

2) Mylius C. €. M. €: III. p. 129. | 


3) (Zarnad) Geſchichte des Potsdamfchen — Berlin 
1824. S. 88. * 393. 400. 
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nien Widder fommen'); ausgeführt durfte aber Feine Wolle wer⸗ 
den, damit die Wollenzeugmanufafturen mwohlfeilen Markt hätten, 
zu deren Gunften 1747 fchon die fremden Zige und Kattune, Tücher 
und MWollenzeuge verboten wurden ’). 

Aus dem Berichte der Präfidenten der pommerfchen, fur s und 
neumärfifchen Kammern an das Generaldireftorium vom 18. Dez. 
1753. Nr. A, erhellet, „daß der König die Wolls und Flachöfpins 
nerei in den Städten und auf dem, Lande nach aller MöglichEeit 
befördern, und denenjenigen, welche das befte und feinfte Garen 
fpinnen würden, Prämien yon 1 bis 10 Thalern jährlich auszah⸗ 
len laffen wollen ” °?), 

Da der König bemerkt Bote, dag für Meffer und Scheeren 
viel Geld ind Ausland ging, fo ließ. er aus den thüringifchen Fa— 
brifftädten Ruhla und Schmalfalden Koloniften ind Land rufen 
and ihnen Neuftadt sEberöwalde zum Wohnorte anmeifen. So 
famen 1743 die beiden erſten Scheerenfchmiede mit Familien und 
Handmerfögeräthe hieher. Mehrere folgten — und 1750 waren. 
fhon 62 Familien (235 Seelen) eingewandert, darunter Lothfchlöf- 
fer, Orthſchmiede, Rinfens und Schnallenfchmiede, Lichtpußenmacher, 
Kettenfchmiede und andere Eifenarbeiter; auch Pfeilenhauer und EL 
fenbeinkammmacher. Diefe Fremdlinge wohnten Anfangs- in Neu— 
ſtadt felbft, bis 1750 (mo auch alle fremde Eifens und Stahlwa— 
ven zu’ ihren Gunften verboten wurden) die Vorſtadt in Zeit von 
drei Jahren aufgebaut war *). Diefe ganze Niederlaffung befamen 
1753 die Banquierd Splitgerber und Daum auf zwanzig Jahre, 
ohne Pacht, um diefelbe in Aufnahme zu bringen; ja, den 9, Mai 


1) ©. Thaer's Möglinfche Annalen ber Landwirtbfchaft, Berlin 1817. 
Theil 1. Stüd 1. ©. 10, 


2) Duidmann Pommerfche Ediftenfammlung. ©. 195. 


3) Baron Lamotte Abhandlungen ©.59;5 S.99 bis 159, findet fich ein 
Abrif von den Spinnprämien für die Kinder der Furmärfifchen 
Landleute. Der König fuchte die fchlefifche, fächfifche und weftphälifche 
Betriebfamfeit nad dem Brandenburgifchen zu verpflanzen und die Ju—⸗ 
gend des Landvolfs früh an Thätigkeit zu gewöhnen und er ermüdete 
in feinem Eifer fo wenig, daß wir ihn. auch in feinen lebten Lehens—⸗ 
jahren noch auf diefer Spur wiederfinden werden. 


4) Bellermann Gefchichte von Neufiadt. 
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1764 wurde fie dem genannten Handeldhaufe, deffen Friedrich, wie 
fein Bater fchon, bei vielerlei Gewerbeanlagen fich bediente, ſammt 
allen Gebaͤuden als volles Eigenthum geſchenkt. 

1746 entſtand in Berlin eine Manufaktur von buntem und 
geglaͤttetem türkifchen Papier. — 

Dem Potsdamer Schutzjuden Joel, welcher eine Stickereifa⸗ 
brik errichtet hatte, ſchenkte der König 1758 das Schloff zu Glie- 
nicfe bei Potsdam, nebft Seitengebäuden, Garten und Wieſen zu 
einer Tapetenmanufaftur. 4 

Weil der Zucder nicht zu entbehren war; fo wollte der König 
wenigſtens das Geld retten, welches für die Reinigung deffelben 
den hamburger Zucerbäcdern zu Gute fam. Der ausgepreffte 
Saft des Zuckerrohrs wird nämlich in feinem WVaterlande nur einmal 
gekocht und in eine Art von Mehl verwandelt, welches noch voll 
erdiger und Öfiger Theile ift und. Kohzucer genannt wird. Go 
fommt er meiftentheild nach Europa und wird hier zu raffinirtem 
Zuder. noch einmal. gekocht, filtrirt und kryſtalliſirt. Das. war in 
Hamburg zu einem eigenen bedeutenden Gewerbe geworden. Eine 
Gefellfchaft, welche 1720 in Stettin eine Zucerfiederei gründete 
verlor in zwei Jahren durch die Schuld ihres Verwalters 127,000 
Thaler und ging ein. Nun befam David Splitgerbee 1749 die 
Erfaubniff, in Neukoͤln an der Spree eine Zucerfiederei und Raffi— 
nerie anzulegen. — Den 12. Mai 1751 wurde das Privileg fo 
erweitert, daß Eplitgerber die Kur- und Neumark mit feinem rafs 
finirten Zucker verforgen durfte und daß, ihm zu Gunften, aller 
ausmwärtig gefottene Zucker mit einer Eteuer von 12 vom Huns 
dert, den 20. Nov, 1751, belegt wurde. Died veranlaffte jenen 
Kaufmann, in demfelben Fahre noch. eine zweite, und, 1754 noch 
eine dritte Siederei in Berlin anzulegen; 1774 auch eine zu Brom- 
berg; 1785') uͤbernahm er die von Spekulanten in Minden ans 
gelegte Raffinerie; mit den fchlejifchen Siedereien trat er in Ges 
ſellſchaft. Das fplitgerberfhe Haus zalte nur 12: Grofchen für 
den Zentner Rohzucker an den Stat. In der Folge wurde auch 
anderen Unterthanen erlaubt, Raffinerien anzulegen. a al 


4) 1785 befchäftigten bie. preußifchen Stedereien Aber 1000 — und 
lieferten fuͤr 2 Millionen Thaler Zucker. 
Sriedr.”d, Gr. I. 19 
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behielt das Necht, fremden Zucker einzufhhren. — Den 16. Zul 
4787 wurde ed Jedermann freigegeben, Zuckerraffinerien anzulegen, 
deren der preußifche Stat im Jahre 1829 42 zälte. 

Mit dem Jahre 1753 fing der König ded Berg⸗ und Hüt- 
tenweſens fich unmittelbar anzunehmen on, Es waren damals nur 
zwei Eifenhätten, ein Kupferwerk und verfchiedene unregelmäßig bes 
triebene Steinkohlenwerke im Lande vorhanden, an welche ſich dann 
(nach dem hubertöburger Frieden befonders), die erfolgreichften 
Bemühungen anteiheten '). 2 

Kurz, wo nur Betriebfamkeit und Handel durch Beguͤnſtigun⸗ 
gen in Schwung zu feßen maren, da Öffneten fich neue. Quellen; 
und die Wohlfahrt des Landes nahm fo fichtlich zu, daß die Eins 
fünfte, ohne ale Erhöhung der Steuern und ohne, was Schleſien 
eintrug, zu rechnen, im Jahre 1756 fih um 1: Million vermehrt 
hatten; und daß zu derfelben Zeit die Volkszählung in allen Pro⸗ 
vinzen bid auf fünf Millionen geftiegen war. „Und da, mie ber 
König in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krieges binzufügt, 
nichts gewiſſer ift, als daß die Zahl der Unterthanen den Reich 
thum der Staten ausmacht; fo konnte fi) Preußen damals für 
doppelt fo ftark halten, als es in den legten Regirungsjahren Fries 
deich Wilhelm's I. gewefen war, “ 

Freilich geſchah auch Manches, um Geld zu gemwinnen und 
im Lande zu behalten, was minder beifälig erfcheinen dürfte. So 
befam Berlin im Jul 1740 eine Lotterie, eine, in hiefigen Landen 
ganz neue Sache, die nur aus Einer Klaffe von 20,000 Loſen zu 
5 Thalern beftand. Es waren 4028, meijt beträchtliche Gemwinnfte 
ausgeworfen, von denen der erfte ein Haus, 24,000 Thaler an 
Werth betrug”). Dagegen erfchien 1744 den 12. Sept. eine ges 
ſchaͤrfte Verordnung wider die Hazardfpiele, in welcher Baf 
fette, Landsknecht und ähnliche genannt werden’), 


4) v. Heinit Memoire sur les produits du regne mingral de la Mo- 
narchie Prussienne. Berlin 1786; deutſch yon Roſenſtiel, 1786 
S. 4. 

2) Haudeſche Zeitung 1740. Nr. 11. 


3) eo G. C. M. Cont, 2. ©, 197; Quickmann — Edilte. 
‚1138, 
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Auch wurde 1740 verordnet „daß die Landesfinder in Feine 
Wege, weder im geiftlichen, noch im meltlichen Stande follten Be 
förderung zu gemwarten haben; wofern fie nicht ihre Studia auf 
einer Eöniglichen Univerfität in Deco Landen, mwenigftens zwei Fahre 
lang trieben und fi) habil machten.” Died Gebot wurde den 
414. Okt. 1749), den 1. Mai 1750 und befonderd den 19. Jun 
1751 dahin gefchärft?), „daß die Landeskinder hinfuͤhro bloß auf 
einheimifchen Univerfitäten, Gymnaſiis und Schulen fudiren und 
folches bei fuchender Beförderung befcheinigen: wann fie- aber aus— 
ländifche Akademien auch nur, ein Vierteljahr befuchen, von allen 
Eivils und geiftlichen Bedienungen, auch Negimentöquartiermeifter 
und Auditeurftellen auf Zeit Lebens auögefchloffen fein, und übers | 
dem gegen die Adligen, nach Anleitung des Edikts vom 16, Ja⸗ 
nuar 1748, mit Confiscation ihres Vermoͤgens verfahren werden 
ſolle.“ — Eben fo wurde 1743 und 1744, um das Geld nicht 
in die Fremde gehen zu laffen, verboten, ohne ausdruͤckliche Erz 
laubniff in das Ausland zu reifen, mas befonders die reichen Leute, 
namentlich die von Adel anging, welche alfo * viel weniger in 
fremde Dienſte treten durften °). 


Da Friedrich manche PVerwaltungsgefeße in feinen freund 
fhaftlichen Briefen, in Gedichten, und fonft hie und da von der 
rein twiffenfchaftlichen oder rein menfchlichen Seite beleuchtet, fo 
wollen twir gelegentlich Beides zufammenhalten. Hier eine Stelle 
aus feiner Epiftel an Rothenburg „Sur les Voyages“: 


„Ainsi Y’heureux Jason revint en Conquerant 
Rapporter la toison dans Argos sa patrie, 
Il faut au Voyageur un but et du genie. ‘* 


„Voyage qui voudra, je n’en dirai plus rien. 

Qu’on suive votre exemple, on aura mon suffrage, 
Je condamne l’abus en approuvant l’usage; 

Si tous nos jeunes gens profitaient comme Vous, 

Je voudrais, Rothenbourg, qu’ils voyageassent tous, ‘ 





4) Mylius C, €. Cont. IV; p.191.. 

2) Mylius N. C. C. Bd. 1. p. 97. 

3) Die Verbote aber Beide? bei Mylius und Quickmann. 
19 * 


. — 


292 | Drittes Buch. 

In dem „Revidirtem und: erweiterten ‚Reglement der Königlis 
chen Giro- und Lehn⸗Banquen zu Berlin und Breslau’ vom 29, 
Okt. 1766’). Artikel 40, der die Ausfuhr Goldes und Silbers 
und der Friedrichöd’or verbietet, wird beftimmt, mie viel Bürger: 
lichen (250 Thaler) und Adligen und vom Militärftande Reifenden 
(400 Thaler) in Golde ins Ausland mit fi) zu führen erlaubt 
fein- fole. Andere firenge Verbote gegen die Ausfuhr jedes, auch 
des gemünzten Golded, mit Ausnahme der Dufaten, finden" fich 
vom 16. Ran 1756), vom 4, 2100 2); auch vom’ Jahre 
1777 noch. 

Wollten wir ins größere Einzelne seen; fo möchten fich 
manche. ähnliche Verordnungen finden. Der Handelsftand z. B. 
‚ Elagte über Befchränkungen in feinem Gemerbe, am frübeften über 
die Elbfchiffergilde,. deren 24 Mitglieder den 21. Febr. 1748, 
das ausfchließliche Necht bekamen, die Waren zwifchen Hamburg 
und Berlin, der Reihe nach) zu verfahren’). Aber, wir haben Feine 
weitere Yusführung nöthig, da wir die Grundfäße Fennen, auf wels 
chen Friedrich Statöhaushalt ruht. 

Die frankfurter Meffe war, bis zur Regie, eine der. vorzüg- 
lichften- in Europa. Der Verkäufer zalte, nach feinen Gefchäften, 
von 1 bis 10 Thaler Meffakzife; der Käufer 4 p. C.; der polni- 
febe Jude von jedem Wagen 4 Thaler, und wenn er eine gemwiffe 
Quantität inländifcher Fabrifate mit zurücdnahm, nur 3 Thaler. 
Alle, ſowohl fremde, als inlaͤndiſche Waren konnten zur Meſſe ges 
bracht werden; die Abfertigung geſchahe raſch und. ohne alle Foͤrm⸗ 


lichkeiten ). 


Im Jahre 1750° ) fuͤhrte der Koͤnig in ſeinem ganzen Lande 


— 


1) Mylius N. CC. Bd. 1 ©; 589, 

2) a. a. O. Bd.2 und Bd. 4. 

3) Mylius C. C. Cont. IV. Nr. s. ©.25, Die hamburger Schiffer waren 
nun von der Elbfchifffahrt nach den preuß. Landen nüsgefchloffen; da- 
gegen wurde ein koͤnigl. Schifffahrtsinfpeftor in Hamburg befiellt, Ni⸗ 
colai Beſchreibung von Berlin. 1769. S. 301. 


4) Sigismund Archiv für Atziſebediente und Alziſanten. 2. m DOM 
1792, ©, 165, 


5) Münzedift vom 14. Jul 17505 f. Mylius C.C. Cont. IV, — 
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an der Stelle des Leipziger Münzfußes‘, den graumannſchen 
ein. Nach demfelben: wurden ausgemuͤnzt Friedrichsd'or zu 10, 
5, 27- Thaler: fie halten 21’ Karat 9 Grän fein und es ift darin 
die feine Mark zu 195 Thaler 2 Gr. 6 Pf. ausgebraht; Sil— 
bermüngen, und zwar ganze, halbe und viertel Thaler: fie hal 
ten 12 Loth fein und ift die feine Mark darin zu 14 Thalern auds 
gebracht; die Achtgrofchenftüde halten - 10 Loth fein und ift darin 
die feine Mark zu 14 Thalern I Gr. + Pf. ausgebracht; die Vier: 
und Zweigrofchenftüde halten, jene 8 Loth, diefe 6 Loth; in beiden - 
ift die feine Mark zu 14 Thalern 6 Gr. ausgebracht; bei der 
Scheidemünze noch etwas höher, Die Muͤnzaͤmter in Berlin, Bres- 
lau, Eleve, Aurich, Königsberg, Magdeburg, Stettin führten die 
Buchftaben A, B,C, D, E, F, G auf- ihren Münzen. Das 
Dei Gratia befahl der König von den Münzen wegzulaſſen; doch 
findet ed fich noch auf den Sr’ or von 41747 und Ba ’ vielleicht 
auch auf fpäteren, 

Nach dieſem uͤberblicke des Handels und Febrikenſyſtems 
knuͤpfen wir an die oben beruͤhrten Urbarmachungen wieder an. 
„Friedrich hatte überhaupt, wie Thaer in den Möglinfchen Ans 
nalen!) fagt, fehr vielen Sinn für die Landwirthſchaft, er er 
kannte fie ald die Bafis des Nazionalmohlftandes, fühlte ihre Män- 
gel, und fuchte fie ſehr ernftlich nach richtigen, aber ihm nicht völs 
lig Flaren Ideen zu verbeffern. Aber feine Ideen und Plane wur—⸗ 
den von Denen, die fie ausführen follten, oft miffverftanden, manche 
davon aus Unmiffenheit fir unausführbar gehalten und deshalb 
nur ald Launen des großen Monarchen betrachtet, Über deren Aus: 
führung man fid) erlaubte, ihm ein Blendwerk vorzumachen. Das 
her. das Fehlfchlagen vieler Plane und der geringe Erfolg, den 
Friedrich zumeilen von Dem fah, mas felbft unter feinen Yugen 
gefchehen war; daher, daß er in der letzten Zeit die Hoffnung zu 
einer blühenden Landfultur aufzugeben fchien und eine Vorliebe für 
das Manufafturwefen befam, und folches nun fogar auf Koften 
des Landbaues begünftigte. Seine frühere Tendenz war dad nicht, — 


4) Bd. 1. Städt. Berlin 1817. S.10, nachdem er gefagt, daß Friedrich 
der. erfie in Deutſchland gewefen, der die dee faffte, unfere Schafe 
zucht 1748 durch Einführung der Merino⸗-Racen zu verbeffern. 
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Unter allen — gluͤckte ihm keine beſſer, als das urbar⸗ 
gemachte Oderbruch, welches er nach dem Frieden von 1763 ſo 
bluͤhend fand, daß ber große Mann ſich vielleicht nie befriedigter 
fand, als de er, auf dem Damme des Oderbruches ftehend, fagte: 
„Hier iſt ein Fuͤrſtenthum erworben, worauf ie keine Soldaten zu 
halten voͤthig habe!“ 

Zur uͤberſicht des Einzelnen in dieſem Zweige Folgendes: 
Den 14. Sept. 1740 wird ſaͤmmtlichen Kammern das Anpflanzen 
der Obſtbaͤume befohlen“),. — Den 19. Febr. 1743 gebietet die 
kurmaͤtkiſche Kammer, die ledigen Plaͤtze mit jungen Bäumen ans 
zupflanzen“). — Rah dem Edikte vom 10. Zul 1743 follen 
Städte und Dörfer für jedes Schock Obſtbaͤume, Weiden, Lin- 
den u.a., welches fie nach dem Ermeffen der Lands und Steuer 
räthe mehr als gefchehen, hätten anpflanzen Eöunen, 12 Grofchen 
Strafe erlegen). — Eben fo befiehlt die verbefferte Dorfordnung 
für das Königreich Preußen vom 22. Sept. 1751, den Obſtbau“ 35 
‚auch das Haushaltungd» und Wirthfchaftöreglement für die Amter 
in Pommern, Lauenburg und Bütow vom 1. Mai 1752°) und die 
Dorfordnung für Lithauen vom 22. Nov. 1754°%). Nach der Vers 
orduung vom 28. Febr. 1756 follten die Landſtraßen mit Bäumen 
bepflangt werden’). 

Die Kabinetdordre vom 21. April 1743 am bie pommerfche 
Kammer fagt: „Weil ed in Pommern an zureichenden Hopfen 
‚garten fehlet und dahero viel Geld für Hopfen aus dem Lande ge: 
bet; fo follen überall in Pommern, mo ed angehet, Hopfengärten 
angeleget und folche mit Fleiß Eultiviret werden '). Auf dem borns 
ftädtifchen Felde bei Potsdam legte Friedrich 1744 einen wahrhaft 


4) Mylius C.C.Cont. 1. p. 399. 

2) Mylius C. C. M. Cont. 2. p. 101. 

3) Kornfche Ediftenfamml. Bd. 1. ©. 109, 

4) Mylius N.C.C. Bd. 1. p. 145. 

5) a. a. O. p-299. 

6) a. a.O. p. 1139. 

7) Kornſche Ediktenſ. Bd.6. ©. 228; Quickmann Ordnung der in preuß. 


—— bis Ende 1747 erſchienenen Edilte. Fraukfurt a. d. O. 1760. 
S. 481. 
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königlichen Weinberg an; 1748 fchenkte er den Meingärtnern 
in Potsdam einige taufend Stuͤck feltene Neben '). | 
Den 23. Sept. 1755 Zirkular an alle Land» und Steuerräthe 
und Beamte über: den Bau und die Bereitung des Waid’s, mit 
einer ausführlichen Inftrufzion und einer Zeichhung *). Das its 
Eular vom 6. April 1756 an die fchlefiichen Land» und Steuer: 
räthe empfahl den Anbau des Waid's fehr angelegentlih und war 
demſelben ‚eine ausführliche Juftrufzion beigelegt: „Wie der Bau 
und. die Bereitung des Waid's zu traktiren ſei“ °). 
Den 23. Febr. 1756 mwird von der Furmärfifchen Kammer als 
en Lands und Steuerräthen der Anbau der Roͤthe empfohlen: 
‚and eine Anweifung zu ihrem  Gebrauche in der Färberei beige 
fügt‘). Den 14. Sebr, 1756 wird den fchlefifchen Steuerräthen 
befohlen: die Einmohner der Städte, felbft und durch die Magi- 
fträte, zum Anbau des Kümmels, Anied’, Krapp’s, Safrans, Ga: 
flors, Vau's 2. zu animiren“). — Den 15. März; 1756 wird 
ſaͤmmtlichen fchlefifchen Landräthen und Beamten anbefohlen: auf 
den Viehſtand der Bauergüter genau zu achten. — Den 17. 
Sept. 1756 Zirkular an die kurmaͤrkiſchen Amter wegen Anbaues 
‚der Eöpatzette ald Futterkraut'); und an demfelben Tage Zirkus 
kar an die Rand» und Steuerräthe wegen des Baues der Luzerne°). 
Die Verordnung vom 29. Jun 1756 an fämmtliche königliche 
und prinzliche Ämter in Schlefien und an die Magifträte in Breslau, 
Brieg, Neuftadt und Schweidnig empfichlt den Anbau des Som⸗ 
mer: und Winterruͤbſamens angelegentlich und macht. zugleich Der 





4) Gerlach Gefammelte Nachrichten von Potsdam, Potsdam 1750, 1. Stuͤck. | 
S. 45. 


2) Mylius N. C. C. Bd. 2. p. 511. 

3) Kornſche Ediktenſ. Bd. 6, S. 377. 
4) Mynus N.C.C. Bd. 2. p. 33. 

5) Kornſche Ediktenſ. Bd.6, ©, 226. 
6) a. a. O. ©. 237. 

7) Mylins N.C.C. 89.2, p. 169. 

8) 0.0.9. p. 171. 


296 Drittes Bud. 





kannt, daß ihnen eine gewiſſe Quantität von diefem Samen zuge 
ſchickt werden folle'). 

Die pommerfche Kammer gab den 22. Jun 1746 eine Bes 
ſchreibung von den Kartoffeln, tie felbige nämlich gepflanjt, ges 
wartet und. genußt werden’). Den 24. März 1756. und den 5. 
April 1757 wird durch Umlauffchreiben an ſaͤmmtliche fchlefifche 
Sands und Steuerräthe, Magifträte und Beamte der Anbau der 
Kartoffeln, als einer fehr näglichen Frucht, empfohlen ); ihre wirks 
liche allgemeine Verbreitung fällt fpäter*) und wurde zum Theil 
jwangsweife bewirkt, 

Überhaupt ftehe hier ein für allemal die fchon aus dem Obi⸗ 
‚gen erhellende Bemerkung, daß Friedrich fein Volk nach allen Riche 
tungen hin patriacchalifch und obervormundfchaftlich Teitete und ers 
5095 vorwärts das. Ganze mächtig trieb, ohne dem Einzelnen. gros 
Ben Spielraum für die freie Selbftbeftimmung zu gewähren. Wie 
der Landbau im Allgemeinen dem Merkantilfyfteme dienen müffen, 
haben wir gefehen. Auch beherrfchte er, mie fein Vater, durch 
Kornfpeicher die Getraidepreife, Es follte der Scheffel Roggen 
in Berlin nicht über 4 Thaler 8 Gr. und. nicht unter 16 Gr. 
koſten. Daher. zeigen die: Sntelligenzblättee wenig Schwankendes. 
Selbft beim Miffwachs blieben die Preiſe mäßig; denn es Foftete 
‚ In Berlin der Roggen im Jun der Jahre 1740 1 Thaler 12 Gr.; 

1741 1 Thaler 4 Gr.; 1742 16 Gr; 1771 2 Thaler 4 Gre; 
41772 2 Thaler 18 Gr. Bis auf 2 Thaler ift fonft der Roggen 
zwiſchen 1740 und 1786 nie wieder :geftiegen, felbft im fieben, 





1) Kornſche Ediftenf. Bd.6. ©. 588. 
2) Quickmann pommerfche Edikte. ©. 370. 


3) Kornſche Ediftenf. Bd.6. S. 350 und S. 675, Über den ganzen Abe 
ſchnitt vergl, Krug's Gefchichte der fintswirthfchaftlichen Gefehgebung 
im preuß. State. Berlin 1808. 1. Bd. < . 
4) In der Inſtrukzion für die Landräthe der KRurmarf vom 
1. Auguſt 1766 werden fie 8.17. angewiefen: „Die Einwohner zum 
fleißigen Kartoffel-, Rüben= und Kohlbau, in fo weit es irgends moͤg⸗ 
lic) iſt, zu animiren, anzuhalten und durch ein gutes Erempel aufzu— 
muntern.“ &,(Richter's) Finanzmaterialien. Berlin 1789, 2. Stuͤck 
S. 161; Walter Raleigh brachte die Kartoffel 1584 nach Irland, Franz 
Drafe 1586 nach England, | 


* 
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jährigen Kriege nur im Jahre 1762 auf 4 Thaler ſchlech⸗ 
tes Ge‘). | 
An diefer Stelle wollen wir denn nun auch gedenken, wie der 
König die einzelnen Stände feiner Unterthanen fo recht eigentlich 
aus einander gehalten, für jeden Einzelnen unermüdlich geforgt, 
aber,: aus. der von der Natur ihm angemwiefenen Sphäre ungern 
ihn herausgelaffen; mährend von der andern Seite die geiftige Ans 
tegung, twelche wir ihn unten ganz berufsmweife bis in die geringfte 
Hütte werden verbreiten fehen, eher eine allgemeine brüderliche Anz 
näherung herbeiführen muſſte. Was zunächft den Adel betrifft; fo 
wolle man ſich des Zeitgeifted von 14740 erinnern, welchen am 
twenigften die Gefchichte überfehen fol. Damals, und noch lange 
nachher trugen alle adlige Männer Degen und dreieckte Hüte mit 
Straußenfedern, - wie die Generale und die Offiziere vom 1. Bas 
taillon Leibgarde; fo auch die jungen Adligen auf den Gymnafien 
und Univerfitäten. 1743 wurde das Publifum von Berlin zu den 
Reduten gelaffen. Der Adel aber hatte das ausfchliegende Necht, 
fih der rofa Domino’3 zu bedienen; die Bürgerlichen konnten ſich 
nad) Belieben maskiren, nur nicht in gedachter Farbe; mufften fich 
auch im Tanzfale des Dpernhaufes innerhalb gezogener Schranken 
halten’). Noch 30 Jahre fpäter muffte Schiller auf der Karlös 
fhule in Württemberg fein Har, wie ale bürgerliche Eleven 
ungepudert tragen und nur die röthliche Farbe zu verbergen er: 
laubte der Herzog ihm, da fein Vater ein adliged Amt bekleidete, 
gepudert zu erfcheinen ’). Daran mögen in ihrer Zeit Wenige Ans 
ftoß genommen haben. Wenn nun-auch Friedrich als Menfch, als 


1) Speziftlazion von dem Getraidepreis zu Alten⸗Stettin von 1600 bis 

1746; auf des Königs Spezialbefehl eingereicht von dem Kämmerer 
Neumann und gedrudt in des Verf. Schrift „Das Gute, fo die 
Hand des Herrn an Pommern erzeiget.” Stettin 1749. 7 Bogen. 4, 
Die Zortfegung findet man in Dirichs Entwurf einer pommerjchen Bi« 
bliothef. Berlin 1771. ©. 90. — Eine Lifte Über die Getraider, 
Sleifch-, Bier- und Wollepreife aus den Jahren 1730 bis 1806 findet 
man in den Pr. Stats3- Ang. Bd. 2, Heft 1, 1806, auf den Grund der 

Intelligenzblaͤtter zufammengeftelt. 


2) Königs Hiflor. Schilderung Theil 5, Bd, 2. ©, 30, 
3) Schillers Leben von Diring ©. 34, 
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Dichter, ald Gefhichtfghreiber fich über. alle Standesverhältniffe 
hinwegſetzte; ſo glaubte er doc ald König an der alten Verfaffung 
nichts Ändern zu dürfen, Dem Adel blieben alſo feine, zum Theil 
Eoftipieligen. Privileges denn in den Gefandefchaftspoften, in den 
Hofämtern, im höheren Statödienfte') mögen wohl erftaunlic) Wes 
nige nur etwas erworben haben bei Friedrichs fparfamen Etats; 
das Vorrecht Rittergüter zu befigen Fonnte, bei gänzlicher Umge— 
ftaltung der Verhältniffe, dem Adel feinen Segen bringen, und bei 
der geringen Befoldung in den unteren Offiziergraden haben fich 
vor dem fiebenjährigen Kriege nicht gar. viele Bürgerliche zum 
Kriegespdienfte gedrängt. Und nun zu Friedrichs Anfichten. Infan⸗ 
teriereglement S. 442 „Wenn. bei einem Regimente ein Offizier 
abgehet; fo fol der Dbrifte oder Kommanddr einen Edelmann, 
welcher ed am beften meritiret, zum Offizier Sr. K. M. vorfchlas 
gen, und der Obriſte oder Kommandödr foll davor, responsable fein, 
wann ein folcher Unteroffizier nicht alle Qualitäten haben wird, die 
ein Offizier haben muſſ.“ „NB. Wenn ein Unteroffizier, welcher 
fein Edelmann ift, große Meriten und einen offenen Kopf hat, auch 
dabei ein gut Exterieur, und wenigſtens 12 Jahre gedient hat, 
fo fol felbiger zum Second - Lieutenant Sr. K. M. vorgefchlagen 
werden.” Grade fo lautet es im Dragonerteglement. Dagegen 
fagt dad Reglement für die Hufaren: „Wann bei einem Regiment 
Officiers abgehen; fo fol der Obriſte oder Kommanddr die guten 
Unteroffiziere, welche fi) am meiften zum Dienft applisiven und es 
meritiren, ohne Unterfchied ihres Standes, unparteiifch nach 
dem Alter ihres Dienftes Sr. 8. M. zu Ofkciers vorfchlagen. ” 
In die Kadettenhäufer durften nur Junker von gutem Adel aufges 
nommen werden. Den 7. Dezember 1756 fragte der König felbft von 
Dresden aus bei Gottlieb von Legat in Stasfurt an, ob fein 
" Sohn, der in dad. berliner Kadettenforpd aufgenommen werden 
wolle, von gutem Adel fei? Der Vater antwortete: „Mein Brus 





1) Dem Adel gehörten unter Friedrich ale Minifter-, Präfidentett-, Lan 
deshauptmanns- und Landrathsftellen; eben fo die vornehmen Hofäms 
ter und der höhere Milttärdienft. Unter den 62 Wirklichen Geheimen 
Etatsräthen von Friedrich’3 Ernennung, findet ſich nur der einzige bür; 
gerlihe Michaelis; f. Cosmar's und Klaproth's Statsrath. ©, 420 
big 484. 
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der iſt Major unter Graf Geßler, meine Frau ift eine v. Bofe und 
ihr Onkel ift fächfifcher General” '). Den 19. März 1784 fchrieb 
ee an den G. M. v. Mofh: „Ich habe vernommen, daß bei den 
Gadets drei Brüder Stephani fich befinden. Da ich nun nicht , 
gar zu gern haben will, daß ſolche Leute, die nicht von wahrem 
und rechtem Adel, mie diefe Stephani find, wie Ofhiciers bei die 
Regimenter fommen; fo habe Ich euch ſolches hierdurch zu erfen- 
nen geben wollen, und habt ihr felbige nur da abzufchaffen, Allen 
falls koͤnnt ihr fie an die Artillerie abgeben, da gehet dad eher an: 
da koͤnnen fie wohl fein‘ *). Deffenungeachtet finden fi vor dem 
fiebenjährigen Kriege nicht wenige Bhrgerliche in der Linie und das 
Diplom für die Schlacht von Hobenfriedberg vererigt allein vier 
bürgerliche Lieutenant in dem unfterblihen Dragonerregimente 
Baireuth. 


Nach dem Befehle vom 12. Dftober 1747 follen „keine ad⸗ 
lige Güter’), ohne an Sr. K. M. vorhero zu berichten, verkauft 
werden‘ *). — Diefer Drdre zufolge meldet die pommerfche Negis 
rung, den 12. Januar 1748: „Daß der Kriegesrarh v. Bord 
feine Güter Rofonow und Ahlkiſt an den Major von Birckholz 
wiederverfäuflich. veräußert habe. Weil nun der von Bord in 
Em. K. M. Landen wohnen bleibet, fo fraget die Negirung an: 
1) Ob Ew. K. M. den Verkauf aggreiren wollen; 2) Ob Fünftig in 
denen Fällen, wann ein Gut nur mwiederfäuflich verfaufet wird, weiter 
angefragt werden; nicht weniger 3) Ob dergleichen Anfrage auch 
nöthig fei, wann der Verkäufer ein Gut verfauft, aber noch andere 
Güter im Lande behält.” Randbemerkung ded Königs: „Das 
koͤmmt nur darauf an, daß der Verkäufer dad Seinige nicht fur- 
tivement aus dem Lande bringen kann; fonft fönnen fie in meine 


4) Uurkundlich. 
2) Urkundlich. - 


3) Anzahl und Werth aller Ritterguͤter des preuß. Stats, nach den ein⸗ 
zelnen Provinzen, findet man in Krug's Abriff der neueſten Statiftif 
des preuß, Stats. Halle 1804, ©. 20—23, 


4) Mylius C. €. Cont. 3. p. 203; dafjelbe hatte ſchon Fr. W. J. den 9. Oft. 
1732 befohlen, f. Duidmann ©. 709, 


° 300 | Drittes Bud. 





Länder nach ihrem Gefallen Güter Faufen und verkaufen“ ). — 
Potsdam, den 2. Zul 1748: „Sr. K. M. in Preußen: ıc. laſſen 
Dero Generaldirektorio auf deſſelben, wegen des von dem Beamb⸗ 
ten Schmidt zu Ummendorf erſtandenen Roͤſſingſchen Rittergut Sur 
derode, unterm 19. vorigen Monaths erſtatteten Bericht, hierdurch 
zur resolution ertheilen, wie Sie lieber ſehen wollen, wenn derglei⸗ 
chen Guͤter inskuͤnftige nicht an Beamten, ſondern wiederum an 
Edelleute verkauft werden koͤnnen“?). Den 29. Dezember 1750: 
„Mein lieber Großkanzler und Geheimer Etatsminiſter Freiherr 
v. Cocceji. Weilen Ich bemerke, wie es noch beſtaͤndig continni- 
ret, daß Guͤter von alten adligen Familien, die dabei von Impor- 
tance fein, von Perſonen bürgerlichen Standes angekaufet und acs 
Auiciret werden; ch aber. vor bedenklich und Meinem Dienft vor 
nachtheilig finde, daß die Anzahl der alten adligen Familien das 
durch beträchtlich vermindert: Als habet Ihr auf ein convenables 
Mittel zu denken, wodurch dergleichen abus auf eine convenable 
Weife Ziel und Maß- gefeget werden Eönne, fonder daß dadurch als 
lerhand unnöthige etats gemacht werden. Wie dann vorerft die 
Sache dahin zu faffen fein wird, daß nämlich diejenigen Landguͤ⸗ 
ter, fo denen hiefigen alten adligen Familien zuftändig fein, nicht 
verfauft werden müffen, dafern Ich nicht etwa aus ganz befonde« 
ren vorkommenden Urfachen meinen erpreffen Consens dazu ets 
theile” >). Zur Konfervazion des Adels erlaubt ein Zirkular 
vom 18. April 1754 an alle NRegirungen die Errichtung von 
Majoraten, wozu die Landestegirungen die Konficmazion völlig 
gratid auszufertigen haben ). — Mefaillancen waren ſtrenge uns 
terfagt, ſchon von Friedrich Wilhelms I. Zeiten her. Die armen 
adligen Fraͤulein vor Miſſheirathen zu ſchirmen, bedachte Friedrich 
ſie mit Zinſen von ſolchen Kapitalien, durch welche er die Provin— 
zen unterſtuͤtzte), oder indem er fie in den Fraͤuleinſtiftern ver- 


1) Hiftorifches Portefeuile. ar7, 2. Bd. ©. 518, 5 

2) 0.0.0. ©. 519. 5 

3) Mylius N.C.C. Bd. 1. p. 10. —— 

4) Mylius N.C.C. Bd. 1. Nr. 33. p. 659. 

5) v. Hertzberg Betrachtungen über die innerliche Stärfe der Staten und 
ihre verhältniffmäßige Macht gegen einander, 1782, iſt ©.12— 14 von 
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- forgte, denen er durch Deforazionen noch etwas Anlocendes geben 
wollte. Das Klofter zum heiligen Grabe in der Priegnig ers 
hob der König zu einem Stifte, verlieh der Domina .den Titel 
Abtiffinn und den 30 adligen Conventualinnen gab er erft ein 
Ordenskreuz; dann 1770 noch einen befonderen in Silber geftick- 
ten Stern’). 

Um die Befeßung der Hffisierftelfen rein mit Adligen richtig 
zu deuten, muff man noch bedenken, daß in damaliger Zeit der 
Kriegesdienft für den gemeinen Dann Feine Ehrenfache war. Fremd: 
linge, der Auswurf vom Inlande und die armen Klaffen vorzugss 
weife twurden zu dem Waffenhandmwerfe herangezogen, Natürlicy 
fuchten fih Alle frei zu machen, welche irgend etwas vorzuſchuͤtzen 
wuſſten. Schon Friedrih Wilhelm I. hatte allerlei Ausnahmen 
von der 1733 eingeführten Kantonpflichtigfeit eintreten laſſen ?). 
Nach dem Edikte vom 14. Dftober 1737 waren alle Prediger— 
föhne fo Theologie ftudiret, vom Soldatenftande frei’); die Wolle 
fabrifanten waren auch ausgenommen. Friedrich II. fuhr fort, 
Ausnahmen der Art zu machen: er gab der Stadt Potsdam den 
14. Januar 1741, der Stadt Berlin den 20. Januar 1746, eben 
fo ſehr vielen ſchleſiſchen Städten und Gemeinden die Kantonfreis 
heit *). Auch aus der Kabinetsordre von 1746 an alle Regiments⸗ 
chef, Fann man den Geift erfennen, der den König in diefer Ans 
gelegenheit leitete. Wir theilen diefen Befehl nad). einem und vors 
liegenden Driginale vom 31. Dftober 1746 mit: „Mein lieber 
General von der Artillerie v. Linger, Ich habe refolviret und 
fege hierdurch ein für allemal: feſt, daß von nun an die Söhne 
der Kaufleute, Nentierer, Künftler und Fabrikanten, imgleichen der 


4 A 
Dem die Rede, was Friedrich zum Beſten des Adels gethan, um ihm 
zu Wohlfiand zu verhelfen. 
4) Hindenberg Nachrichten vom Heiligen Grabe, Berlin 1782. ©. 25, 26, 
2) v. Arnim Über die Kantonverfaffung. Frankf. u. Lyz. 17885 — Ribben- 
trop Verfaſſung des preuß. Kantonswefens. Minden 179585 — (Auditdr 
Wilke) Handbuch zur Kenntniſſ des preuß. Kantonsweſens. Stettin 1802, 
3) Mylius C. C. M. Cont. 1. Nr. 60, p. 87. 
A) Über alle diefe Ausnahmen ſ. Buͤſchings Zuverlaͤſſige Beiträge ©. 4113 
Kornfche Ediktenf. Bd. 5. ©.89, das — fuͤr Schleſien 
vom 16. auguß 1743, 8. 4. u. 6. 
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Weirhändler und Materialiften, fo guten Handel führen, wie auch 
Eönigliche Bedienten und anderer Leute, welche von Stande find, 
oder von ihren Kapitalien leben, überhaupt aber von allen denjenis 
gen, welche 6000 Thaler im Vermögen haben, von aller Enrolfis 
rung und Werbung ganz und gar frei fein ſollen. Ich befehle 
demnach, daß hr diefe meine ernftliche Willendmeinung bei dem 
Krtillerieregimente befannt machen, Euch felbft aber auf dad Ges 
nauefte darnach achten, und daß ſolche unter feinem Vorwande 
fontraveniret werden müffe, auf das Strictefte halten ſollet.“ — 
Am Herzogthume Kleve wurde die Werbung und Enrollirung den 
24. Mai 1748 aufgehoben. So im ganzen Lande fländemweis, oder 
nach einzelnen Drtfchaften, felbft nach ganzen Provinzen. | 

Wie der König ab und zu durch befondere Erlaffe über die 
Kantonifter verfügt, bemweifet der Befehl vom 27. Jul 17843 
„Mein lieber Statöminifter ꝛc. Meine neue Drdre wegen der den 
Studiid fih widmenden Kantoniften ift bloß für die Zukunft und 
fol Meiner, Eurem Berichte vom 29. beigelegten Kabinetordre 
vom 1. Nov. 1746 feinen Abbruch thun. Gie ift einzig und allein 
beftimmt, aller Miffdeutung und dem, Miffbrauche der Exemtionen 
vom Enrollement vorzubeugen. Did Söhne der Bauern, der 
Bürger in Eleinen Städten, 5. E. Ragnit, und dergleichen, was has 
ben dieſe nöthig zu ftudiren? Erftere werden wieder Bauern und 
leßtere, was ihre Väter waren. Der Sohn eined Bauern wird 
wieder Bauer und f. w. Meine Meinung ift dabei gar nicht, daß 
dadurch junge Leufe, welche ſich zum Stüdiren ſchicken und Tas 
Iente haben, Deinem und des Waterlaudes Zivildienft entzogen wer⸗ 
den follen; nur den Miſſbrauch will Ich abgefchafft wiffen, und 
daher follen alle diefe jungen Leute von obbemeldetem Stande, der 
Kegimentern und Kammern Fünftighin gehdrig. angezeiget werben, 
damit die Kantonsliften in gehöriger Ordnung angefertiget werden 
können.” — Da nun auch) die Sekretäre, Erpedienten, Krieges⸗ 
räthe 2c. aus den Söhnen der Offizianten herangezogen werden ſoll⸗ 
ten’); fo waren alle Unterthanen ded Stats im Großen und Gans 
zen einer beftimmten Klaffe zugezählt und in derfelben gemiffermas 
fen privilegirt, Einer wie der Andere, 


1) Urfundenbuch, Kabinetsordre vom 26, Degember 1746, 
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Die Städte hatte ſchon Friedrich Wilhelm I. einer fehr ges 
nauen Bevormundfchaftung unterworfen. Friedrich II. geftaltete 
gleich 1740 ihre Kämmereimefen noch genauer durch die Dberauf- 
ficht der Krieges, und Steuerräthe. Die Kämmereiüberfchüffe flofr 
fen in die Statöfaffen; doch ließ er den Eöniglichen oder Imme— 
diat» Städten, melde, tie der Adel, die niedere (Polizeis 
oder Lehnſchulzen⸗) Gerichtöbarfeit und die höhere vereinigten, 
das Wahlrecht der Magifträte'); in den Mediat- oder 
Amtsſtaͤdten hbte der Magiftrat die untere, dad Amt, d. h. der 
Grundhere die Höhere Gerichtöbarkeit *), welcher hier auch Bürs 
germeifter und Richter, wie in den Dörfern Schulzen und Ges 
richte waͤlte. 


In den Städten felbft twurde natürlich das "ganze Zunftwe— 
fen, foweit es nach dem Generalreichshandmwerkspatent’) von den 
alten Gebrechen gereinigt und durch die neuen Gildebriefe aus den 
Fahren 1733 bis 1737 9 genehmigt worden war; firenge aufrecht 
erhalten’). Auch die, 1722 aufgehobenen Schüßengilden ftellte 
Sriedrich, obgleich er dad Vogels und Scheibenfchießen für etwas 
ganz Nichtsnutziges hielt), fehr gnädig tieder her zum Vergnügen 
der Bürger und weil er fich von jenen Volksfeſten guten Einfluff 
auf das ftädtifche Verkehr verfprach. Auch hat er fich auf ihre 
Einladungen und bei fonftigem Anlaffe, durch Gefchenfe und durch 
Kabinetöfchreiben fehr huldvoll bewiefen, namentlich der retablirten 


41) ©. Kabinetsordre vom 28. Dez. 1747 an fämmtliche Kammern, in Ha 
fen Geſch. von Chslin. Anhang ©.78. 

2) Was zur unteren Gerichtsbarkeit gerechnet wurde, erfichet man z. B. 
aus einem Erfenntniffe in Sachen der Stadt Zoffen wider das Amt 
alda, in (Hymmens) Beiträgen Bd. 4. ©. 60, 


3) Wien, den 16. Auguſt 17315 in den preußifchen, zum Reiche gehöri« 
gen Landen Fundgemacht den 6. Aug. 1732; — C.C.M. Thl.5. 
Abth. 2. Kap. 10, Nr. 81. 


4) Alle bei Mylius zu finden, 


5) ©. Inſtrukzion der Steuerräthe vom 1. Auguft 1766. Richters) Fi⸗ 
nanzmaterialien. 3. St. S. 102. 


6) Preußiſcher Volksfreund. Berlin 1799. A. Stuͤck. ©. 467. 
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Schügenfompagnie zu Stendal im Jun’1740') und der zu Ber: 
lin im September 1747. 

| Daß die ftädtifche Einrichtung und das Zunftweſen in Fries 
drichs Zeit ihre Mängel gehabt, geht ſchon aus der Staͤdteordnung 
und Gewerbefreiheit unferer Tage hervor; aber — die über beide 
gewechſelten Schriften und die ruhige gefchichtliche: Bergleichung 
zeigt, daß ed auch auf diefem Gebiete vor 1786 nicht ganz an 
Lichtfeiten gefehlt habe, 

Weniger läfft fih das vielleicht von dem Bauernftande far 
gen, deffen der König fich zwar durch einzelne Verordnungen mit 
fo Tandesväterlicher Fürforge annahm, daß er felbft mit dem Spiß- 
namen des Bauernkoͤnigs iſt bezeichnet worden; deffen Los aber 
in feiner organifchen Verfaffung, welche mwefentlich erft am Martis 
nitage 1810 zerbrochen worden, nie ganz erfreulich unter Friedrichs 
Kegirung hat werden koͤnnen: die Hörigkeit, die Hofedienfte, . der 
Borfpann, die Magazinlieferungen zu beftimmten Preifen, die vier⸗ 
“monatliche Grafung der Reiterpferde’) — was im dritten Bande 
umftändlich erörtert und belegt werden wird, hat den Bauernftand 
niemals vecht zu Kräften und zu blühendem Wohlftande, am we 
nigften in der Mähe der Nefidenzen und der großen Heerftraßen 
fommen laffen. An diefem Orte übergehen wir die Hemmniffe des 
platten Landes und meifen nur nach, was Friedrich vor dem fies 
benjährigen Kriege zu Gunften deffelben verordnet. Wie fein Bas 
ter jchon 1738 das merkwürdige Prügelmandat erlaffen, „ge 
gen dad barbarifhe Wefen, die Unterthanen gottlofer Weife 
mit Prügeln oder Peitſchen, wie das Vieh anzutreibenz; und durch 
die Verordnung vom 14. März 1739 den Bafallen und felbft den 
Prinzen von Geblüte: Bauern, ohne Urfache vom Gute zu jagen, 
unferfagt; fo hat auch unfer König bis an feinen Tod unzähr 
lige Kabinetsordres erlaffen zue Milderung des unglädlichen Zus 
ftandes der hörigen Bauern °). 

Gegen die harte Bedrürfung der Unterthanen durch Beamte 


1) Bekmann hiſt. Beſchreibung der Chur und Mark Brandenburg. 2. Bd. 
5. Theil. S. 200. 

2) Huſarenreglement 7. Theil 11. Titel 3. Artilel. 

3) Beilage 6.d. zu ©, 135, Ä 
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ift der Befehl an das Generaldireftorium vom 7. Auguſt 1742’) 
merkwürdig. Den 15. Jul 1749 an die furmärfifhe Kammer: 
„Da verſchiedene Beamte die Bauern mit Stodfchlägen übel traf 
tiret haben, S. K. M. aber dergleichen Tyrannei gegen Dero Uns 
terthanen‘durchaus nicht geftatten wollen; fo tollen Höchftdiefels 
ben, daß wenn forthin Einem bemwiefen werden kann, daß er einen 
Bauer ‚mit dem Stocke gefchlagen habe,. Erſterer fodann deshalb 
alfofort und ohne einige Gnade auf 6 Fahre zur Feftung gebracht 
werden fol, wenn auch fchon dergleichen Beamte der befte Bezas 
ler wäre und feine Pacht fogar praenumerirte.“ — Nach der för 
niglihen Konftitugion vom 14. Jul 1749 fol in Schlefien und 
Glatz fowenig den adligen Dominien erlaubt fein, Bauergüter oder 
Dazu gehörende Pertinenzien an fich zu ziehen, ald ed den Bauer: 
gemeinden geftattet fein fol, adlige Güter, Dörfer oder Herrfchafs 
ten an fich zu bringen, — Die Verordnung vom 12, Auguft 

1749 fagt: „daß, wenn auch hinlängliche Gründe zur Abmeies 
tung eines Bauern oder Koffäthen vorhanden feien, der Gutsherr 
Dennoch das ‚Gut niemals fi) zueignen, fondern immer wieder 
einen neuen Bauer oder Koffäthen darauf feßen muͤſſe“ ). 

1756 werden die Dienfte der Bauern in Pommern feftgeftellt; 
und nah dem Meffripte an die pommerfche Kammer vom 21, 
März 1748 ift, wer Soldat gemwefen, als ein freier Menfch ans 
zufehen ). 

Die FJudenangelegenheiten zu ordnen hatte der König 
in den erften Fahren feiner Negirung nicht Muße. Endlich ers 
fhien den 47. April 1750 das „Revidirte Generalprivilegium und 
Reglement vor die Judenfchaft im Königreihe Preußen“ °), an- 
welchem länger ald zwei Jahre gearbeitet worden war und welches 
der König felbft fehr forgfam durchgefehen hatte. Daffelbe ift auch, 
bis 1812 für alle bürgerliche VBerhältniffe der Juden die Angel ge: 


1) Das Urkundenbuch. 

2) Kornfche Ediftenf. Bd. 3. ©. 517. 

3) Mylius C. C. M. Cont.4. p. 182. 

4) Quidmann ©. 1133, 

5) Mylius N.C.C.M. 89.1. ©, 97; das frühere, vom 29. Sept. 1730 
ſ. Aylius C.€.M. Theil 5, Ybth. 5, Kap. 3. Nr, 53, 

Friedr. d, Gr. I, 20 
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blieben. Die — — aufgehoben, die Rechtsange⸗ 
fegenheiten der Juden den Magifträten. und Gerichten, ihre Schuß: 
fachen dem Generaldireftorium übermwiefen. Der König wollte die 
Zahl der Juden im Reiche nicht vermehrt wiffen; nur eine Anzahl 
“Gemeindebedientes Rabbi, deffen Beifiger, Vorſaͤnger, Schreis 
ber u. ſ. w. find zu dulden. Die ordentlichen Schußjuben dür: 
fen ihren Schuß nur auf Ein Kind vererben; die außerordentlichen 
erhalten ihn nur auf Lebenszeit; jene auch nur, wenn das Kind 
„1000 Thaler bar befigt. Fremde Juden haben nur bei einem Ber- 
mögen von 10,000 Thalern Hoffnung, durch befondere Gnade des 
Königs Aufnahme im Lande zu finden. Nichtkaufleute, die nicht 
zur Bedienung der Gemeinde gehören, find außerordentliche Schuß- 
juden, z. B. Perfchierfiecher, Slasfchleifer, Brillenmacher, Maler; 
fowie alle wandernde Künftler und Haufirer; fie, wie die Knechte, 
Mägde, Domeftifen dürfen nicht heirathen. kaͤndliche Grundſtuͤcke 
ſollten Juden nie beſitzen '). 

Die ſpaͤteren Verhaͤltniſſe der Juden, die fie. druͤckeuden Wille 

Eürlichfeiten und die Neformazion ihres ganzen dußeren und inner 
ven Lebens gehört, wie ihe Wohlſtand und wie Mendelöfohns Leben, 
der fpäteren Zeit an. - 
- Hier bringen wir am fchicklichften bei, tie der König ſein 
Gebiet durch das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland vergroͤßerte, welches 
feinen Handelsplanen überaus günftig lag. Auf dieſe Erwerbung, 
im Ganzen, den bebauten und den wuͤſten Boden mitgerechnet, 
54 Geviertmeilen Oberflaͤche mit 97,200 Einwohnern, hatte Brau⸗ 
denburg vom großen Kurfuͤrſten her Auſpruͤche ?). 

Nun war Karl Edzard, des legte ofifeiefifche Fürft, den 25, 
Mai 1744, 29 Jahre alt,"ohne Exben*) geftorben, eben alö der 

a « 
| re 
1) Koenfche Ediktenf. Bd. 4. S. 665, Verbot vom 27. April 1752. 
2) Auch als „„Satisfaction wegen des durch den ſchwediſchen Einfall er- 
littenen Schadens, worüber das ganze Reich den KRurfürften zu dedom- 


magiren verſproches.“ ©. Beantwortung der fogenannten aftengäßt- 
gen und rechtlichen Gegeninformazion, Anno 1741. ©TT. 

3) Seine Gemalinn, Sophie Wilhelmine, Tochter des Markgrafen Georg 
Friedrich Karl von Kulmbach, ſtarb den 7. Sept. 17493 ihr einziges 
Kind, die Prinzeſſ Eliſ. Soph. Magd. geb. den 5. Dez 1740, war on 
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König in Pyrmont den Brunnen trank, Die, fächfifchen Häufer 
und Hannover glaubten ein Näherrecht auf das erledigte Land zu 
haben; Graf Kauniß, als Erbe des Haufes Rietberg, forderte das 
Harlinger Land, den nordöftlichen Bezirk von Dftfriesland, laut 
alter Verträge für fich; aber feit Jahr und Tag fchon hatten preus 
Kifche Wappen und Patente für diefen Fall in Emden bereit geles 
gen; fie wurden. alöbald hervorgefuchtz der berliner Hof nahm Bes 
fis und ließ durch den Geh. Rath Freiheren v. Eogeeji und den 
Kath Romfeld, den 23. Jun, die Huldigung zu Aurich einnehmen. 
Hannover und Wied-Runkel nöthigten bis 1755 zum Federkriege, 
ohne etwas zu bewirken. 

Dfifriesland hatte fich, der unaufhdrlichen Fehden feiner Häupts 
linge müde, im Jahre 1453 den Häuptling von Greetfghl, Ulrich 
Cirkſena, zum erblihen Oberherrn, mit Vorbehalt der alten Ges 
feße und Gerechtfame, gewält. Weder Priefter noch Adel herrfchs 
ten vor in dem freifinnigen Volke; die Glaubensverbefferung fand 
unter Graf Edyard I. dem Großen leicht Eingang; die Landftände 
bildeten fich, befonders durch den ofterhufer Vergleih von 1614, 
beftimmt aus: Adel, Städte und Gemeine (nachdem die Prälaten 
ausgefchieden). Die Regirung war, auf Randesafforde ges 
gründet, zroifchen dem Landesheren und den Landftänden getheilt: 
und höchft eiferfüchtig behüteten diefe von jeher ihre Vorrechte. 
Noch 1718 hielt Emden, wie einft die Stände von Flandern, feis 
nen Fürften wegen verlegter Freiheiten gefangen, bis er die Unge- 
bür abgeftellet. 

Preußen ließ dem Lande die ftändifche Berfaffung fammt den. 
Landesakkorden; ja der König verhandelte in der Haupfftadt Aurich, 
welche nun Sitz einer Krieges: und Domänenfammer wurde, mit 
den ofifriefifchen Ständen, den 7. Zul 1744 eine, den 31. Jul ra- 
tifizirte Ronvenzion '), nach welcher die Stände die Befteurung 
und die Verwaltung der Landesmittel behielten; fie baten aber den 
König 1749, die Oberdirefjion über das landfchaftliche Adminiſtra⸗ 


| den 14. Fun 1742 wieder geſtorben. — Die genaue Aufzaͤlung von 29 
Schriften uͤber die Sukzeſſion in dem Fuͤrſtenthum Oſtfriesland ſiehe 
(v. Kamptz) ‚Literatur der Verfaſſung des K. Pr. Hauſes. Berlin 1824. 
.:. &©.9. e 
. 4) (Sifchbach's) Hiforifäe Beiträge. 2, Theiles 1. Bd. ©. 297. 
20 * 


308 7. Drittes Buch. 


— — +1 [0 — — — — — — — — —— — — — —— 
— — 


zionskolleg und uͤber die Landeskaſſe zu Übernehmen. Friedrich ges 
nehmigte den Anttag „als ein Zeichen der Liebe und des Vers 
trauens“ und verficherfe, „dag Er von der Oberdirefzion der Lanz 
desmittel Feinen andern Gebrauch machen wolle, ald nur allein die 
Wohlfahrt des Landes dadurch zu befördern.” Die vormaligen 
- Fürften hatten zu ihren Domäneneinfünften. aus der Landesfaffe 
42,000 Thaler befommen. Die Konvenzion bewilligte dem Könige 
24,000 Thaler, und für die Befreiung von Nefrutirung und Wer: 
bung 14,000 Thaler. Im Fahre 1770 vermehrte man diefe bare 
Abgabe „wegen des Preifed der damaligen Münze gegen die jeßige‘‘ 
bis auf 46,6662 Thaler, von denen aber bei allgemeinen uͤber— 
fhwemmungen und anderen Hauptfalamitäten pro rata. erlaffen 
werden follte.” Die Stände verfammelten ſich jährlih am 10, 
Mai zur Landesrechnungsabnahme; auch fonft „auf den Landta— 
gen, die der Landesherr. entweder aus eigener Bewegung, oder auf 
Geſuch der Stände, oder eines einzelnen Standes, oder der Drdis 
närdepufirten, oder des Adminiſtrazionskolleg's ausſchrieb.“ Buͤr— 
ger und Bauern fandten ihre freigewälten Deputirten, 

Oſtfriesland fühlte fi unter dem preußifchen Szepter fehr 
fchnell durch Wohlftand und Zufriedenheit beglücdt; die Einwohner 
litten nichtd mehr von den früheren häufigen innern Fehden, fie 
waren, wie von dem Kantonmefen, fo von Einquartirung und 
Stempelpapier verfhont und. befamen alle die heilfamen Einrich— 
tungen, 3. B. die Hnpothefenordnung, deren die übrigen Landeötheile 
ſich ſchon erfreuten’). | 

Auch zu feinen eigentlichen Lieblingsbemühungen fand Frie— 
drich in dem neuen. Eigenthume Gelegenheit. In der Mitternachtds 
ftunde. während der Ehriftmette des Jahres. 1277 verfchwand, ein 
Raub der Meereswellen, das. fogenannte Väffeland, ein Bezirk von 
vier Quabratmeilen mit.einee Stadt, 50. Dörfern, mehreren Klö- 
ſtern und 50,000 Menſchen, wovon nichts blieb, als ein Fleines, 





1) Nachricht von dem oflfriefifchen Rechte in (Hymmen’s) Beiträgen. 
1. Samml. S. 334. ‚Der Regirungsrath v. Wicht hat das oſt frieſi— 
ſche Landrecht 1746, bei Tapper in Aurich, in 4. in Druck gege⸗ 
ben. — Allgemeine Nachrichten vom gegenwaͤrtigen Zuſtande des 
he Dfifriesland in Fiſchbachs) Hiſtor. Beiträgen 1. u. 
2. Theil, _ 


Friedrich als Sandesvater und als Menſch. 309 





Emden gegenüber liegendes Inſelchen mit ſechs Haͤuſern, und wo 
man noch lange, aus dem nun an dieſer Stelle befindlichen Meer— 
buſen Dollart, die Spitzen der Kirchthuͤrme aus den Fluten zur 
Zeit der Ebbe ſoll haben ſehen koͤnnen. 1752 wurden nun Deiche 
aufgefuͤhrt, um dem Dollart wieder Land abzugewinnen; wie denn 
Oſtfriesland ſeit Jahrhunderten ſich durch ſolche kuͤnſtliche Daͤmme 
und durch Syhle oder Schleuſen gegen die See verwahret. 

Sn Emden, welches den 15. Nov. 1751 zum Freihafen er— 
klaͤrt wurde‘), fliftete der König das Jahr zuvor eine afiati- 
fhe, und, 1755 eine bengalifche Handelögefellfchaft. Jene, 
zu welcher der Ritter de Ja Touche den Entwurf gemacht, follte 
den Handel nad) China, diefe den nach Bengalen und deſſen Nachs 
barfüften befördern. Die aftatifche Gefellfchaft war die erfte preus 
Bifche Eeehandlungsfompagnie für den Auss und Einfuhrhandel, 
Eie ließ den 17. Febr. 1752 ihe erſtes Schiff „Den König 
von Preußen“ nad Canton fegeln, welchem im September be 
reitö ein zmweited, „Die Burg von Emden” nacfolgte. Beide 
Unternehmungen, die übrigens in feiner Verbindung mit einander 
fianden, miffglückten ducch ungefchicfte Führung und gingen. währ 
rend des fiebenjährigen Krieges ein.. Die Abſicht zum Wohle des 
Landes mar eben fo löblich gemwefen, als einft das Streben des 
großen Kurfürften, eine —— Seemacht in Afrika zu 
gründen ?). 

Erft 1751 den 15, Februar nn der König für das Fürs 
ſtenthum Dftfriesland vom Kaifer die unbefchränfte Appellas 
zionsfreiheit') erlangen; für feine fümmtlichen Reichslande hatte 
Kranz I ibm den 31. Mai 1746 eine folche ausgefertigt *), 
nachdem Kaifer Leopold dem berliner Hofe für die Königlichen- 


4) Mylius N.€.C,M, Bd. 4. p. 173. 

2) ©. des Minifters von Herkberg „Abhandlung welche einige Anekdoten 
aus der Regirung Kurf. Fr. W.des Gr. von Br. und befonders Nach» 
richten von deffen Seeunternehmungen enthält. Gelefen den 24, Ja— 
nuar 4781 in der Ak. d. W. Aus dem Fr. überf. Berlin bei Deder 
17182. 24 ©. 8, 

3) Novum C.C.Pr.B. 1, 9. p-167 ad Nr.90; das faiferl. Dekret vom 
9, Nov. 1750 fleht in Mofers teutfchem Statsrecht. 2, Theil p- 72: f. 

4) Novum C.C.Pr.Br. 1.B% p.163. ad Nr. 90. 
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Reichslande, außerhalb der Kurmark’), den 16. Dez. 1702 ein 
Privilegium de non appellande dergeſtalt ertheilt, daß in Pos- 
sessorio-gar. nicht, in Petitorio aber nur, wenn dad Objekt nicht 
über 2500 Goldgulden war, an die Reichögerichte appellirt mers 
den durfte; worauf Friedrich I. den 20. Dez. 1703 das Tribus 
nal?) ald Dberappellazionsgericht zu Berlin errichtete. 
Die Juſtiz in den preußifchen Staten lag noch, von alten 
Zeiten ber, in sräbfeliger Verfaſſung ’). Auch ihe follte ge 
holfen werden. Stand doch fchon im Antimachiavel: „Dem Kö: 
nige liege nach) feinem Berufe zuerft ob, . Obrigkeit und dann erft 
Krieger zu fein.” Auf ähnliche Weife lautet e8 in dem „Verſuche 
über bie Kegirungöformen und über die Pflichten der Regenten“: 
„Man präge ſich's wohl ein, daß die Erhaltung der Geſetze der 
einzige Grund mar, der die Menfchen veranlaffte, fich Obere zu 
geben, weil dad der wahre Urfprung der Souverainetät if. Diefe 
Dbrigkeit war der erfte Diener. des Stats.“ — Alfo wendet Fries 
drich den Gerichtöhöfen feine ganze Regirung hindurch das wach⸗ 
famfte Auge zu. Den 2. März 1743 fchreibt er: „Mein lieber 
twürklicher- Geheimter Etatd-Minifter von Eocceji! , Ihr erfehet 
aus der copeylichen Beylage, was der Lieutenant v. Möbel wegen 
protrahirter Juſtiz in der Prozeff: Sache wegen des Guts Ringen: 
walde abermals Elagend vorgeftell. Weil nun doch einmal die 
Sache ordentlich abgemacht werden muff, und bey der Justice 
nach Meiner Einficht fein favor partium ftatt haben fol; So be 
fehle Jh Euch, dahin pflihtmäßig zu fehen, daß diefe fo lang ger 
dauerte Streitfache nunmehro ohne fernered Chicanıren, nach wah⸗ 
vem Rechte. und ohne Anſehen der Perfonen abgemacht merden 
möge” *), Als ihm den 26. Jun 1743 der Antrag gemacht 
wurde, die Einfendung der Kriminalerfenntniffe, zur Erfparung der 
Koften und Befchleunigung ‚der Kriminalprozeffe, mehr -einzufchrans 


4) Aus der Kur durfte nie appellirt werden. 


2) Geſchichte des Tribunals in (Hymmen’s) Beiträgen. 6. Sammlung. 
©. 225. 


3) Oeuvres Dosthumes, T.3. p. 14. 
4) Gymmen's) Beiträge. 4. Samml. ©. 112, 
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fen; fo wies er diefen Antrag. mit der ſehr merfvohbigen Kandents 
fcheidung zuruͤck: 
- „Rein! 
Sie follen alle Eriminalurtheile einfchiffen, fonft 
würden dabei allerhand Inconvenienzien, und 
daß die Leute in,den Provinzen nach Gefallen ges ° 
hudelt würden, entftehen können”), 

Mit dem neuen Jahre 1744 machte der König befannt ‚je 
der dürfe feine Bitten, Gefuche und Beſchwerden eigenhändig bei 
ihm anbringen und der genaueften Erwägung verfichert fein.” — 
Den 14. Januar 1745: „Meine liebe wirkliche Geheime Etats— 
miniftei von Eoceejt, von Broih und von Arnim, Es wird Euch 
in gutem Andenken ſchweben, was fuͤr viele ernftliche Verordnuns 
gen und Einrichtungen wegen Verkuͤrzungen derer landverderblichen 
Prozeſſe in denen vorigen Zeiten ergangen und gemacht worden, 
Mann Fch aber noch zur Zeit Feine Frucht davon verfpäre, wohl 
aber mehr als zuviel erfahre, daß demungeachtet faft Feine wahre 
Juſtiz im Lande mehr zu finden, fondern daffelbe über die Protrac- 
tion bderfelben zu feufzen Urfache habe; fo befehle ich Euch noch— 
mals allergnädigft, diefe fo angelegene, ald dem Lande fo erfprieß- 
lihe Sache, bei Eurer Obliegenheit, zu dem erften und genaueften 
Augenmerk zu machen und dahin zu fehen, daß bei denen Juſtiz⸗ 
coffegiis ſolche fefte und unveränderliche Einrichtung gemacht werde, 
damit alle, vorkommende Prozeffe, nach Beichaffenheit derer Sachen, 
fonder alle Weitläuftigkeiten und Derzögerungen nach wahrem 
Rechte kurz umd gut in jeder Yahreöfrift abgethan und entfchieden 
werden mögen. Sch verlaffe Mid auf Euch, Ihr werdet fchon 
nach reiflicher Überlegung folche Mittel ausfindig machen, twelche 
zu Erreichung dieſes Zweckes erforderlich find”). Auch das 
führte den König nicht zum Ziele. Hundert Jahre zuvor, 1646 
hatte der große Kurfürft, von landesvaͤterlichem Juſtizeifer getries 
ben, im Sale ded Kammergerichtd ein großes, in Holland gemab 


1) (Albr, Heine, v. Arnim, von 1798 bis 1802 preuß. Kriminaljuftizmini⸗ | 
fir) Bruchſtuͤcke über Verbrechen. und Strafen.. Franff. u. Lpz. 1803, 
1. Theil. ©. 17. 


2) (Hymmen’s) Beiträge, 3. Samml. ©. 180. 
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tes Bild ER laffen, vorftellend, wie Kambyſes einen unges 
rechten Richter ſtraft, indem er ihm fchinden laͤſſt und’ die ihm abs 
gezogene Haut über den Nichterftuhl fpannen, auf welchen fich der 
Sohn des Ungluͤcklichen als Richter niederlaffen fol. Solche 
Drohungen befeidigten nun den Geift der Zeit. Friedrich findet 
mildere Antriebe: er ermahnt, er belohnt, er legt felbft Hand an. 
Den 12. Januar 1746, ald ob er jedes neue Fahr mit erhöheter 
Kraft auf die Rechtöpflege zuruͤckkomme, fchreibt er an Eocceji: 
„Da aus unzähligen mir befannten Erempeln erhellet, daß nicht 
ohne Urfache überall über eine ganz verdorbene Juſtizadminiſtra⸗ 
zion in meinen Landen geklaget worden; ich aber, bei nunmehro ges 
fhloffenem Frieden, darzu nicht ftille fchtweigen, fondern mich. felbft 
darein meliren werde: fo follet ihr nun an alle Meine Juſtizkollegien 
eine nachdrücliche Eircularordre desfalld ergehen laffen, worinnen 
diefelbe von denen bisherigen, leider! eingeriffenen und oft himmels 
- fchreienden Miffbräuchen, durch Chikanen, Touren und Auf hal⸗ 
tungen‘ der Juſtiz, nach der alten Leier, der twohlhergebrachten Ob- 
servanz, und dergleichen Öffentlich tolerirten Mitteln der Ungerechs 
tigkeit abgemahnet, hingegen angewieſen werden, Fünftig bei Bers 
meidung Meiner höchften Ungnade und unaudbleiblicher Beftrafung, 
allein darauf zu arbeiten, daß jedermann ohne Anfehn der Perfon, 
eine furze und folide Juſtiz, ſonder großes Sportuliren und Koften, 
auch mit Aufhebung derer gewöhnlichen Dilauonen und oft unnds 
thigen Inftanzien, adminiftriret und alles dabei bloß nah Ber 
nunft, Recht, Billigkeit, auch wie ed das Beſte des Landes -und 
deren Unterthanen erfordert, eingerichtet werden möge“ ). 

Den Anfang der Reform machte der König in Pommern ?), 
„wo die meiften Prozeffe ſchwebten und die größte 
Confusion war.” Es wurden hier durch v. Cocceji „in acht 
Monat an die. 2400 alte Prozeffe abgethan;z von 
neuen Brozeffen aber blieb feiner übrig, der über ein 


1) Spies Münzgbeluftigungen. 1. Theil. ©. 5. 


2) „Constitution, wie die Progeffe in Pommern nah Sr. K. M. in Pr. 
vorgefchriebenen Plan in einem Jahr in allen Inſtanzien zu Ende ges 


bracht werden follen,” vom 31. — 1746. Berlin bei Gaͤbert 
147. Fol. 
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Fahr alt war;“ auch befahl der König nach feinem 
Blane die Verfertigung einer Prozeffordnung fir Pommern an, 
welche in dem „Project des Codicis Fridericianı Po- 
meranici“ bewerkftelliget wurde’). Darauf fchrieb der König 
den 30. Januar 1748 an die pommerfche Regirung: „Es Fann 
nicht anders als glorieux für euer Collegium fein, daß ihr die 
Bahn gebrochen, die Chicane von der Juſtiz zu verbannen und 
dag ihe nunmehro unferen übrigen Provinzen zu einem Erempel dies 
net, ‚dasjenige, was ihr fo glücklich zu Werke gerichtet, nicht als 
leine ald möglich anzufehen, fondern auch euren Fußftapfen nachzus 
folgen” ). Es follte nämlich „die Juſtiz auch in der Kurs 
und andern Marcken . gleichfalls nach ‚fothanen Plan“ eingerichtet 
werden. 

Eine meifterhafte Abhandlung von Friedrichd eigener Hand: 
„Über die Gründe, Gefeße einzuführen und abzufchaffen,“ kündigte 
die beffere Rechtspflege gleihfam dem Volke an. Der alte Juſtiz— 
miniftee von Arnim nahm den Abfchied und der „ Chef de Ju- 
stice“ von Eocceji wurde den 8. März 1747 zum Großkanzs 
ler ernannt und mit der Ausführung des Föniglichen Willens beaufs 
tragt. Bei diefer Gelegenheit fehrieb ihm der König: „Mein lies 
ber Geheimer Etatsminifter von Eocceji. Die ſehr gnädige Zufties 
denheit, welche Ich zeithero über euren befordern Fleiß und höchft 
rühmlichen Eifer in Verbeſſerung des Juſtizweſens Meiner Lande 
gehabt, zugleich aber der gemwünfchte Succels, fo eure Bemühungen 
in Pommern in Abkürzung der fo verderblichen langwierigen Pros 
zeffe und in Einführung einer rechtfchaffenen Juſtiz gefolget ift, 
haben Mich bewogen, euch eine distinguirte Marque Meiner gnäs 
digften Zufriedenheit zu geben und euch deshalb nicht nur die 
Charge eines Großfanzlerd von meinem Königlichen und allen 
übrigen Landen nach eingeführten Patent zu ertheilen, fondern auch 
zugleich Meinen beifommenden Orden vom fehwarzen Adler zu con- 
feriren, in dem gnädigften Vertrauen, daß ihr, fo lange es nur 
eure Kräfte und Vermögen zulaffen wollen, in fo heilfamer Arbeit 
und Bemühung fortfahren, und nach Meiner euch bekannten In— 


4) Den 6, Zul 1747; f. (Hymmen’s) Beiträge, 2. Samml. S. 278, 
2) Spies Münzbelufligungen Theil 1. ©. 7. 
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tenzion eine redliche und rechtſchaffene Juſtiz in Meinen Landen 
herzuſtellen ſuchen werdet.“ Der neue Großkanzler, welcher den 
8. Nov. 1749, ungemein gnaͤdig, zum $reiherrn erhoben wurde ’), 
deſſen Weisheit, Medlichkeit, Einficht und unermädliche Thätigkeit 
in Friedrich Abhandlung: „Gründe, Gefeße einzuführen und abs 
zufchaffen,” die fchmeichelhaftefte Verherrlihung fanden *), und der 
auch noch zu Anfange der Gefchichte des fiebenjährigen Krieges 
von feinem Könige ein zweiter Tribonian und ein höchftbiederer und 
unbefcholtener Karakter genannt wird: Kocceji hielt vor allen 
Dingen für nöthig: Achtung und befferes Gehalt für die Rechts— 
beamten und ein deutjched Geſetzbuch. Aber, dazu war Geld ers 
forderlih, und das hatte Friedrich Wilhelm I. nicht daran feßen 
wollen., Die Juſtizminiſter waren immer wackere Männer gewe 
fen. Schou der Freiherr von Bartholdy hatte, den 21. Yun 1713, 
eine treff liche „allgemeine Ordnung, die Verbefferung des. Juftizs 
weſens betreffend” gemacht’): er ſtarb 1714 und hatte den Mir 
niſter von Plotho zum Nachfolger, an deffen Stelle eben von Coc⸗ 
ceji, 1731, Juſtizminiſter wurde. Cocceji war fchon ald Hof⸗ und 
Kammergerichtspräfident mit Keformazionsgedanfen umgegangen, 
ohne fie durchführen zw können; auch die Verſchickung der Aften an, 
auswärtige ſowohl, ald einheimifche Juriften- Collegia und fremde 
Schöppenftühle fahe er ungern. Aber, das Mifflingen diefer und 
fpäterer Entwuͤrfe entmuthigte ihn nicht, und er war ein beinahe 
fiebenzigjähriger Greis, als er zu dem wichtigen Reformazionswerke 
fo ehrenvoll berufen wurde, Die 18 Punkte, welche der König 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath. ©. 410. 

2) Friedrich in der Wbhandlung ‚, Raisons d’etablir ou d’abroger les kix: 
„Si les raflinemens dangereux de !’ Eloquence sont bannis des Plai- 
doyers, la Prusse en est redevable ä la sagesse du Grand -Chan- 
celier; dont la probite, les lumieres et Pactivitd infatigable auroient 

‘fait honneur aux Republiques Grec et Romaine, dans les temps 

on elles etoient les plus fecondes en Grands - Hommes.“ 
Mylius C.C. Theil 2. Abth. 1. Kap. 8. Nr. 131; eine fehr beachtens⸗ 
werthe Arbeit. Als die Juſtizreform von 1713 im Werke war, ſagte 
Fr. W. J.: „Die fchlimme Juſtiz fchreict gen Himmel, und wenn ichs 
nicht remedire, fg lade ich felber die Verantwortung auf mich.“ Gym⸗ 
men's) Beiträge, 2, Saumi. ©. 272, 


3 


— 


Friedrich als Landesvarer und als Menfh. 315 





feinem Großfanzler ald Nichtfteig Für, das wichtige Unternehmen 
ſelbſt vorfchrieb, find unter dem Titel „„ Wahrhafter Plan betrefs 
fend die Reforme der Juftiz, welchen ©. K. Maj. von Preußen 
Selbft, und dur Dero eigenen Lumieres formiret haben, wor— 
nach alle Progefle in S. K. M. Provinzen tracliret, und in dreien 
Inſtanzen in einem Jahre geendiget werden,“ in Druck er— 
fhienen'). 

Der patriotifche Sroßkanzfer ging den 4, September 1747?) 
mit jugendlicher Begeifterung an feine wichtige Aufgabe, nahm ficy 
den Reviſionsrath von Jariges, von der franzdfifchen Kolonie, 
welche ihre alte befondere - Nechtöverfaffung ganz beibehielt, zu 
Hülfe; in Einem Jahre waren, vielleicht nicht ganz ohne Härte, 
die untauglicher Sachwalter und Richter entfernt und die neue 
Prozeffordnung „Projekt des Codicis Fridericiani Marchici, oder 
eine, nah Sr. K. M. in Preußen felbit vorgefchriebenen Plane ents 
toorfene ammergerichtsordnung, nach welcher alle Prozeſſe in 
einem Fahre durch drei Inſtanzen zu Ende gebracht werden follen 
und muͤſſen. Nebft dem Projekt einer Sportuls Ordnung und eines 
Pupillen »Collegu,“ Eonnte den 3. April 1748 bekannt gemacht 
werden ’), nachdem (mie der König fagt *)) die Landftände diefelbe 
genehmigt hatten. Der Prozeffordnung follte auch ein allgemeis 
ned deutfches beftimmtes Landrecht für die fümmtlichen 
preußifchen Staten folgen, und ed erfchien ſchon 1749 Eocceji’s 
Entwurf des neuen preußifchen Gefeßbuches unter dem Titel „Pro⸗ 


4) Halle 1749, 32 ©. 4. 

2) ©. das Urkundenbuch die beiden Kabinetsordres vom 26. Auguſt 1747. 

3) Berlin 1748, 328 ©. Fol, 1749 neue verb. Aufl. In dem Circular⸗ 
Reffript wegen des Proiefts des Cod. Frid., vom 4. April 1748, (My- 
lius Corp. C. Cont.IV. p. 39) fleht, der König habe den Plan durch 
den Broßfanzler nach der Landesverfaſſung einrichten laſſen: „Jedoch 
Unſern getreuen Staͤnden und ſaͤmmtlichen Collegiis unbenommen, 
binnen Jahresfriſt ihre Monita und Notata daruͤber einzubringen, ge— 
ſtalt bis dahin dieſe neue Einrichtung nur als ein Project zu hal⸗ 
ten,” — Ausfuͤhrlicher Anhang zum CodiceFridericiano, 
der Tribunalsordnung und dem Projekt eines Pupillencollegii. Ber⸗ 
lin, 1769. Fol. 310 S. 

4) Oeuvres posthumes. T.3. p. 15. 
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jekt des Corporis juris Fridericiani, d. i. Sr. K. M. in Preußen 
in der Vernunft und den Landesverfaſſungen gegruͤndetes Landrecht, 
worin das roͤmiſche Recht in eine natuͤrliche Ordnung und richtiges 
Syſtem gebracht, die Generalprinzipien, welche in der Vernunft 
gegruͤndet ſind, bei einem jeden Object feſtgeſetzt und die noͤthigen 
Conclusiones etc. etc. etc.“ '), Allein, dieſes Werk war in kei— 
ner Art genuͤgend und darum wurde ed auch nur in einigen Pro— 
vinzen bei einzelnen Materien ald Gefeß eingeführt. War nun 
zwar darin der König getäufcht; fo gab er doch feine mweifen Ent 
wuͤrfe für die Nechtöpflege nicht auf, erneuerte fie bei jeder Gele— 
genheit und fand, noch fpät am Abend feines Lebens, Anlaſſ zu einer 
zweiten durchgreifenden Geſetzreform. | 

Um den Gang der Rechtöhändel zu befchleunigen, twurde den 
28. Dez. 1749 der, "wahrfcheinlih vom großen Kurfürften einge 
ſetzte Geheime Zuftigrath *), vor welchen namentlich die Entfcheis 
dung der zwifchen dem Landeöheren und dei Ständen obwaltenden 
Streitigkeiten gehörte, aufgehoben. Die demfelben zuftändig ges 
twefenen Sachen gelangten nun in ber erften und zweiten Inſtanz 
an dad Kammergericht, im Revisorium aber vor das Tribunal “). 

Der König war mit feinem glüclich durchgeführten Werke der 
Prozeſſordnung fo zufrieden‘), daß er. es durch eine Denkmuͤnze 


4) Halle in Fol. Der 1. Theil enthält das Perfonenrccht; der 2. Theil, 
das Sachenrecht, erfhien 1751. | 

2) Kurze Gefchichte des geh. Juſtizr. in (Hymmens) Beiträgen. 3. Samml. 
©. 150 ff. 

3) Mylius C.C. Cont.IV. ©, 202; Cosmar's und Klaproth’s Statsrath 
©. 234. 

4) Coceceji's Reform betraf allein die Ziviljuftig; denn für das peinliche 
Recht behielt die Criminalordnung vomB. Sul 1717’), eine Nach 
abmung von Garls V. peinl. Halsgerichtsordnung; in Schlefien 
aber die Joſephiniſche Peinl. Halsgerichtsordnung vom 16. Jul 1707, 
‘und in Fällen, wo fie nicht entſcheidet, Die Carolina und das gemeine 
Kaiferliche Recht Giltigkeit. Aber auch hier trat mit der Berordnung 
vom 3. Jun 1740 und durch den ganzen Geiſt von Friedrichs Regi— 
rung, menfchenfreundliche Milde an die Stelle der alten Grauſam— 
feit2). Als einzelne Thatfache bemerken wir nur noch, daß die To— 


4) Berlin, bei Nicolai 1717, 88 ©. in Sol, j 
2) Auf den Grund der vielen menichenfrenmdlichen Verordnungen erfchlen erſt 
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verherrlichte, auf deren einer Seite man fein Bildniff mit der uͤber— 
fchrift: „Fridericus Boraussorum rex,“ auf der andern die Gerechs 
tigkeit fiehet, eine fehe ungleiche Wagfchale in der Hand haltend, 
welche der König mit dem Ezepter niederdrüdt, um diefelbe, folgs 
lich das Recht, ins Gleichgewicht zu bringen, mit der Überfchrift: 
„ Emendato Jure;“ unten ftehet 1748'). Dem Großfanzler 


fandte der König’ diefe Denkmuͤnze, in Golde, mit einem fehr gnär 
Digen Handfchreiben ), verlieh ihm die Wuffekenfchen Güter im 
Kreiſe Fürftenthbum Camin, erfreuete, ald derfelbe 1755 geftorben- 


war’), feine Witwe durch ein ungemein gnädiges Troftfchreiben, 


und ließ eilf Jahre nach feinem Tode fein Bruftbild aus Marmor, 


vom Hofbildhauer Adam, in dem jeßigen Kammergerichtögebäude 
aufftellen, mit der Auffchrift: Vindex legum et justitiae. 


Diele deutfche Stände, Marie Therefie, Holland, Frankreich, Enge 


land, Spanien, Sizilien, die Schweiz ahmten biefe hochfinnige Rechts⸗ 
verbefferung nach. Alle Welt ftaunte fie an‘), befonderd um des 
hehren Geiftes willen, der fo Treffliches angeregt, und welchen hier 
näher zu bezeichnen, wir folgende Stellen aus dem Codex Fride- 
ricianus wörtlich mittheilens Theil 1. Titel 1. F. 14. „Vorgedach— 


desftrafe auf Gotteslaͤſterung (3.Mofe 24, 16; Justinians No- 
vella 77; .Corp. Const. Contin, art, 106) feit 1740 in den preuf. Latt« 
den nicht mehr ausgefprochen worden. S. Klein's Peinliches Recht 
$.488. Anm.; (v. Arnim) Bon Verbrechen und Strafen. Bd. 1. 


4) Hist.de PAc.R.des Sc. et belles Lettres. 4749. p. 4 
2) ©. Spies Muͤnzbeluſtigungen. Theil 1. ©. 8. 


3) Den 29. Oft. 1755 wurde der Hof- und Kammergerichtspräf.v. Ja ri— 
ges zum Großfanzler ernannt; nach ihm v. Fuͤrſt, den 14. Nov. 17703 
v.Carmer, den 11. De.1779; v. —— den 7. Januar 1795; 
v.Beyme, den 25. Nov. 1808. 


4) Lettre de Mr. le Baron de Spoon à S. E. Monsgr.d’Aguesseau 
Chancellier de France, sur la Reforme de Justice dans les &tats de 
Sa Majeste-le Roi de Prusse. s.1. 1758. 8 Seiten in 4. — Den Co- 
dex Fridericianus hat de Campagne 1751 u.d.%., Code Fre- 
-deric‘ ing Franz. überfebt. 


1805 den 11. Dez. die, noch 1332. unverändert zum 7, Male wieder abges | 


druckte Rrimimalordnung, 
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tem Unſerm Kammergerichte!) ertheilen Wir hiermit eine vollkom⸗ 
mene Macht und Autorität, an Unſrer Statt, und in Unſerm Als 
lerhöchften Namen alle dahingehdrige Juſtizſachen zu entfcheiden 
und zur debührenden Erefuzion zu bringen, Sie müffen aber allen 
Menfchen ohne Anfehn der Perfonen, Großen und Kleinen, Reis 
chen "und Armen gleiche und unparteiifche Juſtiz admmmistriren, 
ſowie fie gedenken, folches vor dem gerechten Richterftuhle Gottes 
zu verantworten, damit die Seufzer der Witwen und Waifen, auch 
anderer Bedrängten, nicht auf ihr und ihrer Kinder Haupt foms 
men mögen.“ — 9.15. „Sie follen auch auf feine Reffripte, 
wenn fie ſchon ‚aus 'unferm Kabinet herrühren, die geringfte Rer 
flexion machen, wann darin etwas wider die offenbaren Rechte 
sub - et obrepiret worden, oder der ftrenge Lauf Nechtend dadurch 
gehindert und unterbrochen wird; fondern fie müffen nach Pflicht 
und Gewiſſen weiter verfahren, jedoch von der Sache Bewandtniff 
fofort berichten.” — „Insbeſondere aber ſoll Unfer Kammerges 
richt und andre Gerichte in allen Sachen und rechtlichen Hands 
lungen zwifchen Unferm Fisco an einem und zwifchen Unfern Bas 
fallen und Unterthanen am andern Theile, es fei’der Fiscus felbft 
Actor, oder einem Andern zur Assistenz, gegeben, lediglich ‚die Ju— 
ſtiz, ald auf welche fie gefchworen und beeidiget fein, zum Augen: 
merk haben, und auf Feine wider die Juſtiz laufende Verordnungen 
reflectiren, teil ihnen folche Verordnungen fo wenig, als Unfer 
etwa vorgefchligfes Interesse zu feiner Entfchuldigung dienem ſoll.“ 
Noch an einem andern Orte, Theil 4, Titel 6. $.3— 9, erklärt 
Friedrich, der fo oft durch ungeftümes Andringen zu Mahtfprüs 
chen verleitet werden follte, im Voraus jeden feiner Befehle, durch 
welchen auch nur der gefeßliche Gang der NRechtöpflege verändert 
würde, für erfchlichen, nichtig und dergeftalt ohne Wirkung, daß 
dadurch Fein Befig erworben, und Feine Verjaͤhrung angefangen wer⸗ 
den Eönne?), / | 


1) Gefchichte des Kammergerichts in Berlin in (Hymmen’s) Beiträgen 
1., 2., 3., 4. Sammlung. _ 

2) In demfelben Geifte unbeugfamer Gerechtigkeit Inutet das Reffript vom 

30. Fanuar 1688, Mylius C.C. Theil 2. Abth.1. Kap. 2. Nr. 67; die 

Kammergerichtsordnung vom 1. März 1709, Mylius C.C.M. Theil 2. 

Adth.1. Kap. 3, Nr. 119; die Ordnung vom 21. Jun 1713, Mylius C. 


J 
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Wie der Geift diefer erſten preußifchen Juſtizreform, fo war 
auch ihre Erfolg erfreulih. Im Jahre 1750 nämlich fchlichtere 
das Dberappellazionsgericht 560 Prozeffe, woruͤber der. König dem 
Großkanzler am 3. Januar 1751 in Folgendem feine Zufriedenheit 
ausiprah: „Es hat Mir eine wahre Freude gemacht, aus eurem 
unterm 1. diefes Monats an Mich erftatteten Bericht. zu erfehen, 
daß durch die mit dem hieligen Tribunal anderweitig gemachte Eins 


richtung und den bei folhem eingeführten Juftizplan der gute Suc- 


cess erhalten worden, daß bei ſolchem ColJegio gar Feine Pro⸗ 
zeſſe, auch ſelbſt von dem letztverwichenen Jahre, mehr uͤbrig ſind, 
ſondern ſolche insgeſamt auf deine rechtliche und ſolide Art abge— 
than worden. Ich erinnere mich der Erkenntlichkeit, welche Ich 
euch deshalben ſchuldig bin; den ſaͤmmtlichen Membris erwaͤhnten 
Tribunals aber ſollt ihr Meine vollkommene Zufriedenheit uͤber ih⸗ 
ren bezeugten Fleiß und Geſchicklichkeit durch ein convenables 
Compliment von Mir zu erkennen geben, auch ſie Meiner Gnade 
und Protection verfichern '). | 

Indeſſ achtete Friedrich fortwährend auf die Nechtöpflege, als 
auf eine befondere Lieblingsangelegenheit. Davon zeugen zwei der. 
wichtigften Kabinetösordred an den Chef des Kriminaldepartements : 
den 8. April 1750: „Mein lieber Geh. Etatöminifter v. Bismark. 
Ich babe zwar anfänglich die von Euch zu meiner Unterfchrift eins 
gefandte, hierbei zurückfommende Erpeditioned, in Sachen eines 
Delinquenten Namens Freudenreih, fo wegen eined attentirten 
Straßenraubes zur zweijährigen Feftungsarbeit condemniret tworden, 
vollenzogen: Nachdem Ich aber nachhero in Consideration genoms 
men, daß das Berbrechen auf Öffentlicher Landſtraße jemanden bes 


C.M. Theil2. Abth. 1. Kay.s. Nr. 131 und das Edift vom 9. Dez. 
4737, Mylius C. C. Cont. 1. p. 104; dagegen ift ein mächtiger Unter— 
fchied zwifchen der Milde in Abwägung der Strafen gegen die Ver— 
brechen an der Sicherheit des Eigenthums, wie fie Friedrich in feiner 
Dissertation sur les raisons d’etablir, ou d’abroger les Loix Ichrte 
und zwifchen der aus Karls 5. peinl. Halsgerichtsordnung herflammen« 
‚den Härte in den alten preuß. Gefehen vom 23. Auguſt 1700, 7. Nov. 
1705, 5. April 1723, 24. Nov. 1724 und 9. Januar 1736; ſ. Mylius 
C.C.M. | 


1) (Hymmen’s) Beiträge. 3.Samml, ©. 172, 
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tauben zu wollen, zu ſtark fei, ald daß darauf eine a proportion 
des Verbrechens zu gelinde Strafe von zwei Fahr Feftung erkannt 
werden müffe, fi) auch außerdem zeiget, daß cd obgenannten Des 
Iinquenten am Willen nicht gefehlet, den attentirten Raub zu voll 
bringen, daferne er nicht durch ohngefährliche Zufälfe daran "gehinz 
dert worden; fo ift Mein Wille, daß die Strafe des mehrermeldes 
ten -Sreudenreich auf zehnjährige Feftungsarbeit gefeget werde, und 
Ihr alfo die Expeditiones deshalb fo einrichten laſſen follet. 

Bey diefer Gelegenheit kann Jh Euch nicht verhalten, wie 
Ich ben verfchiedenen Vorfällen angemerfet habe, daß Ihr von 
Meiner eigentlichen Intention, tie ed mit Beftrafung begangener 
Diebftähle, Naubes und dergleichen gehalten werden fol, nod) Feine 
vollfommene Idee habet: Dahero Ich Euch dann zu Eurer Fünf 
tigen Direction diefes bekannt machen will, daß nehmlich bei Dieb 
ftählen, welche aus Unbefonnenheit, Armuth und dergleichen Um— 
ftänden mehr, begangen mworden, in den Sentenzien nicht nach der 
groͤßeſten Rigueur der fonft vorhin darauf gefegten Strafe verfah— 
ren, : mithin nicht die Todeöftrafe oder eine ſehr harte and lange 
Feftungdarbeit erkannt werden fol, wann zumalen der Dieb das 
durch noch corrigiret werden kann, und bey feinem begangenen 
Diebftanl Eeinen Mord begangen, oder gar fehr große Gewalt ger 
braucht hat. In Fällen aber, da ein Dieb einen Mord begangen, 
oder aber bei Straßenräubereien oder auch bei gewaltthätigem Eins 
brechen und darauf gefchehenen Binden derer Leute, und wenn diefe 
zugleich fehr übel fractivet worden, imgleichen wenn ganze Diebes- 
Complotts fich finden, fodann muff mit gehöriger Rigueur und 
Schärfe wider dergleichen Verbrecher verfahren und ihnen, befun- 
denen Umftänden nach, die Todesftrafe, oder aber doch die Strafe 
ber Seftungsarbeit auf Zeitlebens, oder twenigftend auf eine vieljähs 
. tige Zeit, zuerkannt werden; weil das Publicum feine gehörige Si- 
cherheit haben muff, von dergleichen Berbrechern aber nicht leicht 
zu hoffen, daß folche follten corrigiret werden können. Ihr habt 
Euch alfo hiernach zu achten, und bei vorfommenden Fällen auf 
ermeldete Art zu verfahren” '); den 17, Dftober 1753: ‚Mein 
lieber Geheimer Etatsminifter von Bismark! hr habe Mir zwar 


1) (Hymmens) Beiträge, 4. Samml. ©. 172. 
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unter Eurer Contrasignatur die hierbei zuruͤckkommenden Expedi- 
tiones zur Beftrafung eines, twegen Wilddiebereien durch ein Urs 
theil des Criminalfenates zur fechsjährigen Feftungsarbeit condem- 
nirten Menfchen, Namens Joh. Frieder. Brauns zu Meiner Unters 
fhrift eingefandt? Diemweilen ich aber feine Proporzion zwiſchen 
einem Verbrechen von Wilddieberei finde, und zwar um fo weni— 
ger, als ich zeither angemerfet habe, daß wenn fonften in Pflich- 
ten ftehende Kaffenbedierite wegen verübten Betrugs und Angreifung 
derer ihnen anverttauten Kaffengelder zur Juquifizion gebracht und 
wider fie erkannt werden müffen, man felbigen nicht mehr, als eine 
einjährige Strafe zum Feftungsarreft zuerkannt hat, welches pflicht- 
lofe Betragen dennoch mit einer Wilddieberei, und die deshalb er- 
Eannten Strafen gar in feiner Proporzion ftehen; fo ift Mein Wille, 
dag ihr die Sache qu. in nähere Erwägung nehmen, und anders 
weitig darüber dergeftalt erkennen. laffen follet, daß unter den Ver—⸗ 


* 


brechen und deren Beſtrafung eine rechte und billige Proporzion 


gehalten werden muͤſſe und leichte Verhrechen nicht fo hart, herges 
gen große nicht fo gelinde beftraft werden. “ 

So hoch ftand die juriftifhe Sonne in Preußen am Himmel 
im Jahre 1753 '). 

Iſt es und gelungen, dem menfchenfreundlichen Lefer ein ber 
erhebended Bild von Friedrihs wahrhaft Tandesväterlicher Gefeß- 
verbefferung zu geben; fo mag ſchließlich noch ein Bericht ded 
Großfanzlerd vom 6. Auguſt 1748 die damalige juriftifche Schul 
bildung anfchaulih machen „Em. Majeftät können nicht, glaus 
ben, fchreibt der ehrwuͤrdige Juftischef, wie ſchwer es. hält, dergleis 
chen Präfidenten zu finden, wie Ew. K. Maj. jego verlangen, Die 


- 


1) In den Außerlichkeiten blieb manches DVeraltete beftchen, 3.8. nach 
dem Reſkript vom 30, März 1751 an das Kammergericht follen die 
Advofaten gemäß den Verordnungen von 1713, 1722, 1723, und 

4730 nicht ohne ſchwarze Kleidung und Mantel vor Gericht erfchei- 
nen. Mylius N. C. C. M. Bd. 1. p. 63; auch wurde das fogenannte 
Halsgericht noch an vielen Orten gehegt, wovon man Beiſpiele 
in (Hymmen's) Beiträgen 6. Samml. S. 130 vom 6. Mat 1746 aus 
Stargard und in Hibig’s Zeitfchrift für: die Kriminalrechtspflege 
38, Heft ©. 438 vom 15. Auguſt 1786 aus Berlin findet. 

Friedr. d. Gr. I. 21 


* 
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vom Adel haben fich feit 30 Fahren "nicht mehr auf Studia ge- 
legt, fondern. fich dem Kriegesdienſte gewidmet; die Bürgerlichen 
haben fich durch die Rekrutenkaſſe in die Chargen eingefauft, und 
fich folglich nicht mehr auf folide Wiffenfchaften gelegt. Ich habe 
bis diefe Stunde Feinen von Adel an des von Voß Stelle aus: 
finden können, und. dahero. an die Stände fchreiben müffen, mir 
' jemand vorzufchlügen. Und dies ift. die wahre Urfache, warum ich 
Ew. K. M. den. von Görme uud den von Neuß habe vorfchlagen 
muͤſſen; es find ehrliche und incorruptible Leute, die auch einige 
Wiffenfchaften in den Rechten haben, ob fie ſchon die übrigen Ke- 
quisita eined volftändigen Präfidenten nicht befigen ’ ). 

Die hier erwähnte Nekrutenkaffe entftand ſo, daß der große 
Kurfürft den 1. Januar. 1686 „Von allen weltlichen Bedienungen 
die Hälfte ded.Gebalted vom erftien Jahre“ zur Unterftügung der 
afrifanifchen Handelögefellfchaft in: die fogenannte Marinekfaffe*) 
zu zahlen befahl. Als Friedrich Wilhelm der 1. feine Seemacht 
weiter halten, fein Landheer aber verftärfen und verfchönern wollte; 
fo ſchuf er die Marinefaffe, den 9. Dez. 1721, in eine Rekruten⸗ 
kaſſe“) für das potsdamer Grenadierregiment um und machte 


4) Project des Cod. Frid. Marchici. Berlin 1748. Fol. p. 20. 1. Theil, 
7. Tit. Vom Amte derer Referendarien und Auscultatoren. $.1, „Wir 
haben nöthig gefunden, wegen der jcho geringen Zahl der Raͤthe bei 
einem jeden (der drei) Senate zwey Referendarios, halb adlichen, 

. halb bürgerlichen Standes zu ſetzen. $.6. Außer diefen Referendariis 
haben Wir auch nöthig gefunden, bey einem jeden Senat zwey Ausculta- 
tores, halb adlichen, halb bürgerlichen Standes zu beſtellen.“ Vergl. 
damit „Die Preuß. Fufligbehörden und deren Perfonale im Fahre 1832, 
Berlin 1832. — Unter Friedrichs Regirung find auch Perfonen von 
der roͤmiſch- fatholifchen Kirche nicht von Hofbedienungen, wohl aber 
in der Kurmark von Stellen in den K. Kollegien ausgefchloffen gewe— 
fen. Nifolai Befchreibung von Berlin und Potsdam. 2. Bd. 3. Aufl. 
Berlin 1786. ©.602. Laut Kabinetsordre von 1819 koͤnnen auch‘ 
Katholiken beim Auditoriat angeftellt werden; 1825 ift der erſte fa- 
tholif he Aſſeſſor beim Kammergerichte angeflellt worden; 1832 
im Jun der erfte Eatholifche Geb. Juſtizrath und vortragende Rath 
im Juſtizminiſterium. 


2) Mylius C.C. Theil 4. Abth.5. Rap; 2. Nr. 1. 
3) Mylius C.C.M. Theil 4, Abth.5. Kap. 2. Nr. 27. 
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den Minifter von Marfchal zum Direktor derfelben. Bei diefem 
nun muffte fich jeder melden, der um ein erledigtes Amt oder um 
eine gefchäftöfreie Pfräönde, um einen Titel oder um eine Standes: 
erhöhung anfuchte, und die Summe angeben, welche zu erlegen er 
Willens ſei. Der Minifter berichtete darauf an den König, mel: 
cher, ganz nach Belieben, mit dem Anerbieten entweder zufrieden 
war, oder, was am: öfterften gefchah, dad Gebot. erhöhete, ja vers 
doppelte. Es murde zwar bei twirklichen Zivilämtern von dem 
Meiftbietenden auch eine Prüfung gefordert; allein die hatte wenig 
‚zu bedeuten. Darum hob Friedrich die Rekrutenkaſſe in diefer Ein— 
richtung ganz auf’) und errichtete daflır eine ganz neue Kaffe, in 
welche ziwar auch mehrere Arten von bürgerlichen Beamten, z. B. 
die von der Poſt, von den Akzifes und Zollfaffen, von den Mar 
gifträten ꝛc. für die neue Bedienung befondere Rekognizionsgelder 
oder Chargengebühren zu entrichten hatten, von welchen aber alle 
diejenigen Beamten, welche zu ihrem Berufe eine mefentliche Vor⸗ 
bereitung nöthig haben, durchaus frei waren, fo daß die nunmeh- 
rige Chargenfaffe mit der Marines und mit der Rekrutenkaſſe 
das Gehaͤſſige nicht gemein hatte. | 

Den 18, Mai 1748 wurde ein „Kurmaͤrkiſches Pupil⸗ 
lenkollegium“) errichtet; — das Jahr darauf, zur Befors 
gung fämmtlicher Kirchens, Mfarts und Schulfachen, das „Evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Kirchendirektorium und Oberkonſi ſtorium,“ wel⸗ 
ches den 4. Oktober 1750 feine Inſtrukzion ) befam. — Den 
15. Jul 1750 erſchien ein „Renovirtes Militaͤr-Konſiſtorial⸗Re— 
glement und Kirchenordnung des Feldminifterii ” “)Y. Das Ober _ 
fonfiftorium, welches, mit Ausnahme von Schleſien und Geldern, 
alle Provinzialfonfiftorien unter ſich faffte, ſchuf eine weit nach— 
drucksvollere Einheit der Gefchäfte, als jene vereinzelt haben konn⸗ 
ten. Schlefien hatte drei, mit.den Dberamtöregieungen verbundene 
Dberkonfiftorien; die Geldernfchen Kirchenfachen beforgte das in 
Mörs 1767 errichtete Landesadminiftrazionsfollegium. 





1) Kabinetsordre vom 21. Zun 1740 bet Mylius C. C. M. Cont, 1. p. 351. 
2) Mylius C.C.M. Cont. 4. p. 55. 
3) Mylius C. C. Cont. IV. Nr. 106. p. 291. 


4) 0.0.9. ©. 237, y 
21* 
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Hier laͤſſt fih am fchicklichften noch Einiges beibringen, was ' 
die Glaubensfachen des Landes angeht: ein neues Feld der Ehre 
für die preußifchen Fürften aus dem Haufe Hohenzollern. Denn 
von je an haben alle in der Heimarh- bedrängte Religionsbefenner 
bei uns einen rubigen Hafen gefunden. Der große Kurfürft eröff- 
net auch hier den Reigen. Er gab den Sozinianern oder Unitas 
tieren, die fih 1658 nad) dem fürchterlichen Eodikte des Wars 
ſchauer Reichötages aus Polen geflüchtet hatten, fichere Wohnpläßes 
1671 nahm er die, 1572 aus der Mark verjagten Juden tieder 
auf; feiner Einladung vom 29, Dftober 1685 folgten 18,000 Hu: 
gonotten. Als 1688 frangöfifche Graufamkeit Manheim in der 
Hfalz und die Umgegend durch die Flammen vermwüftet hatte, da 
ud Friedrich der 3. die unglücklichen Einwohner nach Magdeburg 
ein, welches noch halb müfte lag. Es Famen gleich 1689 an 
200 Familien auf einmal und dann immer mehr, fodaß 1697 fchon 
über 2000 Seelen in Magdeburg eingerwandert waren, welche viele 
Betriebfamkeit: Tabak» Bau und Spinnerei, Ölmüleh und Ande- 
red der Art, mitbrachten., Auch Wallonen Famen aus der Pfalz, 
wohin fie einft vor Alba’s. Sraufanıkeiten aus den Niederlanden fich 
geflüchter. — Von den Piemontefifchen Waldenfern, welche ihre 
Landesherrn, die Herzoge von Savoyen fo graufam verfolgten, zo— 
gen (im J. 1688) 840 in Stendal, Burg und Spandau ein; die 
meiften von ihnen fehrten das Jahr darauf mit Unterflüßung des 
Kurfürften in die Heimath zurück, welche die nähet gebliebenen 
Slaubensbrüder unter dem heidenmüthigen Prediger Henry Arnaud 
mit ffaunenswerther Kriegeskunft ſich wieder erobert. Nur 26 Wal; 
denfer blieben im Brandenburgifchen zurück, darunter die v. Fou- 
que und v. Bonin. — . 1691 famen 27 reformirte Familien, aus 
St. Gallen vor dem Berfolgungsgeifte des. Abtes flüchtig, nach 
Neuftadt» Eberswalde, wo noch jeßt. die Schweizerftraße ihr Ans 
- denfen erhält. — 1693 wurden mehrere hundert Schweizerfamilien 
im Ruppinfchen-und im Jerichowſchen Kreife angeſetzt. — Auch 
franzöfifche Proteftanten aus dem Fürftenthyume Orange fanden um 
die Zeit Aufnahme. — „Und, da mit dem abgelaufenen 17. Jahr 
hunderte nicht auch der unchriftliche Glaubenshaſſ erftorben war; 
fo fand Friedrich Wilhelm der 1; gleiche Gelegenheit, fein Land 
mit betriebfamen Einwanderern zu bevölfern. Den 20, April 1732 _ 


— 
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kamen die erſten Salzburger, einige Tauſend, in Berlin an, deren 
uͤber 20,000 damals das durch die Peſt verheerte Lithauen und 
Preußen wieder anbauten. Auch gegen 2000 proteſtantiſche Böhs 
men ließen ſich 1732 in Berlin und in der umliegenden Gegend, 
namentlich in Ricksdorf nieder. Beſondere Erwaͤhnung verdient 
wohl die allgemeine Glaubensfreiheit bei dem großen Regimente 
in Potsdam: für die Ruſſen und Naigen') wurden eigene Geiſt— 
liche verfchrieben; den lutheriſchen und reformirten Ungarn der 
Sprache wegen ein eigener Seelforger gehalten und die 22 Türken, 
welche der unglüdliche Herzog von Kurland dem Könige gefchenkt 
hatte, hielten nach der Kirchenparade ihren Muhamedanifchen Gots 
tesdienſt. 

Haben wir eben nachgewieſen, wie Brandenburg⸗ Preußen 
durch ſeine Freiſinnigkeit eine wahre Muſterkarte aller Religions— 
bekenner geworden; ſo duͤrfte jemand hier die Katholiken vermiſſen. 
Aber, auch die waren unter den drei Regirungen vor dem großen 
Koͤnige ſo zahlreich angewachſen, daß, wie in Berlin, ſo in vielen 
Staͤdten, anſehnliche Gemeinden zuſammen traten. 

Unſer Vaterland näherte ſich alſo früher als irgend eine ans 
dere Gegend der Welt dem glüclichen Zeitalter, wo Wahrheit und 
Liebe, nicht das Befenntniff, vorherrfchen follen; darum fprach Fries 
drich bei feiner Thronbefteigung das ſchoͤne Wort aus: „Hier 
muff Jeder nach feiner Fagon felig werden!“ ?), 

Aber, in Preußen war bid zum Jahre 1740 der Proteftantiss 
mus durch feine Zahl die bei Weiten vorherrfchende Glaubens— 
form; ein Befenntniff, welches nicht der Meinung ift, das allein 
feligmachende zu fein. Das änderte fich twefentlich zuerft ſeit der 
Erwerbung Schlefiend, wodurch Berhältniffe herbeigeführt wurden, 
welche der Regirung Anfangs nicht wenig Mühe machten, des Ks 
nigs ruhigen Gang indef] nie ftörten, der, wie man auth nahe und 
fern ihn des Unglaubend zieh’), von fich fagen konnte *): 


4) Srichifch- Katholiſche in Ungarn. 
2) ©; oben ©. 138, 
3) Iſt Friedrich der 2., König v. Pr. irreligios — Eine 
geſchichtliche Abhandlung von = D. E. Preuß. 2. Aufl. Berlin 4832, 
58 ©. 8, 
4) Sn der Epifiel an Fink. 
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„Sectateur de Geneve ou Sectateur de Rome, 
Soyez bon Citoyen, et mon coeur vous cherit.‘ 


Als die Preußen zuerft den fchlefifchen Boden betraten, da 
erklärte der König: „daß unter feinem Szepter alle noch fo ver 
fehiedene Religionsbefenner ruhig leben und lernen möchten, vers 
träglich zu fein.” Ein troftreiched Koͤnigswort: aber ſchwer les 
bendig zu machen in einer Provinz, mie Schlefin damals war, 
100 die Sefuiten, ihrer alten Lehre gemäß, die Wohlfahrt der Mes 
girung auf die Ausrottung der Keger baueten und dadurch Verfol 
gungsfucht und bitteren Haff ewig rege erhielten. Die Liebe, mit 
welcher die fchlefifchen Katholifen und Evangelifchen jegt einander 
- begegnen und andern Gegenden zum Vorbilde dienen, ift eine Frucht 

aus Friedrichs Saten, die aber erft nach feinem Tode zur Meife 
gediehb; denn, fo lange er lebte, hatte er mit der Unduldfameeit, 
der Berfolgungsfucht und Profelytenmacherei zu kämpfen. Vierzig 
Jahre lang diefelbe Widerfpenftigkeit und religiofe Befchränktheit, 
fodaß es ſchien, ald habe der weife Monarch in fo langer Zeit 
durch Lehre und Beifpiel wenig gefruchte. Schon 1742 den 8. 
März war eine Verordnung an das bifchöfliche Vikariatamt in 
Breslau nöthig, worin ed heißt: „Es iſt nicht abzufehen, wie des 
nen Evangelifchen, da die Coemeteria loca publica et universi- 
tatis find, die Beerdigung ihrer Verftorbenen auf den Eatholifchen 
Kircchhöfen verweigert werden will. So befehlen wir hiermit allers 
gnädigft, daß Fünftighin die Fatholifchen Parochi, meffen ihr fie 
ſchleunigſt zu bedeuten haben werdet, denen Evangelifchen ihre Leis 
chen auf die Fatholifchen Kirchhöfe begraben zu laffen, keinesweges 
verweigern, vielmeniger die evangelifchen Geiftlichen an Begleitung 
derer Leichen, ingleichen an Abfingung evangelifcher Lieder auf den 
Kicchhöfen hindern, oder das Geläute bei denen Begräbniffen vers 
fagen, oder fonft die Verrichtung derer Actuum ministerialium dif- 
ficultiren, fondern fchlechterdingd gegen die Erlegung der audges 
fegten Taxa stolae concediren follen” ’), — Derfelbe Befehl 
muffte fchon den 20. Sept. deffelben Jahres wiederholt werden ); — 
und — noch 1782 den 26. Auguſt muff ein Kabinetöfchreiben: an 


1) Kornfche Edikten. Bd.1. ©.43. 
2) a. a. O. ©. 191. 
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Den Weihbifchof von Breslau allen Stiftern und Klöftern androhen: 
„daß wenn fie ſich der Untreue gegen den König und des Ungehors 
ſams gegen feine Allerhoͤchſten Behörden fehuldig machen würden, 
er ein folches Stift oder Klofter, in welchem ſich ungetreue Geift- 
liche oder Mönche befänden, unverzüglich aufheben wuͤrde '). 
Wenn man fich erinnert, daß die evangelifche Kirche in Schles 
fien bi8 1740 nur eine. geduldete Partei gemwefen, außer in dem 
freiftädtifchen Breslau; fo wird man leicht erachten, wie die herr 
chende Kirche dem neuen Dberheren nicht nur fehr zumider gewe—⸗ 
fen fein mag, fondern, wie fie auch ihre alten ungerechten Bors 
rechte zu behaupten ſich bemühet. Friedrich, der Philofoph auf 
„dem Throne, bemühete fih forgfam um die Liebe feiner neuen Uns 
terthanen aller, auch die Katholiken follten ihm anhangen; aber, 
wollten fie frei das Ihrige genießen; fo durften doch auch die 
Evangelifchen begehren, von der bloßen Gnadenfache der Duldung 
bis zu dem Rechte der Freiheit erhoben zu werden. Darum hieß 
es im 6. Artikel des Berliner Friedend (wiederholt im 14, Artikel 
des Hubertöburger Friedens): . „Die Eatholifche Religion wollen 
S. K. M. in Preußen in Schlefien in statu quo, auch alle und 
jede Einwohner folchen Landes bei dem ruhigen Befig des Ihrigen 
und bei dem voͤlligen Genuſſ ihrer wohlerworbenen Freiheiten und 
Privilegien ungekraͤnkt laſſen, geſtalt Sie ſolches bei Einruͤckung 
Ihrer Armeerin Schleſien bereits declarirt?), jedoch mit gänzlis 
chem Vorbehalt der den dahiefigen Proteftanten zu erftattenden Ges 
wiffensfreiheit und der dem Souverain des Landes ‚zuftehenden Ges 
rechtſame.“ Sollte man glauben, daß diefe ganz unverfängliche 
Beftimmung doch noch Unbilligkeiten verbürgte? Erft 1758 den 
11. Januar werden die Evangelifchen „von Erlegung der Taxa 
Stolae an die fatholifche Geiftlichkeit dispenfiret und die Fatholis 
ſchen Pfarrer und Schulmeifter auf den evangelifchen Dörfern 


1) Erinnerungen an Friedrich den Zweiten. S. 40. Auch den 12. Mai 
1764 muffte der Weihbifchof Generalvifar v. Strachwitz eine Admoni« 
ion an die gefammte Geiftlichkeit ‚„‚wegen Beobachtung der unver» 
brücdhlichften Treue gegen Sr. Mai.’ bekannt machen, Kornſche Edik⸗ 
tenſ. Bd. 8, ©, 115. 

2) Nämlich in dem, oben ſchon genannten Patent d. d. Berlin, den 1. De» 
zember 1740, ©. Kornſche Ediftenf. Bd, 1. ©. 1. 
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gänzlich abgefchafft” ). Nach den Verordnungen vom 8. März 
und 28. Dez. 1758 „follen diejenigen Abgaben an Zehenden, Gars 
ben, Broden und dergleichen, fo die evangelifchen Eingepfarrten 
denen Fatholifchen Pfarrern zeithero entrichten müffen, gänzlich ces- _ 
siren und wegfallen’). - Dabei beruhigte fi aber die Fatholifche 
Geiſtlichkeit nicht, wie aus einer mit einem Kabinetöbefehle an den 
fchlefiihen Minifteer vom 29. Dez. 1763. begleiteten Refolugion für 
das breslauer Domfapitel erhellet, worin es heißt: „Es fei uns 
recht, Eicchliche Gebüren von den Evangelifchen zu fordern; es fei für 
diefe eine harte Bedrücfung, die. Fatholifchen Kirchen im Bauftande zu 
erhalten; es fei bekannt, wie frech und untreu gegen den König 
fi) die mehreften von den Fatholifchen Pfarrer vormald und im 
legtern Kriege betragen und vom Gehorfame gegen ihn losgefagt 
und die Gemeinden aufgeheßt hätten, welches pflichtwidrige Beneh⸗ 
men die härtefte Ahndung verdient hätte” ?), — Die evangelifchen 
- Bethäufer in Schlefien follten, nach der Verordnung vom 25. 
Yuguft 1764 *) künftig evangelifche Kirchen genannt werden. Ihre 
Zahl ſtieg waͤhrend Friedrihd Negirung von. 325 bis auf 460 
(1827 kamen in- Schlefin 713 evang. Kirchen auf fünfmal. fo 
viele katholifche), nachdem fchon die ‚altranftädter Konvenzion zwi⸗ 
ſchen Karl dem 12. und Jofeph I. vom 22. Auguft 1707 und der 
breslauer Erefuzionsrezeff von 1709 den Proteftanten in Schlefien 
118 Kirchen zurücdgegeben, ihnen auch die Erlaubniff ertheilt, uns 
ter dem Namen von Gnadenfirchen, ſechs neue zu bauen, wofür 
fie dem Kaiſer (ihrem Landesvater) 487,000 Gulden theild 
darleihen, theils fchenfen mufften ’). 


1) Kornfche Ediftenf. 6. Bd. ©. Tot. 
2) 0.0.0. ©. 707 und 737. I 


3) Erinnerungen an Friedrich den 2., in Beziehung auf die gegenſeitigen 
Verbaͤltniſſe der evang. und Fath. Kirche in Schlefien. Breslau 1827. 
©. 36. (Diefe Heine Schrift weift, ohne den Gegenitand zu erichdpfen, 
einige 70 Verordnungen des Königs im Bezug auf dag fchlefifche, Kite 
chenwefen nach.) 


4) Mylius C.C. 85,3, S. 463. Das darüber fprechende Zirfular in der 
Kornſchen Ediftenf. Bd. 8. ©. 181 iſt vom 19. Jun 1764, 


3) Büfchings Erdbefchreibung, A, Aufl, 4. Theil, ©. 7185 Landeshut allein 
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An der Spige der fchlefifchen Fatholifchen Kirche ftand 1740 
der ‚Kardinal Graf von Sinzendorf, Fürftbifhof von Breslau. 
Er befand fi) eben auf feinem Scloffe Ottmachau, wo der Graf 
Schwerin ihm, nach der Einnahme der Stadt im Januar 1741 
eine Ehrenwache gab; aber — er wurde dem Köuige eines Briefs 
wechſels mit dem Öfterreichifchen Kommandanten von Neiße vers 
Dächtig gemacht und den 13. April unter militärifcher Begleitung 
von 50 Mann nach feinem Bifchoföfige in Breslau geführt, mo 
er, mit aller Achtung übrigens, von einem Offizier bewacht wurde '); 
den 18. bereitd volle Freiheit, erhielt, beim Könige fpeifte und Tas 
ged darauf nach Wien abging, mo er, fo lange der Krieg mwährte, 
verweilte?). Marie Therefie gab dafür den bei Molwig in öfters 
reichifche Gefangenfchaft gerathenen Maupertuis ?) los. Als Schle— 
ſiens Schickſal entfchieden war, Fehrte Sinzendorf zu feiner Heerde 
zurück, genoff alle Rechte feines Amtes und wurde von Friedrich, 
der ihn als Fürften, als Weltmann und ald Kanzelvedner ehrte, 
und ihm den ſchwarzen Adlerorden verlieh, zum Generalvifar 
und oberften geiftlichen Nichter für alle Römifch » Fatholifche in den 
preußifchen Staten ernannt, daß fie an ihn im Firchlichen Angeles 
genheiten und Nechtöfachen fich wenden follten, ohne weiter in its 
‚gend einem Falle Entfcheidungen oder Verwilligungen vom römis 
ſchen Stuhle holen zu dürfen, womit denn auch das Verhaͤltniſſ, 
in welchem der Biſchof von Breslau bisher mit. feinem Metropolis 
tan in Prag geftanden, von felbft aufpötte, und den vielen Verbins 
dungen mit. Rom und den läftigen Abgaben dahin vorgebeugt 
wurde. Der Pabft fträubte ſich wohl gegen diefe weiſe Einrich- 
tung; aber, um größerem Übel zu begegnen, fo genehmigte er Sins 
zendorf als Generaloifar im Preußifchen „proprio motu et ex 
plena scientia, Sancti Petri et sua auctoritate.“ Das päbftliche 


bezalte 1709 die Erlaubniff einer evangel. Kirche und Schule mit 
50,000 Fl. ©. Perſchke Geſch. von Landeshut. Landeshut 1829. ©. 11. 


41) Des Königs Kundmachung über Singendorfs Verhaftung findet man 
in. Moſer's Europ. Voͤlkerrecht. Theil 9. Bd. 1. ©. 215. 


2) S. (Haude) Berlinifhe Nachrichten v. St. u. ©. — 4741, den 25. 
April, Nr. 49. 


3) Friedrich an Jordan, März 1741. 
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Beftätigungsbreve ift vom 44. Jul 17422) und hebt fo an: 
„Aus euren am 19, Mai an und ‚abgelaffenen und und richtig zu 
Händen gefommenen Schreiben. haben: wir mit Zufriedenheit vers 
nommen, daß der Herr des Landes, wo ihe feid, euch mit feinem 
Bertrauen und mit feiner Hochachtung beehret und die weltliche 
Gerichtöbarkeit eured Bistums laͤſſet, auch den Geiftlichen unfes 
ver heiligen Religion den Genuff der Kirchenfrächte und Zehnten 
erhält. Wir haben mit. nicht weniger Vergnügen die von euch ge 
gebene Verficherung empfangen, daß er nicht nur feine Fatholifchen 


Unterthbanen in Glaubensfachen nicht beunruhigen, fondern ihnen 


auch jederzeit Gewiſſensfreiheit laſſen werde. Da die Erhaltung 
unſers heiligen Fatholifchen Glaubens in diefen Staten, fo unter 
diefem Souverain ſtehen, uns fehr am Herzen lieget; fo hat und 
dieſes nicht „anders, ald einen fehr guten Begriff von feiner Perfon 
beibringen können und viele Hochachtung gegen ihn ‚bei uns er— 
wecket. Wir mürden ihm auch felbften folches fchriftlich bezeigen, 
wofern nicht die ihm felbft ſchon bekannte Befchaffenheit der Sa— 
chen uns hindert. Gleich wie wir ed nun dermalen nicht thun 
koͤnnen, alfo bitten wir euch, daß ihre diefen Fürften, ſobald die 
Gelegenheit ed an die Hand giebt, mündlich unfre Danffagung für 
fein Betragen abftattet, weil er nämlich die freie Ausübung unfes 
rer Religion vermilliget, auch euch bei deffen Bewerkftelligung ders 
jenigen Ausdrücke bedienen möge, welche euch eure Wohlredenheit 
in den Mund leget.“ — Wie ſich nun auch der ehrwuͤrdige Fuͤrſt⸗ 
biſchof dieſes Auftrages entlediget haben mag; ſo erſcheinet er doch 
am wohlthuendſten als Organ des Koͤnigs in einem Hirtenbriefe 
vom 28. Auguſt 1742: „es ſei, ſagt er. darin, Ihrer Majeſtaͤt 
allergerechteſte, wie auch chriſtliche Intention, Willensmeinung 
und Befehl, daß ſaͤmmtliche Dero Unterthanen, von was fuͤr 
einer Religion fie nur fein mögen, mit einander in chriſt /und 
bürgerlichem Fried’ und Einigkeit leben, ihr eigenes und allgemeis 
ned Wohlſein zu Ihro königlichen Majeftät und ded Landes Beften 


41) ©. Acta hist. ecel. Bd. 7. ©, 204, Bor dem Beftchen des apofolifchen 
Bikariats gingen: die: Appellagionen an den Nunzius in Warſchau 
(„qui judices Synodales Silesiacos constituit‘‘); alfo weder nach 
Rom, noch nach Wien. f. Beilage 9. 
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gemeinfchaftlid befördern, und von allen Werken und Worten fich 
enthalten mögen, wodurch einiger Zwieſpalt, Haſſ und Widermille 
in Religionsfachen erwachſen koͤnne: — Als befehlen wir allen 
Katholifchen, geiftlihen Standes, daß fie fich in ihren Predigten 
aller fchimpflichen Ausdeutungen gegen andere Religionsgenoffen, 
abfonderlich aber des Wortes Ketzer fich enthalten und die Uns 
terfcheidungslehren mit. Befcheidenheit, WBernunftmäßigfeit und nach 
dem Hauptgebot der chriftlichen Liebe vortragen, auch von dem 
Abendmal der Augsburgifchen Konfeffionsverwandten des gehäffis 
gen Wortes Stoppen (Stopfen, Füttern) fich nicht bedienen 
ſollen“ ). 

Freilich tilgte das Alles nicht auf Einmal den beleidigenden 
Miſſton, welchen Jahrhunderte lange Unbilden von beiden Seiten 
angeſtimmt und es muſſten 1756 aufs Neue den katholiſchen, wie 
den evangeliſchen Chriſten die Kontroverspredigten verboten werden; 
aber Friedrich wehrte der blinden Leidenſchaft') und — ed erwuchs 
die Liebe. | 

Pabſt Benedikt 14, war nicht gleichgiltig bei den fortgefeßs 
ten guten Gerüchten aus Schlefien, wie aus den Übrigen preußis 
fhen Landen und er nahm gern die Gelegenheit wahr, das zu ruͤh— 
men» So gab er dem Grafen Schaffgorfeh, Sinzendorf's Nach: 
folger, in dem Beftätigungsbriefe, 1747, die Ermunterung: „feinem 
gegen die katholiſche Kirche fo wohlgeſinnten Fürften fih auf alle 
Art ergeben zu bezeigen ’); und in dem Briefe an Algarotti, 
melchen dieſer dem Könige mittheilte,- fpricht der Pabſt fih über 
die glückliche Lage der Fatholifchen Kirche in Preußen freudig «danks 
bar aus, was Friedrich feinem Freunde den 20. Febr. 1751 auf 
die verbindlichfte Weife beantwortete, indem er unter Andern auch 
beifügtes „Vous pouvez mieux qu’un autre @tre le garant de 


1) Kornfche Edikten. Bd. 1. ©. 171. 

2) Siehe 4 B. Reglement, nach welchem Fünftig die Gravamina in geifl- 
lichen Sachen der in Schlefien subsistirenden Religionen abgemachet 
und entfchicden werden ſollen. Berlin, den 8. Augufli 1750, Kornſche 
Ediktenſ. Bd.5. ©. 415. 


3) Acta hist. eccl. Bd. 13. S. 315 und des Biſchofs Brief an die ſchleſ. 
Geiſtlichkeit S. 329. 
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mon admiration et de mes sentiments pour le Saint -Pere, 
et de la facon dont les Gatholiques sont non seule- 
menttoleres, mais m@me protegés dans mes dtats.“ 
Die Wahrheit diefer Worte bezeuget Folgendes: Den 4. Dezember 
1746 ſchrieb der Juftizminifter v. Cocceji an den König: „Em. 8. M. 
haben mir unterm 20. September a. c. allergnädigft befoblen, gründ« 
liche Nachricht einzuziehen, ob den Fatholifchen Eingefeffenen in Oſt⸗ 
friesland ein Öffentlicher Gortesdienft und Haltung eined Paters 
geftattet werden Fönne, und ob folches nicht wider die Landedgefeße 
laufe? Nach eingezogener Nachricht findet fih, daß ohne Ber: 
letzung der Landesverfaffung und der Konkordaten dem Gefuche 
nicht deferiret werden koͤnne und nicht einmal dad privatum exer- 
citium religionis (als welches. durch die Faiferliche Salve garde 
erft eingeführt worden) erlaubet ſei. Ew. Majeftät würden auch 
nicht dad Geringfte dabei profitiren, weil in dem Flecken Wehner 
mehrentheilö ſchlechte Leute dadurch dahin gezogen werden dürften. 
Jedoch muff ich Alles lediglich Ew. K. M. allergnädigften Resolu- 
"tion überlaffen.” Der König aber fehrieb auf den Rand: „ch 
erlaube ihnen das freye Exlerlisle ihrer Religion, nebft Pater, und 
was dazu gehöret“ H. 
Soviel an .diefem Orte von den beiden droßen Kicchengefel, 
fhaften. Auch die Fleineren Vereine beachtet der König. — Kas—⸗ 
- par v. Schwenffeld, der das Abendmal für eine Zeremonie, Brod 
und Wein für Bilder hielt, der überhaupt eine unbefangenere Glaus 
bensanficht hegte, mit welcher er 1524 zu Dffig, im lübenfchen 
Kreiſe von Schlefien auftrat, murde von den Katholiken, wie von 
den Lutheranern verfolgt und ded Landes verwiefen. Luther felbft 
nannte ihn einen Srrgläubigen. Schwenkfeld lebte einige Zeit in 
Straßburg und flarb 1561 in Ulm. Seine Anhänger zeichneten 
ſich durch ein mufterhaftes Leben aus, befuchten die evangelifchen 
Kirchen, und hielten fih in Schlefien in ftiler Ruhe, bis der Dr. 
Schneider in Goldberg 1702 ihren Frieden ftörte. 14719 mufften 
fie der Regirung zu Liegnig ihr Glaubensbefenntniff ablegen; Karl 
der 6, verfuchte, 1719, fie durch Sefuiten zu befehren — und — 
als das nicht glückte, wurden fie 1725 mit Landesverweifung bes 


2) Wiarda Offetefifche Geſchichte. 9.80. ©. 224, 


Friedrich als Landesvater und als Menfh. 333 


droht. Darauf zogen fie aus Schlefien über faft ganz Europa, 
felbft bis nach Amerifa. Friedrich öffnete ihnen alle feine Länder, 
in einer Kundmachung vom 8. März 1742, in der es unter Ans 
dern heißt: „Nachdem Wir nichts der Natur, der Vernunft und | 
denen Grundfägen der chriftlichen Religion mehr zuwider halten, 
ald denen Gewiſſen derer Unterthanen einen Zwang anzulegen, und 
diefelben megen einer oder der andern icrigen Lehre, welche die 
Hauptſtuͤcke der chriftlichen Religion nicht ‚angehen, zu verfolgen; 
fo haben Wir befchloffen, die fogenannten Schwenkfelder, melche 
man aus einem unbefonnenen Religionseifer zum großen Schaden 
des Landes vertrieben, wieder zuruͤckzurufen“) 

Auch die Brüdergemeinden, obgleich — Sekte, ſondern 
wahre augsburgiſche Konfeſſionsverwandte, waren zur Kaiſerzeit aus 
Schleſien verjagt worden; ſelbſt die evangeliſchen Geiſtlichen ſtimm— 
ten in die Verfolgung ein und ſogar noch unter der preußiſchen Res 
girung- eiferte der berühmte hallifche Theolog Baumgarten 1741 
gegen fie, welchem der breslauifche Kircheninfpektor Burg blindlings 
nachtrat. Dem Könige aber fuchte man die Bedrängten als ka— 
meraliſtiſch ſchaͤdlich und als politiſch bedenklich darzuſtellen, woraus 
ſich einige harte Außerungen des Monarchen erklaͤren laſſen. Ins 
deffen wuſſte ihn das Direktorium der Unität immer wieder zu Ge⸗ 
neralfongeffionen zu beftimmen. Sriedrich kannte nämlich den ftils 
len, betriebfamen Sinn der Brüdergemeinde ſchon von feines Va— 
terö Zeiten her, welcher den böhmifchen Emigranten Schullehrer 
beſtellt, die Bethlehemskirche 1737 in Berlin erbaut, in der Wils 

helmoſtraße daſelbſt ihnen Baupläge angewiefen und Baugelder theils 
| gefchentt, theils vorgeſtreckt. Ja, was der Graf Zingendorf in feis 
nem Baterlande Sachſen niemals hatte erlangen koͤnnen, wo er 
ſogar verfolgt war, das genehmigte ihm K. Friedrich Wilhelm 1. 
Der Dberhofprediger Jablonski befam, als Bifchof über die 
Brüder in Polen, Erlaubniff, ihn den 20. Mai 1737 zum 
‚mährifchen Biſchofe zu-ordiniren, nachdem bie Pröbfte nr —* 
Reinbeck ihn gepruͤft hatten. 

Sobald nun Friedrich Schleſien an ſein Haus gebracht; er⸗ 
loͤſte er Zinzendorf's Freund Julius v. Seidlitz aus dem harten 


1) Kornſche Edikten. Bd.1. S. 41. 
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Gefängniffe in Jauer, in welches die öfterreichifche Regirung im 
Sul 1739 ihn geworfen, weil er die, feit der großen Verfolgung 
der alten böhmifchen Brüder unter den Öfterreichifchen Ferdinanden, 
in Schlefien hie und da zerftreuten böhmifchen und. mährifchen 
Brüder ald Gemeinde twieder gefammelt und mit Glaubenstrofte 
erquickt. Nun twanderten viele Brüder aus Mähren in Schlefien 
‚ein: Sammelpläge waren Buhrau bei dem Grafen Promnig, Ober 
Meile bei Julius v. Seidlig, Groß» Kraufche im bunzlauer Kreife, 
in Nösnig und an andern Orten Schleſiens. Ihre Abgeordneten 
befamen in Berlin gutes Gehör und in der Konzeffion vom 25. 
‚ Dez. 1742 die Erfüllung aller Wünfche: auch die Freiheit, in allen 
> öniglichen Landen in Glaubensfachen feinem Konfiftorium, fondern, 
unter des Königs Schutze bloß ihren Bifchöfen untergeben zu 
fein ’); — nur vor der Profelytenmacherei wurden fie gewarnt: 
und da einer ihrer Bifchöfe in Schlefien felbft refidiren follte, fo 
zog Polykarp Müller (ein Enkel des berühmten Brüderbifchofs 
Amos Comenius), welchen Graf Zingendorf 1740 an feine Stelle 
zum Biſchofe hatte wählen laffen, dahin und brachte einen Theil 
des theologifchen Seminars und der: Erziehungsanftalten aus Mas 
tienborn bei Sranffurt am Main, mit. Graf Promnig hatte an 
allen diefen Verhandlungen großen Antheil, in deren Folge die 
„Brüdergemeinde” (augsburgifcher Konfeffion) Niederlaffuns 
gen gründete: zu Neuſalz, Gnadenberg in Großs Kraufche bei Bunz⸗ 
lau, Gnadenfrei im der Mitte ded Dorfes Pelle bei Reichenbach, 
und Gnadenfeld in Buhrau bei Koſel. 

Dieſe gluͤcklichen Erfolge der Bruͤdergemeinde — von 
Neuem die Miſſgunſt der lutheriſchen Pfarrer, welche bis zum 
Throne empor drang. Auch Cocceji aͤnderte ſeine Geſinnung ſo, 
daß er ſie ſelbſt in ſeinem preußiſchen Geſetzbuche unter dem Na— 
men Herrnhuter als die aͤrgſten Schwaͤrmer und Jrrgeiſtet her⸗ 
abſetzte. 

Indeſſ Fam Zinzendorf?) im Oktober 1745 doch wieder, und 
zwar des reformirten Tropus der Brüdergemeinde wegen, nad) 


1) Kornfhe Ebikten. Bd.1. ©. 433. 
2) Varnhagen von Enfe Leben des Grafen von Zinzendorf. Berlin 1830. 
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Berlin. Perſoͤnlich dem Koͤnige zu nahen, der ſonſt jedermann 
ſprach, bot ſich feine Gelegenheit und obgleich der Graf in einie 
gen Sachen feinen Zweck erreichte; fo Fonnte er doch nicht alsbald 
die Gewährung der Wünfche der Brüder des reformirten Bekennt— 
niffes, einen Eöniglichen Hofprediger zum - Bifchofe zu haben, erlans 
gen. Der Hofprediger Sad nämlich, welchem das geiftliche Des 
partement ein theologifches Gutachten‘) darüber abgefordert' hatte, 
flimmte- ganz dagegen; äußerte fich übrigens dahin, „daß man ofts 
ertwähnte herenhutifche oder mährifche Brüder, fo lange fie ſich "rus 
big halten, ihrem Eifer der Profelptenmacherei engere. Gränzen 
fegen, und in der Kirche und weltlichen Negimente Feine Unruhe 
anrichten, nicht allein auf Feine. Weile verfolgen, fondern mit. allet 
chriftlichen Liebe und- Sanftmuth dulden müffe.” Aber, auch hier 
tourde fehr bald Rath, ald der Dberhofprediger Cochius, mit Zus 
fimmung der geiftlichen und weltlichen Oberbehdrden, im Sommer 
1746, dem reformirten Tropus der Brüdergemeinde vorzujteben, 
einwilligte. In der neuen Generalfonzeffion vom 7. Mai 1746 
wurden der Brüdergemeinde auch alle ihre Niederlaffungen beftäs 
tigt. 1755 wurde in Barby, wo dad Seminar und Paͤdagogium 
der Brüder blühete, noch ein afademifches Kollegium errichtet, wel— 
ches Theologie, Jurisprudenz und Heilkunde (aber feine Philofophte) 
kehrte; fo dag die Zöglinge nun ganz innerhalb des Brüderfreifes 
ihre Studien vollenden konnten; In der dritten Generalfonzeffion 
vom 18. Jul 1763?) machten die Brüder fich anheifchig, den von 
den Ruffen 1759 den 25. Sept. verwuͤſteten Brüdergemeinort zur 
Neuſalze herzuftellen und einen neuen Brüdergemeinort auf der wuͤ— 
ſten Feldmaͤrk zu Lellichom in der Priegnig anzulegen, Unter dies 
fen Generalfonzeffionen nun führten die Bruͤdergemeinen im Preu— 
ßiſchen ein fehr zufriedened Leben, außer daß ihre Profelytenmaches 
rei, vielleicht auch andere nicht ganz lautere Anfchuldigungen, den 


4) Daſſelbe fieht in Sacks Lebensbefchreibung von feinem Sohne. Ber- 
lin 1789. 1. Bd. S. 275. 

2) Freih. v. Moſer Friedrich Wilhelms I. K. in Pr. Concession für die 
Evangelifche- Brüdergemeinen und Beflätigung der ehevorigen Königl, 
Privilegien, vom 10. April 1789. Mannheim u, Lpz. 1790. 84 ©, 8. 
Hier findet man auch die drei Generalconzeffionen abgedrudt. 
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König im Fahre 1749 und 1750 zu. bittern Kabinetöbefehfen -} 
veranlafften. 

‚Die feit 1740 aus Böhmen zahlreich einmwandernden. Huf fi; 
ten bauten fich theild bei Wartenberg, theild bei Strehlen an, 
Der König gab ihnen Land, Bauholz, bar Geld und befoldete den 
Hrediger Planigfi aus eigener Kaffe; fo daß 1749 eine huſſitiſche 
Kolonie gebildet: war ?). 

Sn Breslau, wo fich unter Friedrich erft eine evangelifch zre; 
formirte Gemeinde bildete, ließen fich. auch griechiſch⸗katholiſche 
Chriſten nieder. 

Was bisher mit beſonderem Bezuge auf Schleſien geſagt iſt; 
das gilt eben fuͤr den ganzen preußiſchen Stat und da Friedrich 
wohl wuſſte, daß jede Religion ſittliche Veredelung und Beſeligung 
erftrebt; fo ſah er, als König, über die mehr oder minder voll 
fommene Form des einzelnen Befenntniffes hinweg und gab felbft 
folchen. Slaubenögefellfchaften dad Recht der Freiheit, deren fie vor 
ihm felbft im SPreußifchen nicht einmal theilhaftig geweſen: bie 
Unitatiee nämlich durften fih zu Andreaswalde im oletzkoiſchen 
Kreife von Lithauen, eben fo in Dfifriesland Kirchen bauen ’) 
und. dad Dafein der Mennoniten im preußifchen State wurde den 
44. Auguft 1740 gefegmäßig gefichert,. nachdem fie den 22, Febr. 
1732 bei Karrenftrafe vertrieben, fpäterhin aber im Stillen gedul- 
det waren, Gie verpflichteten fi) im Jahre 1773, jährlich 5000 
‚Thaler an dad Kadettenhaus in Kulm zu zahlen und erhielten den 
29. März 1780 ein Privileg für freie Religionshbung und für die 
Ausnahme vom Soldatendienfte; fie follten aber Feine neue Grund 
ſtuͤcke ankaufen oder fi abbauen, Damals febten in * und 
Weſtpreußen 12,603 Mennoniten. 

Zu Montmirail im ürftenthum Neufchatel fi) — 
und Waldenſer aus den Piemonteſiſchen Thaͤlern, ſowie Refor—⸗ 
mirte aus Frankreich an ſich zu ziehen, genehmigte der Koͤnig den 
evangeliſchen MERAN, aber die Be Einwohner hins 
derten ed. 


1) ©. Buſchings Charakter. ©, 147. 
2) Mofers Europäifches Völkerrecht. Theil 6. ©. 59. 
3) Wiarda Oſtfrieſiſche Geſchichte. Bd. s. ©. 101 und Bd.9. ©. 216, 
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An diefe mehr allgemeinen Gegenftände, wollen wir noch einis 
ged Befondere anreihen. 

Das Trauerreglement aus dem Feldlager bei Chrudim, den 
2. Mai 1742, ſteuert den uͤbertriebenen Ausgaben bei Trauerfaͤllen. 
In demſelben Jahre wird den evangeliſchen Predigern das oͤftere 
Verreiſen ernſtlich verboten)); 1744 wird ihnen unterſagt, ohne 
Noth mit ihren Patronen zu prozeffiren ?); den 27. März 1747 
wird den Geiftlichen verwehrt, eigenmächtig Jemand vom Abend» 
mal auszufchließen; — den 24. Sept. 1748 wird befohlen, der Bis 
ſchof folle Lizentzettel zum Klofterleben oder zum geiftlichen Stande 
nicht vor vollendetem 22, Fahre ertheilen; auch fol des Kammers 
präfidenten Einftimmung nachgefucht werden. — Der Bifchof von 
Breslau verbietet. den 9. und den 21. Sept. 1756 der gefammten 
Eatholifchen Geiftlichfeit: in Schlefien das Reifen und den Brief 
wechſel außerhalb Landes’); — den 17. Yun. 1765 marnt er, 
päbftlihe Bullen, Dispenfazionen und Indulgenzen ohne Aeproba⸗ 
zion bekannt zu machen‘). Ä 

Friedrich hielt die Beftrafung fleifchlicheer Suͤnden und die das 
mit verknüpfte Schande für eine zum Kindermorde reisende Gele 
genheit: darum hob er, den 20, Jun 1746, die Öffentliche Kir⸗ 
henbuße auf’), weil fie auch mehr zum Argerniſſ und jur Er⸗ 
bitterung, als zur Befferung diene. — Witwen dürfen ſich, feit 
26. Jul 1747, nach neun, Witwer nach drei Monaten wieder ver; 
heirathen‘). — Ehefachen, Kirchen» und Pfarrprozeſſe werden, feit 
1750 von den bürgerlichen Gerichtöhöfen: entfchieden ”). — Hoͤchſt 
gain ift das Ref kript vom 50. Yuguft 1764 an fämmtliche 


4) -Mylius C. C. Cont. 2. S. 71. 

2) a. a.O. ©, 169. 

3) Kornfche Ediktenf. Bd. 6. ©. 601. 605, 

4) 0.0.9. Bd. 8. ©. 654; auch ©. 530. 

5) Mylius-N.C.C. 80.3. p.1245. Nach dem Edikte vom 8. Februar 
ii $. 5. fol den in Unehren gefchwächten Perfonen bei Strafe Fein 

Vorwurf gemacht werden. Mylius N.C.C. 30.3. p. 583; (von Ar⸗ 

nim) Über Verbrechen und Strafen. Theil 1. Anlagen ©, 55. 

6) Mylius C.C.M. Cont.3. p. 179. 

7) ©. das Reglement vom 8. Yugufl 1750, 

Sriedr. d, Sr. 1. | 22 
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Dominien des Jauerſchen Kreifes gegen die Profelytennyacherei ’), 
als ein lebendiges Bild aller Kunftgriffe, deren Dominien, Geiſt— 
liche, Schullehrer und. weltliche Beamte ſich bedienten, evangelifche 
Ehriften, auch Kinder, in die Fatholifche Kirche hinüber zu ziehen. 

Bürgel, ein Zimmermann in Berlin, hielt Sonntags Nach— 
mittag in feinem Kaufe Öffentliche Berftunden und Fehrte fich nicht 
an die Verbote folcher „Winfelandahten.” Da fragte der 
Bizepräfident und: dirigivende Minifter des Generaldireftoriums 
v. Happe, den. 13. Febr. 1745 bei dem Könige. an, „ob. der Zim 
mermann in Berhaft genommen und von dev Geiftlichkeit zu einem 
behörigen Lebenswandel angewieſen werden folle?” Der König 
aber antwortete: „Woferne er nichts thut mider die Gefeße des 
Handels und der guten Sitten, fo folen fie ihn machen. laffen “ ?). 
Dem. myftifchorthoderen Prediger Fuhrmann bei der Jeruſalemer 
Kirche in Berlin wurden feine fogenannten frommen Hausverfamms 
lungen nicht: nachgefehen.’); ja. fie veranlafften, daß den 23. Now, 
1742 für fämmtliche Lande die ftrenge Warnung erging, Erbauungss 
ſtunden zu halten. oder Konventikel zu errichten. Den 9. Dezember 
41742 wurden _ die. Andachtöverfammlungen in den PER 
abermals. verboten *). 

Sin Tilfie bewarben fich 1743 zmei: Furiften um ein Richter, 
amt. Bei einem Schmauſe fam das Gefpräch darauf, und jes 
mand fagfe: der eine Bewerber werde in Berlin größere Unter 
ftüßung finden, al& der andere, der Rathsverwandte Scheinemann. 
Diefer, felbft gegenwärtig, meinte: er brauche: feine. Sache: noch 
nicht aufjugeben, der Himmel fünne ed noch. auders: fügen, und 
rief, das Glas aufhebend: „Es lebe unfer Here Gott!” . Sein 
Mitbewerber zeigte diefe Worte ald Gotteöläfterung der Obrigkeit 
an. - Scheinemann, alle Händel zu vermeiden, erbot ficy zu 20 Tha- 
lern Geldbuße, verglich fi) auch deshalb ‘mit dem. Fisfal; allein 
die koͤnigsbergiſche Regirung beharrte auf Unterſuchung gegen den 


+ 


1) Erinnerungen an Friedrich den 2. Breslau 1827. ©.38. 
2) (Königs) Hiſtor. Schilderung. 5. Theil. 1. Bd. ©. 62. 


3) a. a. O. ©, 4, Helden⸗, Stats- und — Theil e. 
S. 818. 


4) Mylius C. C. Cont. 2. p: 91. 


f Ä 
F Friedrich als Lanbesvater und als Menfh. 339 





vermeinten Frevler ;. und ed war ein eigener koͤniglicher Befehl noͤ⸗ 


thig, diefen Handel niederzufchlagen, der noch unter Friedrich Wils 
heim I. nad) der Carolina fehr ſchwer würde beftraft worden fein ’). 


Als der König nach dee Schlacht von Striegau, den 6. Yun 
1745, mach Landeshut Fam, umringten ihn 2000 Bauern und baten 


; am Erlaubniff, Alles mas von Katholiken ſich in der Gegend bes. 


finde, todtzufchlagen. Friedrich aber, der diefen Vorfall felbft ers 
zählt”), erinnerte fie an die fchönen Worte der Bergpredigt: ‚Lies 


ı bet: eure Feinde, fegnet die fluchen, thut wohl Denen, die euch 
haſſen, bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen, auf daß 


ihr Kinder feid eured Vaters im Himmel!” Die über alte Unbil- 


den erbitterten Landleute waren von ber Zurechtweifung des Koͤ—⸗ 
nigs gerührt, und gingen ruhig nach Haufe. | 
Den Feldpredigern wurde in ihrer Vokazion zur befonderen 


‚Pflicht gemacht, „den Katholifen Feinen Eintrag zu 
thun“?). 


Edelmann, der aus einem ſchwaͤrmeriſchen Herrnhuter ein 
uͤberſchwaͤnglicher Freigeiſt geworden war, kam 1746 nach Berlin; 
alle Kanzeln, auch der Probſt Suͤßmilch wurden gegen ihn laut; 
aber — da er ein friedlicher Mann war; fo hatte er in Friedrichs 
Hauptftadt, bis an feinen Tod 1767 eine fichere Zuflucht *). 

Das geiftliche Miniſterium in Stargard, befonders der luthes 
rifche Prediger Effart, befamen den 12, Auguft 1749 einen nach» 
dehcklichen DBerweis vom Könige, weil diefelben „einige dafelbft 
twohnende ehrliche Bürgersleute wegen ihrer befondern Religions— 
meinungen, nicht allein bei aller Gelegenheit verfolgt und wider 
felbige auf eine höchft unanftandige Weife faft*in allen Predigten 
gepoltert und gefchimpft, ja fogar denfelben im Tode einen Plag 


1) Bieſters Neue Berlin. Monatsfchrift. Bd.23, Mat 1810. Friedrichs 
Milderung der Strafen gegen Gottesläferung if in das Allgemeine 
Landrecht Theil 2. Tit. 20. $. 217 übergegangen. 

2) Hist. de m.t. T. 2. p. 217. 

3) Erinnerung an Friedrich 2. ©. 20. 

4) Edelmanns fchuldigftes Danffagungsfchreiben an den Herrn Probſt 

Suͤßmilch, 0.D.1747. S. 303 Edelmanns Leben und Schriften von 


Pratie. Hamburg 1753, ©. 33. 
. 22» 
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auf den Kirchhoͤfen verſagten und die — an ſchaͤndliche S rtet 
verwieſen ). 

Hatte man im Mittelalter die Kirchenfefte vermehrt, um 
die Kehden zu vermindern; fo verminderte man fie feit der Re 
formazion, der Betriebfamkeit zu Gunften und um dem Muͤßig— 
gange niit feinen böfen Folgen zu wehren. Im Brandenburgifchen 
hatte ſchon eine von Kurfürft Joachim Friedrich eingefeßte Behoͤrde 
zur Berbefferung des Kirchenmefend auch die Werminderung der 
Feſttage empfohlen *). Uber der Befchluff vom 30. März 1598, 
die Marien-, Apoſtel- und Heiligenfefte um 54 zu vermindern, 
Fam erft 1608 zur Ausführung. Dann fchaffte Friedrich 3. Kur 
fürft den 13. März 1696, gegen der beiden Pröbfte, Spener’s bi 
St. Nieolai, und Luͤtken's bei St. Petri Stimme, die drei Feier- 
tage: Mariaͤ Lichtmeff, Johannistag und Mariaͤ Heimfuchung ab, 
die nun auf den nächften Sonntag verlegt, und an deren Stelle 
fortan im ganzen Lande der Karfreitag, welcher noch jegt in Schott: 
land nicht gefeiert wird, zu einem großen und allgemeinen Fefttag 
erhoben wurde’). 1752 den 28. Januar murde die Feier von 
Maria Berfündigung für den Fall, daß fie in die Woche zmifchen 
Judica und Palmarum treffe, auf den Sonntag Palmarum ver 
legt). Nach dem Edikte vom 12. März 1754 follen in den beis 
den evangelifchen Kirchen ded ganzen Landes, tie bisher, ald Felt 
. tage gefeiert werden: Weihnachten, Dftern, Pfingften, die viertel 

jährigen Bußtage, der Grünedonnerdtag, Karfreitag, Himmelfahrt, 
Neujahr; — der Michaelis- und Dreis Königes Tag follen auf die 
naͤchſtfolgenden Sonntage verlegt; alle übrige hie und da übliche 
Feſt- und Apofteltage aber ganz abgeftellt werden’). Auch mil 





41) Büfchings Charakter, S.141. _ 

2) Die Kirchenordnung von 1540 (Mylius C. C.M. Theil 1. Abth.1. 
s Rap.2. Nr.2.) hatte das Frohnleichnamsfefl, das Feſt Assumtionis 
, Mariae, die Palmenweihe u. a. beibehalten. 

3) Mylius C.C.M. Theil 1. Abth. 2. Kap. 4, * 62. 

4) Mylius N. C. C. Bd. 1. p. 277. 

5) Mylius N.C.C. Bd. 4. ©.647." Die dritten Feiertage, drei Buß— 
tage, der Grünedonnerfiag, Himmelfahrt wurden 1773 den 28. Ja⸗ 
nuar abgefielt. Mylius N.C.C. Bd.5 c.p.47. Die Himmelfahrt 
bat König Fr. W. 2. den 4. Maͤrz 1759 wiederhergeſtellt. 
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ligte Pabſt Benedikt der 14. duch ein Breve vom 28. Januar 
1754 in die Einfchränfung der Fatholifchen Feiertage; der Klerus 
aber feierte die aufgehobenen Feſte') gegen die immer erneuerten 
Berbote, bis ihm 1766 den 4. Zul bei Strafe der Amtsentſetzung 
zum fünften Male die landesherrlichen Gebote wiederholt waren ?).. 
Die Königliche Kammerverordnung an das. fürftbifchäfliche Genes. 
valvifariatamt zu Breslau, vom 10, Nov. 1764 mag das Berhälts : 
niff näher bezeichnen: 

„Friedrich, König in Pr. Unfern ꝛc. Bir haben unterm 27.“ 
März’), deögleichen unterm ‚5. Juni a. c.*) Euch Unfere Aller: 
böchfte Willensmeinung dahin befannt gemacht, daß an denen Diss. 
penfirten Feiertagen durchaus Feine complette divina weiter gehal- 
ten werden, vielmehr die Meffe punct 8 Uhr beendiget fein, die 
Landeseinmohner aber, fhuldig fein follen, absolute zu arbeiten; 
die comminirte Beftrafungen ſowohl für die renitente Geiftliche, 
als auch die Landeseinwohner find Euch aus gedachten Circula- 
rıen gleichfal8 befannt. und Wir haben Euch aufgegeben, hiernach 
den gefammten Clerum zu instruiren. 

Wir vernehmen aber, dag Ihr folche Unfere Allerhochſte In- 
tention bloß dem Clero des platten Landes, nicht aber dem Staͤd⸗ 
tifchen befannt gemacht habt; dergleichen eigenmächtige Distinctio- 
nes fommen Euch um fo weniger zu, als bereits das. bifchöfliche 
Pastorale vom 25. April 1755 feinen Unterfchied zwiſchen Land 
und Städfen machte, Euch auch unterm 10. Auguft a. c. das Vers 


4) Nach dem Breve vom 28. Januar 1754, ſ. Kornfche Ediktenſ. Theil 5. 
©. 582, follten alle Sonntage und 16 Fefttage, wie vorhin, zu feiern 
fein; an 19 Feiertagen aber ‚‚zu arbeiten wegen Armuth dispen- 
firet fein; jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß die Schule 
digkeit an denenfelben die heil, Meſſe anzuhdren verbleiben ſolle;“ 

a. a. O. S. 591. 

2) Kornſche Ediktenſ. Bd.9. ©.157. Eben fo muſſte der König immer 
aufs Neue gegen das Wallfahrten außer Landes, die Firmung außer 
Landes und andere Ärgerliche Widerfpänftigkeiten des Fatholifchen Kle— 
rus Kundmachungen erlaffen, f. Kornfche Ediftenf. BP. 7. S. 135; Bd. 8. 

8.5675 Bd. 9. ©. 152 u. ſ. w. in allen Bänden, 
3) Kornfche Ediftenf. Bd. 8. ©. 66. r 
4) 0.0.0. ©. 157. Ä 
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ftändniff, wegen Aufhebung dieſes Unterſchieds hintänslich geöffnet 





J wurde. 


Ihr Habt alſo durch den Mangel ſothaner Publication an 
den ftädtifchen Clerum, Gelegenheit zur Contravention Unferer Ge- 
neralien in fämmtlichen Städten gegeben, und Ihr feid ſtraffaͤllig 
Euch dergleichen willkuͤrliche Interpretation Unferer Ordres zu 
arrogiren, 

Wir verheben Euch dieſes und befehlen Euch ſofort, obge 
dachte Unfere Generalien an den gefammten ftädtifcyen Clerum zur 
Publication zu bringen und dahin zu fehen, "daß Fein Geiſtlicher 
an denen suspendirten Feiertagen anderd die Divina, ald Eingangs 
erwähnte Generalien und das Pastorale vom 25. April 1755 bes 
fagen, feiern folle, und daß der Gottesdienft vorfhriftsmäßig punct 
8 Uhr. beendiget fei. Wie denn felbft die Stade Breslau nicht da; 
von ausgenommen und auch hier der Gottesdienſt vorſchriftsmaͤßis 
gehalten fein muff'). * 

Während des zmeiten fchlefifchen Krieges befahl der König, vors 
läufig den Feldpredigern, das alte, feit Friedrichs des 1. Krönung 
eingeführte Kirchengebet für die Erhaltung des Koͤnigs: „Inſou— 
derheit laff Dir, o Gott, empfohlen fein Ihro Majeftät unfern 
theuerften König“ (wobei der Name des Königs genannt wurde) 
nicht mehr zu gebrauchen, fondern ftatt deffen die Gebersformel fo 
abzufaffen: „Inſonderheit laſſ Dir, o Gott, empfohlen fein Deis 
nen Knecht unfern König.’ Späterhin wurde diefe Formel auch 
. in den übrigen Kirchen eingeführt. An dem alten Kirchengebete 
hatte Kriedrich fchon ald Kronprinz Anftoß gefunden. 1769 ven 
28. Dftober wurde folgendes Kanzelgebet für den Hof gegeben: 
„Fuͤrnehmlich laff Deine Gnade und Barmherzigkeit groß werden 
über Deinen Knecht, unfern theuerften König, und die Koͤni— 
ginn feine Gemalinn, über den Prinzen ‚und. die Pringeffinn von 
Preußen, über ded Prinzen von Preußen Prinzeffinn Tochter und 
deffelben Frau Mutter, uͤber die Prinzen des Koͤnigs Brüder und 
derſt⸗ lben Gemalinnen, Prinzen und Prinzeſſinn Tochter, uͤber die 
Königliche Prinzeſſ des Koͤnigs Schweſter, über die Markgrafen 
und Markgraͤfinnen und derſelben Kinder; uͤber das ganze koͤnig— 





1) Kornſche Ediktenſamml. Bd. 8. S. 324. 


Friedrich als Landesvater und als Menfh. 343 


——— — 





liche Haus, und Alle, die demſelben anverwandt und zugethan 
find” *). 

Bei Kaiſer Karls 7. Tode wurde den 2. Febr. 1745 bie Firchs 
liche Fürbitte für den Kaiſer in den deutfehen Staten ded Königs 
abgeftellt, da wo diefelbe, wenigſtens an einigen Orten, von alten 
Zeiten ber, ſelbſt nach der Neforniazion, welche die Fürbitte für 
den Pabſt aufgehoben, und Aa nach dem weltphälifchen Frieden 
noch üblich geblieben war... In andern Reichölanden ift diefe Fürs 
bitte für den Kaifer bis auf die neueften Zeiten beibehalten mwors 
den: in den dänifchen z. B. bis zur Yuflöfung des heiligen römis 
ſchen Reichs deutfcher Nazion. | 

Haben wir in diefem Abfchnitte den König als Freund, als 
Verwandten, in feiner Muße als Künftler und als Gelehrten, und 
Dann wieder als Landespfleger zu ſchildern verſucht; ſo wird der 
Eutwurf noch eine Zugabe anſprechen, nämlich, des Königs Lebens— 
und Tagesordnung, welche, frühzeitig feitgeftellt, mit unmefentlichen 
Abänderungen bis an fein ‘Ende diefelbe gebfieben ift. Auf eine 
feltene Art mit der Zeit geizend, nouffte er dieſelbe durch weiſe Eins 
theilung erft recht zu nutzen. „Du haft Recht, jchreibt er 1742 
an Fordan, wenn du glaubft, dag ich viel arbeite; ich thue ed, 
um zu leben; denn nichts hat mehr Ahnlichkeit mit dem Tode, als 
der Muͤßiggang.“ — „Qu’iimporte de vivre, sı on ne fait que 
vegeter! qu’importe de voir, si on ne fait’ que d’entässer des. 
evenemens dans la medmoire, qu’importe en un ‘met l'expe- 
rience si elle n'est dirigee par la reflexion!“ fo füngt Friedrich 
feine Heflexions sur les changemens à faire dans la facon 
de faire la guerre von 1758 an; und in der Epitre a Hermo- 
‘thime - fagt er: „Le premier des plaisirs est celui de sin- 
‚struire.“ 

In dem Kalender, der auf Friedrichs Schreibtifche — waren 
alle feſtſtehende Geſchaͤfte aufgezeichnet, welche in den neuen Kar 
lender wieder eingetragen wurden; veränderte fich etwas, oder 
muffte Neues hinzugefügt twerden, fo Fam auch das in den Kalen— 
der, damit ja nichts unbeachtet bliebe in dem großen Berufe der 
Eöniglichen Thaͤtigkeit. Friedrich, der fich immer ald den erften 


5 — N.C.C.M. Bo. A ©. 6227. 
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Diener des States, alſo mit großen Arbeiten und. Sorgen über: 
haͤuft anfahe, fagt in dem herrlichen Verſuche Über die Regirungs⸗ 
formen und über die Pflichten der Fuͤrſten: „Die Voͤlker find 
nicht um der Negenten,. fondern diefe um jener willen vorhanden. 
Um ihre hohen Pflichten zu erfüllen, müffen die Regenten unabläf- 
fig thärig fein, und beftändige Yufmerkfamfeit anmenden, welcher 
nichts entgehen darf, was auf das Wohl der Unterthanen näheren 
oder entfernteren Einfluff haben Fan.“ „Denken Sie nicht, fagt der 
König dem jungen Herzog von Württemberg, dad Land Württems 
berg fei für Sie gefchaffen; fondern glauben Sie, daß die Vorſe⸗ 
hung Sie hat geboren werden laſſen, um das Volk darin gluͤcklich 
zu machen. Ziehen Sie immer den Wohlſtand deſſelben Ihren 
Vergnuͤgungen vor. Wenn ſie ſchon in Ihrem zarten Alter Ihre 
Wuͤnſche dem Wohle Ihrer Unterthanen aufzuopfern wiſſen; ſo 
werden Sie nicht nur das Vergnuͤgen Ihres Landes, ſondern auch 
die Bewunderung der Welt fein.” — An Voltaire ſchreibt Fries 
drich den 26. Sept. 1770: „Dafür, daß Sie Antheil an dem 
Kinde nehmen, dad und geboren worden ift (Friedrich Wilhelm 
der 3.), danke ich Ihnen; ich mwünfche, ed möge die Eigenfchaften 
haben, die es haben fol, und, ftatt eine Geißel der Menfchheit zu. 
fein, ihr Wohlthaͤter werden.“ — Go grade auch lautet die Vors 
rede zum Antimachiavell, twelche ganze Schrift recht eigentlich die 
wahre Beftimmung und die Pflichten des Regenten zum Ziele hat. 

Nach allen diefen herrlichen Außerungen nun lebt der König 
raſtlos thätig; jeder Augenblick ift dem Dienfte des States, dem 

Gluͤcke des Volkes, geweiht; oder der reinen Kreude des Goeiftes. 

Im Sommer fand Friedrih um drei Uhr auf, felten nad 

Bier; im Winter vielleicht eine Stunde fpäter; fünf bis, fechs 
Stunden Schlaf genügten ihm. In feinen alten Tagen follte der 
Schlaf fieben Stunden währen; aber ed wurden oft acht bis neun: 
theil weil der König gern fchlief, theild weil die Abwartung des 
Schweißes, der bei ihm eine Wohlthat det Ndtur war, ed nothe 
wendig machte. In den Eräftigeren-Lebensjahren war das anders. 
Eine DBiertelftunde vor dem Weden wurde in dem Schlafzimmer, 
Sommer und Winter, Kaminfeuer gemacht. Der König ftand ent 
weder gleich auf, oder fchlief, beſonders in dem höheren Alter, noch 
eine Viertel», eine halbes oder auch eine ganze Stunde länger, 308 
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Strümpfe, Beinkleider (immer von ſchwarzem Sammer) und Sties 
feln, die nie ganz neu, auch nie gewichſet waren und oft fehr roth 
ausdfahen, auf dem Bette fiend an, das Übrige ftehend vor dem 
Kamine, an welchen auch Bett» und Nachtzeug gefrocknet wurden, 
da er die drei bis vier Quark Waffer, welche er mit Dordogner 
wein, aus Bergerac en Perigord, vermifcht, täglich trank, meift 
durch den Schweiß wieder ausdünftete, 

Täglich Abends 9 Uhr ging ein reitendet Feldjäger von Ber 
lin mit den eingelaufenen Brieffchaften nad) Potsdam, und wenn 
der König am andern Morgen nach dem Aufftehen „hier! rief; 
fam der Kammerlafai aus dem Vorzimmer mit den von dem et- 
ſten Kabinetsrathe in verfiegeltem Einfchluffe eingefandten Briefen. 
Das maren lauter folche Briefe, die, nach dem Pettſchafte oder 
nach dem Poftberichte, von Adligen kamen und welche der König, 
während ihm der Harzopf gemacht wurde, felbft las, indeff zwei 
Kabinetsräthe ale übrige Berichte, Borftelungen und Anzeigen 
ſaͤmmtlicher Departements, ſowie alle Bittfchriften der Nichtadligen 
«in Auszüge brachten. War Alles gelefen; fo bekamen die, Kabi⸗ 

netsraͤthe auch die Briefe, welche der König vollſtaͤndig ſchon ges 
lefen, foweit er felbft fie nicht beantwortete. 

Nun wuſch ſich der König, fete in fpäteren Yahren die Hate 
four und den Hut auf, den er, außer bei Tifche und wenn er mit 
Perſonen von Range fprach, beftändig trug und der, auch wenn 
er neu war, im Kopfe fo weich gerieben fein muffte, daß er einem 
alten glich. Die Hartour wurde, bis zum Lebensende des Königs, 
von ſchwarzen Haren gemacht und gepudert, bei Trauerfällen aber 
ohne Puder getragen, ohne Ruͤckſicht auf die ftarf in’ Auge fals 
lenden grauen Haupthare. Die Uniform legte der König: nicht fo- 
gleich an, fondern er blieb in einem Kafaquin von reichem Stoffe, 
auh von Sammer mit Ekoftbarer Silberftickerei. Diefe, gemei- 
niglich hellblauen Kafaquins waren, wie die geftickten Kaminſchirme, 
Gefchenfe von des Königs Schweſtern und Nichten. 

Jetzt übergab, in dem votderften Zimmer, der Adjutant der 
Leibgarde den Rapport von allen in Potsdam abs und eingegange- 
nen Fremden; der berliner Rapport traf ſchon mit den Brieffchafs 
ten am früben Morgen eins Die gefanmten Armeeberichte machte 
der erſte Generaladjutant, welcher auch die einzelnen Befehle 


> 
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darauf, außerdem aber noch anderweitige Aufträge, felbft an den 
Bauintendanten, an den Stadtdireftor, an einzelne bemerfbarere 
Fremde, auch am verichiedene einheimijche Perfonen ausrichtete. 
Um des 'weitläuftigen Details Üüberhoben zu fein, führte der König 
nach dem fiebenjährigen Kriege die Armeeinfpekteurd ein. Dennod 





blieb der Wirfungsfreis des Generaladjutanten ein fehr umfaffen | 
der. Friedrich wählte dazu ‘immer nur Männer, die fein befonde 


red volles Vertrauen genoffen durch amögezeichnete Tüchtigfeit wie 
durch treue Ergebenheit. Der Generaladjutant muffte ganz dem 


Dienfte geweihet und fehr Vieles aufzuopfern im Stande fein; 


feine Stellung war aber auch eine der mwürdevolleften und einfluſſ 
reichften im State. m diefem. wichtigen Poften eines erften 
Goeneraladjutanten'), der immer zugleidy Befehlöhaber des 1740 


errichteten. Feldjägerkorps zu Pferde in Köpenick und Hofjägermeis 
fter war, haben, nach einander gewirkt, von 1740 an Graf Hacke; 


feit dern Jul 1742 von Bord; 1750 von Buddenbrod; 1754 von 


| Ingersleben; 1757 von Woberönow; 1759 von Kruſemark; 1768 
von Anhalt; 4781 Wilhelm von Göß; 1784 von Hanftein. Da 


mehrere von diefen Männern des unbedingtefter Vertrauens genof- 
fen; fo muffte felbft ihre redlichſte Freimüthigfeit und Unparteilich 
keit oft Anftoß erregen. Winterfeldt, zu welchem Friedrich das in 
nigfte Zutrauen hatte, ift, fehmerzlich beweint von feinem Eönigli- 
chen Freunde, aus der Welt gefchieden; Heinrich Wilhelm von 
Anhalt, deffen Einfluff auch fehr groß war, fiel in eine Art von 
Ungnadez und, was mir oben bei Friedrich Wilhelms Generalad- 
jutanten bemerkt, das findet auch hier Beftätigung: Haff und üble 
Nachrede waren faft unvermeidlich, wovon namentlich Winterfeldt's 


Lebenögefchichte auf jedem Blatte zeugt; Herzog Ferdinand von 


Braunfchweig verließ die preußifche Armee im Unmuthe über An- 
halt's vermeintlich zu große Geltung. | 
Bar nun des Morgens der Seneraladjutant abgefertigt; fo 


1) Berlin. 1. Nachrichten von St. u. G. S. 1740, den 30. Fun: „Die ſechs 
Generaladjutanten, die Oberſtenrang erhalten, find: Baron 
von Hade, von Stille, von Keyferlingk, vorn Borde, von Podewils, 
Graf Wartensichen, Die mit Maiorsrang ernannten drei Fluͤgel— 
adjutanten: von Winterfeldt, von Buddenbrod, von. Muͤnchow. — 
von Stille wurde zugleich Gouverndr des Prinzen Ferdinand. 


- 
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ging der König in fein Schreibzimmer, trank einige Gläfer Mafs 
fer, in den legten Fahren mit deftillivttem Fenchelwaſſer vermifcht, 
nahm den berliner Rapport fammt den zuruͤckbehaltenen Briefen 
vor und trank zwei oder drei Taſſen Kaffee, mit oder ohne Milch; 
den Kaffee liebte er .in früheren Jahren fehr ftark, fpäterhin nur 
ſchwach, in den letzten zwanzig Jahren mit weißem «Senfe, Im 
höheren Alter aß er auch zu verfchiedenen Tageszeiten Eleine trockene 
Täfelhen Chokolate. Sonſt trank er Chokolate größtentheild nur 
zur Brunnengeit, oder, wenn er bei uͤbler Witterung ausgeritten 
‚war; auch bei Gichtbefchwerden, um den Arantheistjiog nach den 
äußern Gliedern zu treiben. 

Nach dem Kaffee pflegte der König‘ uͤbungen zu blaſen, die 
er auswendig wuſſte; gewöhnlich aber phantafirte er, im Zimmer 
herumgehend, länger oder kuͤrzer. Einft ſagte er zu d’Alembert, 
als er mit demfelben über Mufif und auch von den Wirfungen 
der Seele fprach, daß er während dieſes Phantafirens oft allerlei 
Sachen überlege und nicht daran denfe, was er blafe; daß ihm 
während: deffelben fchon die glüclichiten Gedanken, felbft über Gr 
ſchaͤfte eingefallen feien, 

Zwifchen neun und: zehn Uhr las der König die Yuözlge des 
Kabinetsrathes; ließ die Kabinetsraͤthe einzeln vor fich und ertheilte‘ 
ihnen die Antworten auf die eingelaufenen Brieffchaften, welche fie. 
mit Bleiftift wörtlich auf die Eingaben feßten. Da Friedrich. aus. 
dem Kabinette') allein herrfchte; fo waren jene Beamte, wie felbt« 
ſtaͤndig im höchften Grade Friedrich auch gewefen, ganz natuͤrlich 
eben fo wichtige Männer in ihrem Bereiche, wie der Generaladjur 
tant in dem Militärfabinette ed war, und darum wollen wir mit 
wenigen Worten ihr Entftehen nachweifen. 
| Wie ſich die Mark Brandenburg von einem Reichslande all- 

mälig zur vollftändigen Monarchie ausgebildet; fo haben ſich in 
gleichem Verhältniffe, auch die nächften Gehülfen des Negenten um— 
‚geändert. Friedrich der erfte Kurfürft blieb, immer noch von den 
Ständen abhängig, welche, da die Kammergüter nicht mehr 


1) Bergl. »Das Rabinet der Könige und Fürften in Freih. v. Mo— 
ferrs Politifchen Wahrheiten Bd. 1. ©. 201 ff.; v. Dohm — 
keiten meiner Zeit, 4. Bd. ©. 92 ff. 
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ausreichen, die Huͤlfsgelder bewilligten, die Auflagen ordneten, Zahl 
und Unterhalt der Truppen beflimmten.  Alfo hing das’ Wefent- 
lichfte, auch die Verwaltung der Gefeße und der Polizei von ihnen 
ab. Als Albrecht Achill fie um die Berichtigung feiner Schulden 
anging; fo legten fie 1472 eine Steuer auf das Bier, welches die 
Landſchaft oder die Öffentliche Bank veranlaffte, um die erften 
feften Abgaben: Zife, Hufen» und Gibelfchoff zu heben: und zu vers 
wenden. &o blieben die Landflände die hauptſaͤchlichſten Rathge⸗ 
ber des Landesherrn, bis allmaͤlig der Geheime Stats⸗ 
rath "aus einer Anzahl Miniſter entſtand, die nun neben' den 
Ständen mit dem Regenten arbeiteten, wobei der rechtsgelehrte 
bürgerliche oder adlige Kanzler den weſentlichſten Einfluff uͤbte. 
Unter Georg Wilhelm brachte Graf Schwarzenberg alles Anfehen 
der übrigen Beamten, auch das der Stände an fich, welche, da 
die vom großen Kurfürften durchgefeßte Afzife die ftehenden Deere 
möglich machte, von da ab. nur noch dem Namen nach vorhanden war 
ren?) und, ald Erinnerungsinftitut gleichfam;, die fogenannte Land» 
fchaft?) zuruͤckließen. Was vorher die Stände gemwefen, das verz 
fah jet der Regent mit feinen Miniftern, welche, je nach der Eigen⸗ 
thümlichkeit ihres Herrn, mehr oder minder zurücktcaten. Der 
große Kurfuͤrſt hat eben durch feine Alles überfchattende Selbft: 
ftändigfeit den unfterblichen Nachruhm erlangt. Unter Friedrich 1. 
Könige eigneten fich Prinzipalminifter grell hervortretenden Einfluff 
an, was feinen Fräftigen, hellfehenden Sohn ſchon ald Kronprinzen 
beftimmte, mit Macht dereinft ganz allein in feinem Kabinette an 
‚der Spiße ded -Statd zu wirfen und bloß für das Schreibege- 
fchäft fich einen untergeordneten Arbeiter zu halten, welcher, im 
Fal der ausnehmend thätige Monarch die Antwort nicht felbft uns 
ter die Eingabe hinfeßte, deffen eigene Ausdrücke getreu zu Papiere 
brachte. So mwurden die Unterthanen, fo die Minifter befchieden, 
wc im Großen und Ganzen nur die Vollſtrecker des Eöniglichen 


4) Bon Joachim Friedrich den 5. Januar 1605 zu einem bleibenden 
Kollegium gefchaffen; f. Klaproth und Cosmar Statsrath. 

2) Wir find hier wefentlich Friedrichs Abhandlung Du Gouvernement an- 
cien et moderne du Brandebourg gefolgt. 


3) Beilage 9, und Preuß, Allgemeine Statszeitung 1820. Nr. 21— 26. 
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Befchluffes waren. Vieles fchrieb. König Friedrich Wilhelm feine 
ganze Regirung hinducch allein, obgleich ‘er ſchon als Kronprinz 
und dann auch nach der Thronbefteigung feinen Auditör Ereug ') 
(welches alfo der erfte [Geheime] Kabinetsrath fein würde) ”), 
bei den Kabinetserpedizionen zur Hand hatte ’).. Als dieſer Minis 
fiee wurde, trat Marſchall ) an feinen Plag, nach deffen Erhes 
bung Boden an die Reihe fam, der dann bei Vertheilung der 
Arbeit die Wirthfchaftäfachen fchrieb und Engel neben fich hatte‘), 
Als Boden Minifter wurde, folgte ihm Lautenſack nah, der 
auch die Pfandfchaft über die mecklenburgifchen Amter Eldena,. 
Plau, Marnig und Wredenhagen, fowie die prinzlihe Gejammt- 
fammer °) zu Wufterhaufen bis an feinen Tod beauffichtigte und 
in diefem ganzen Berufe Galfter zum Nachfolger. hatte, Neben 
Boden und Lautenfad verfah Schumacher unter Friedrih Wil- 
beim I. die Statöfahen; Eichel damals die Kriegeöfachen, fpäs 
terhin, .unter Friedrich IL, vorzüglich {m fiebenjährigen Kriege alle 
Hauptfachen. per Benrbeitere das Übrige und zalte in Potsdam 
die Eöniglichen Gelder aus. 

Yuf die Art bildete fich unter König Friedrich Wilhelm I. die 
monarchifche Kabinetsregirung fo volljtändig aus, mwie fie unter fei- 
nem Sohne geblieben ift, Friedrich umfaffte Alles allein und feßte, 


4) Creutz war eines Amtmanns Sohn; den 1. Dezember 1708 in den 
Adelſtand erhoben; den 4. Mai 1713 Miniſter; Memoires de la Marggr. 
de Bareith. T.1. p. 16; Poellnitz’? Memoires. s 

2) Dem Patente nach wurde zuerfi der Kammergerichtsrath Beyme, 
den 21. Februar 1798 zum Geh. Kabinetsrathe ernannt; fo nad) 

- Ihm der Kammergerichtsrath Albrecht; ihre Vorgänger waren unter 

Friedrich Wilhelm I. Kabinetsfefretäre geweſen; Schumacher, 
Eichel, Lautenſack wurden von Friedrich II, gleich bei der Thronbeſtei— 
gung zu Gcheimen Kriegesräthen ernannt; doch blieb der Titel _ 
Kabinertsrath Ublich. 

3) Morgenfiern a.a.D. ©. 147. 

4) Marfchall lich 1717 feinen Adelſtand konfirmiren. 

5) (Koͤnig) Hiſtor. ———— 4. Theil. 2. Bd. S. 66. Boden den 10. 
April 1739 geadelt. 

6) Zur Verwaltung der vom Könige Fr. Wilhelm I. für die nachgeborenen 
Prinzen angefauften Rittergüter, 


350 Drittes Buch. 





durch die Feder feiner Kabinetsräthe, zunächft die drei Arten von 
Minifterien und durch diefe den ganzen Statömechanidmus in Bes 
mwegung, wobei auch der Entferntefte und AÄrmſte augenblicklich uns 
mittelbar ihn erreichen und Erhörung gemärtigen konnte. 

Mit zweien von feinen Kabinetöräthen arbeitete der König 
täglich; der dritte, "welcher die auswärtigen Angelegenheiten, das 
geiftliche Departement und die prinzlichen Kammern zu feinem 
Sefchäftskreife hatte, kam nicht fo. oft, auch nicht fo früh am 
Morgen’). 

Dbgleich Friedrich die Kabinetöräthe oft feine Schreiber 
nannte; fo gingen doch alle Zivilangelegenheiten durch ihre Hände, 
und darum find ihre Namen zum Theil von gefchichtlichem Werthe. 
Eichel hat, bis an feinen Tod, die Gunft und das unbedingte 
Bertrauen feines Herrn genoffen. Er war von Haufe aus. wohl- 
habend und hinterließ fein bedeutendes Vermögen, da. er felbft Eeine 
Angehörigen hatte,- der Tochter des Großkanzlers v. Jariges. Ihm 
folgte üble Nachrede in die Gruft; aber, man bedenke, daß 
er ein Mann von bedeutendem Einfluffe war. Wenigftens ſehr 
klug muff er geweſen fein, da er. fich in feinem Wirkungskreiſe bes 
haupfete ?). 

Salfter mar zuvor Winterfeldt's vertrauter Sekretär gewe⸗ 
fen; er fiel in Ungnade und wurde 1774 nad) Spandau gefchidt. 
‚Aber — näher Stehende, Uneingenommene haben nichts zu ermitteln 
gerufft, was die unter der Menge fehr verbreiteten harten Befchuls 
digungen zu rechtfertigen vermocht hätte. Gein Kollege Laspeyres 
fonnte, nach deffen eigener Yusfage, als der König ihm den Ver—⸗ 
haftöbefehl zuc Ausfertigung gegeben, den Seufzer — „der arme 
Galſter!“ nicht unterdrücken. Friedrich fühlte fi) dadurch bewo— 
gen, dem Ungluͤcklichen eine Penfion von einigen hundert Thalern 
zu bewilligen; auch gab er ihn 2 kaum Re Haft 


1) v. Diebitſch ©. 19. 


2) Eichel, aus dem Halberftädtifchen gebürtig, war Kammerfefretär in 
Halberitadt, che er ins Kabinet Fam; fiarb den 3. Februar 1768. ſiehe 
Büfchings Charakter, ©. 226. — „Packet für den Eichel” im 
Geh. Archive. — Elias Shumad) er war fchon den 7. Dftober 1747 
im 61, Jabre geſtorben. 
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dem Bruder deffelben, Prediger zu Altenplaten frei, wo er 1801 
ftarb ’). 

Etelter?) hatte 1772 als Mitglied der Oberrechenfammer 
das weftpreußifche Servisweſen während feined Fommifforialifchen 
Aufenthaltes in Marienwerder einrichten helfen und wurde an Gals 
ſters Stelle, gegen feinen Willen, berufen. Um fich zu entfihuldis 
gen, fagte er, er wiſſe nicht franzöfifch und habe eine Frau. „Die 
Frau muff nicht Alles wiſſen,“ enfgegnete der König und Etelter 
übernahm den läftigen Dienft, der um fo angreifender war, als 
die Kabinetsraͤthe alle Morgen ganz früh, immer in vollen. State 
* erfcheinen und fiehend ‚arbeiten muſſten. Auch farb GStelterr im 
eigentlichen Sinne ded Wortes in feinem. Berufe, indem er einſt 
während des DVortraged todt niederfiel. Er hatte, wie alle feine 
Amtsgenoffen, Eeine wiffenfchaftliche Bildung; aber er war wegen 
feiner Nechtfchaffenheit bei Friedrich gut angefchrieben, der auch 
feinem Sohne eine Penfion gab, obgleich det väterliche Nachlaff 
anfehnlicy war’). 

Stiedrich hat feine Kabinetsraͤthe alle aus dem Buͤrgerſtande 
genommen und (bei den zahlreichen Standeserhoͤhungen *)) feinem 
von ihnen den Adel verliehen ’); auch. hat er fie ale aus der fas 
meraliffifchen Subalternfarriere gezogen, bi auf Menken, wel 
cher ſtudirt hatte und. Legazionsfekrerär in Stockholm gewefen: war; 
ehe er 1782 Geheimer EAN für die auswärtigen Ger 

fchäfte wurde. 


4) Zimmermanns Fragmente BH.2. S. 2773 daß Galſter ſchuldig g gewe⸗ 
fen. ſ. von Dohm a. a.O. ©. 120. 

2) Die Namen Schumacher, Müller (welcher 1775 Kabinetsrath war !)), 
Galſter, Stelter, Chper, Beyer: enden alle auf er; fowie drei Geheime 
Kämmeriere Leining, Zeifing, Schöning geheißen haben. 

3) Denina Essai sur la vie et-le regne de Fr. II. p.419; MeinLeben, 
wie ich- Joh. Ge. Scheffner es felbft befchrieben. Erite Haͤlfte. Koͤnigs⸗ 
berg 1821. S. 194. 

4) Nach einem uns vorliegenden Namens » Verzeichniffe hat Friedrich über 
350 Adels-, Freiherrn-, Grafen- und Fürftendiplome verlichen. 

5) Beyer wurde den 21. Oktober 1786 in den Adelfiand erhoben. 


1) Büſchings Charakter S. 233; 
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Wie die den Kabinetsraͤthen angegebenen Antworten des 
Königs, befchaffen geweſen, erfieht man aus mehreren im Drude 
erfchienenen Eingaben mit beigefügten Defreten z.B. in (Königs) 
Hiftorifher Schilderung von Berlin’). Die erhabenfte Idee ins 
deſſ von Friedrichs unvergleichlichee Sandesväterlicher Gefinnung 
und Thätigkeit gewinnt man aus Sammlungen von forflaufenden, 
Tag für Tag erlaffener Kabinetöfchreiben. Wir find, durch die 
dankenswertheften Mittheilungen, zu dem unfchägbaren Gluͤcke ges 
langt, aus mehr denn 12,000 Erlaffen ?) die Zeit bis zum fiebens 
‚jährigen Kriege ganz authentifh vor unfern Augen fich erneuern zu 
fehen. Alle diefe Eöniglichen Befehle athmen denfelben Geift rafts 
loſer Sorge und unabläffigen Strebens für das Wohl des Landes 
und jedes Einzelnen; alle, die franzöfifchen und die deutfchen, has 
ben in ihrer Klaren, bändigen Abfaffung, ein wahrhaft Elaffifches 
Gepräge; in allen findet fich die anziehendfle Einheit des großen 
Kopfes und Herzens ’); in allen endlich, was hier befonderd gegen 
die karikirten Anekdotenbilder des Königs geltend gemacht werden 
fol, der mwiürdevollefte Ernft im jeglicher Angelegenheit: Uns ift 
aus den Taufenden von Kabinetsfchreiben eines halben Menfchen- 
alter kaum ein oder der andere humoriftifche oder mwißige Zug 
aufgeftoßen; immer nur das gleich fcharfe und gleich wohlwollende, 
wir möchten fagen Salomoniſche Eingehen in die heilige Sache, 
wie fie „dem erften Diener des Stats” — dem Vater des Das 
terlandes — dem großen und erhabenen Koͤnige — dem wahrhaft 


1) 5. Theil. 2. Bd. S. 108 ff; S. 172 ff; auch ©. 18. 19, 127. 288. 


2) Unſer Kabinetsordreskopialbuch, aus dem Nachlaſſe eines Geheimen Ras 
binetsrathes, umfaſſt die Fahre 1746 bis 1752 und enthält nur die Ex— 
pedizionen Eines diefer Beamten, durchfchnittlich, den Sonntag mitge 
rechnet, auf jeden Tag zehn"). Da diefelben lauter Perfonalien 
betreffen; fo vermuthen wir, daß der Konzipient der zweite Kabi— 

netsrath gewefen, defien Wirfungsfreis hinter dem feines en Kol⸗ 
legen weit zuruͤckſtand. 


3) Haec nomina magnus et bonus separari non possunt. Seneca. 
1) Diefe Durchſchnittsannahme ift fehe mäßig; denn unfer Codex enthält 4. B. 


1746 vom 1. bis 31. Okt. 596, vom 1. bis 30. Nov. 517, vom 1. bis 
31. De 520, d. h. von einem einzigen Bierteliahre 1633 Kabinetsordres. 
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Einzigen im Kabinette. vorlag '), der nur Eine Leidenfchaft hatte: 
Preußens Ehre und Gluͤck?). Wenn aber doch in gewiffen 
fogenannten Lebensgefchichten und -Karakfterfchilderungen von Bers 
faffern ohne Außeren und ohne inneren biftorifchen Beruf, auffals 
lende Kabinetöordres fchroff an einander gereiht find, ohne Erklaͤ⸗ 
zung des Anlaffes und der Verhältniffe; fo getrauen wir uns, faft 
jedes einzelne diefer Zerrbilder durch die reine Erläuterung der ge— 
Fchichtlihen Thatfache zu einem wohlthuenden Gemälde umzuwan⸗ 
Deln, und wir werden dad in dem überreichen Abfchnitte nach dem 
fiebenjährigen Kriege mehrfach zu unternehmen Anlaff finden. 

Die Minifter ') kamen in der Regel nicht zu dem Könige, 
Sie machten ihre Anfragen fehriftlih und wurden eben fo befchies , 
den; auch ihre Gegenvorftellungen wurden mit der Feder erörtert: 
zulegt führten fie die Iandesherrlichen Beſchluͤſſe aus, Auch die 
- Gutachten und Vorfchläge der Minifter forderte und empfing der 
Monarch fchriftlih. Mündliche Berathungen gehörten zu den ſehr 
feltenen Ausnahmen. GSelbft die ausmärtigen Angelegenheiten 
machte Friedrich mit feinen und mit den fremden Gefandten allein 
ab, obgleich er gewöhnlich zwei Kabinetöminifter hatte, melchen 
nur die Statöfchriften und ähnliche Auflage, fowie der vors 
fchriftömäßige Verkehr mit den fremden Diplomaten zu beforgen 
blieben, Adrian Bernhard Graf von Bord, zugleich Feldmarſchall, 
Caspar Wilhelm von Bord, Baron Mardefeld, von Thulemeier, 
Straf Podewils“), Graf Finkenftein, von NHergberg Maren. wäh: 


4) Wir werden mit den vier Bänden unfers Werkes etwa 1200 Städ 
unbefannte Kabinetsordres Fr. 2. aus allen Regirungsiahren und über 
allerlei Verhältniffe als Urkunden buch befannt machen, und wie— 
derholen unfre Bitte um Unterſtuͤtzung für diefe Abſicht. Im Ar 
chive finden fih „WVerfiegelte Königliche Kabinetsſchrei— 
ben von 1752 bis 17625” viele Laufende liegen noch, einzeln und in 
Mafien, in den Sammlungen von Verehrern des Königs, auch un— 
beachtet in unbenutztem Öffentlichen und Privat: Befike, 

2) „Si ’on veut que le gouvernement monarchique Pemporte sur le 
republicain, l’arr&t du souverain est prononce: il doit &tre actif et 
intègre.“ Sriedrich Essai sur les formes du Gouvernement. 

3) Über ſaͤmmtl. Minifter Friedrichs IL. f. Cosmars u, Klaproth's Statsrath, 

4) Über Bord, Podewils, Ihulemeyer f. Memoires de Valori. T. 1. 

PB 110.114” Ä - 
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rend dieſer an auswaͤrtigen Verhandlungen, Friedensſchluͤſſen und 
aͤhnlichen Arbeiten ſo reichen Zeit, beruͤhmte Kabinetsminiſter; und 
doch fielen bisweilen die wichtigſten Dinge. vor, von denen. fie auch 
nicht die leifefte Ahnung hatten. So ließ der König in der Lüts 
sicher Fehde durch ‚Voltaire dad Manifeft auffeßen; zu den. Ums 
“ terhandlungen mit. Marie Therefie 1740 und 1756 gab er eigens 
bändig dem Grafen Götter und dem von Klinggräf gemeffene Bes 
fehle; "von den Nachrichten, welche der preußifche Gefandte Graf 
Maltzahn in Dresden vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Nries 
ges, Über die Verbindungen von HÖfterreich, Ruſſland, Sachſen ges 
gen den berliner Hof ſich verſchaffte, erfuhr nur der General von 
Winterfeldt und deſſen Sekretaͤr Galſter; von Hertzberg ſchloſſ 
noch als Geheimerrath und Statsſekretaͤr im auswärtigen Depar⸗ 
tement den hubertsburger Frieden und 4778 unterhandelte der Ks 
nig bloß duch den. Grafen. Görg, ‚welchen er 1763. in. Weimar . 
und 1771 in Braunſchweig hatte kennen lernen und der gar nicht 
einmal im Preußifchen gelebt hatte, mit dem zweibrädifchen Hauſe; 
lauter Faͤlle, die ohne Theilname der. Dinifter erledigt wurden '). 
Um Alles zu uͤberſehen, hatte Friedrich Wilhelm I. jede michtigere 
Berhandlung aller Minifter durch eigenhändige. Unterfchrift volle 
zogen; auch, mas bis diefen Augenblick befteht, von jeder Kam⸗ 
mer ale Monate gefchriebene Zeitungen ?) fich einreichen laſſen, in 


1) Der König Forrefpondirte mit feinen Gefandten unmittelbar. Die De— 
pefchen wurden aber im auswärtigen Departement chiffrirt, und bie 
Geſandten muflten demfelben Duplifate ihrer Berichte fenden. Nur 
zum Dechiffriren der Gefandtfchaftsberichte waren zwei Sefretäre auch 
im Kabinet angeficht. Auf diefe Weife erhielten die Minifter doch 
von der auswärtigen Korrespondenz fortlaufend Nachricht. 


2) Nach dem Befehle vom 13. Nov. 1730 mufften fie 24 Fragen beant⸗ 
worten, f. Duidmann Pommerfche Edifte ©. 1347, wo man auch die 
fie betreffenden Verordnungen vom 27. Nov. 1737, vom A. Sept. 1742, - 
vom 13, Februar 1745 findet, Nach dem Zirfular vom 27. Sebruar 
1765 follten monatlich mit dem Zeitungsberichte auch Tabellen von 
den wüften Stellen und doppelten Poffeffionen eingereicht werden, fiche 
Kornfche Ediktenſ. Bd.8. ©.427;5 536 die nähere Bellimmung vom 
15. April 1765; Bd. 7. ©.301 findet man ein Zirkfular der glogaufchen 
Kammer an fämmtliche Land- und Steuerräthe und Magiflräte wegen 
prompter Einfendung der Zeitungsberichte, vom 24. Mai 1763, Dieſe 
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denen, alfo.ohne Willen der Minifter, Über jeden wichtigen Vor⸗ 
gang in ihrem Bereiche, genaue Nachricht enthalten war. So 
wuſſte, fo leitete der König Alles felbft. Ju diefem Sinne haben 
alle feine Nachfolger dad Selbftregiren gebt; alfo auch Friedrich, 
Aber, feine Kabinetöherrfchaft ift die umfaffendfte geweſen, da vor 
feinem perfdnlichen "Übergerichte wie die Generale, fo auch die 
Minifter und alle Behörden durchaus zurüctraten, und die große 
Kunft, mit Jedermann zu fprechen und Alles zu fehen ihm die ers 
wünfchtefte Selbftftändigkeit erleichterte. 

Nach dem Flötenblafen, oder bei dem Herumgehen fpeifte der 
König von den Kirfchen, Feigen, Weintrauben oder dem andern 
Dbfte, welches auf den Spiegeltifchen ftand und welches er fo fehr 
liebte, daß er die erften Kirfchen im Dezember und bis Mitte Jas 
nuar dad Stück mit zwei Thalern bezahlte und die Foftbaren, mwelts 
berühmten Treibhäufer in Sans-Souci erhielt. Auf Reifen ließ er 
fich fehr gern mit Obſt bewirthen“). Im September des Jahres 
41743 überfandte der Minifter Graf Muͤnchow dem Könige zwei 
fchlefifche Ananas, von denen er verficherte, daß fie den italiänis 
ſchen nichts nachgäben. In der Folge hatte Sans-Souci einen 
holländischen Gärtner, welcher die Ananaszucht ſehr glücklich bes 
trieb und im Publikum anregte. Quintus Icilius hatte viel von 
der verdünnenden Kraft des Saftes der Piſangfrucht gefprochen 
und Prinz Heinrich einige diefer oftindifchen Früchte aus Rheinss 
berg zur Probe verehrt, die dem Könige nicht nur wohlſchmeckend, 
fondern auch fchmerzftillend in der Gicht vorgekommen waren, wie 
er denn überhaupt faftige Früchte liebte. Alſo wurde gleich 1761 
in Sans-Soucı ein Pifanghaus gebaut, welche 1763 und noch 
mehr 1770 ertveitert, unter einem befonderen Pifanggärtner fand. 

Wenn die Kabinetsräthe beurlaubt waren, legte der König 
fein Nachtzeug ab, beftrich fih die Hare mit Pomade, ließ ſich 
pubern, wuſch fich mit einer Serviette Geficht und Hände ® ip 


Spegialberichte nun trafen den 25. jeden Monats bei den — 
ein, welche daraus mit Unterſchrift aller Mitglieder ihren 
Hauptbericht abfaſſten. 

1) Von Helmsdorf nach Heiligenthal (bei Eisleben) fuͤhrt eine Allee von 
Kirſchbaͤumen, von deren rs der König fih alle Sommer 
ſchicken ließ. 

23* 


356 003°. Deittes Bud. 


die Uniform an, welches, wenn er fich nicht barbicte, in fünf Mir 
nuten gethan war. 

Zum Anziehen, tie zum Yuffegen der Hartour,. zum. Raffee- 
und Chofolatemachen, waren theild Kammerhufaren, theils Ram, 
merlafaien beftimmt. 

Unter Friedrich Wilhelm J. wurde die Parole Nachmittags 
um drei Uhr ausgegeben, wobei in Berlin der Gouvernoͤr und der 
Kommandant, nebſt den Stabsoffizieren, welche den Dienſt hatten, 
bis halb fuͤnf Uhr beſchaͤftigt waren. Friedrich aͤnderte das. Zwi— 
ſchen zehn und zwoͤlf Uhr gab er dem Kommandanten die Parole, 
- welche bei der Parade um elf Uhr. ausgetheilt wurde. Darauf 
beantwortete er -Kamilienbriefe; fprach Einen oder den Andern, den 
er grade beftellt hatte; las mit lauter Stimme; übte fich ‚auch 
wohl, wenn Zeit war, in einigen Konzertftücken; befuchte bisweilen 
‚die Parade; vitt oder ging fpaziren. 

Schlag zwoͤlf Uhr war angerichtet, Auch Friedrich Wilhelm I. 
ging um diefe Zeit zu Tifche; fo alle Privathaͤuſer; ja, unter dem 
‚ großen Kurfürften war es um elf Uhr Mittag geweſen: aber, noch 
unter Friedrich 2. wurde ed Sitte, fpäter, - felbft erft gegen zwei 
Uhr zu”Tifche zu gehen. Die gewöhnlichen ſechs Schüffeln wurs 
den in zwei Gängen aufgetragen; außer dem Dbfte, mie e6 die 
Jahreszeit brachte, Fein Nachtifch. Mar fpeifte von fihönem Porz 
zellan. Jeder Gaſt Eonnte nach Belieben effen, und Mofelmwein 
oder Pontak trinken, fo viel ihm behagte; Champagner und Ungarz 
wein wurden nur auf 'befonderen Befehl ded Königs gereicht, welz 
cher felbjt in der Megel Bergerac, mit Waffer vermifcht, tranfz 
uch Moſelwein; bisweilen Champagner und Tofajer. Den Rheins 
wein haſſte er und ſagte: „st l’on veut avoir un avant gout de 
la’ pendäison, on n’a qu’a prendre du Vin de Rhin.“ Auch 
glaubte er, ſein Vater habe das, auf ihn vererbte, Podagra, durch 
den Mheinmein ſich zugezogen. uͤbermaͤßig ſtark aß der König 
nicht; aber er liebte ſcharf gemürzte franzöfifhe und italiänifche 
Speifen: Polenta (ein fettes, fehr unverdauliches italiänifches Ger 
richt aus Käfe und Mais), Kuchen, Paſteten, Mehl: und Käfefpeis 
‚ten, Schinken, Sauerfohl, Gruͤnkohl; und zog fich dadurch ‚öfters 
Unverdaulichkeiten und Magenkränpfe zu. ‚Erlaubten es die, Ges 
fchäfte, oder war die Gefellfchaft befonders anziehend; fo waͤhrte 
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3 Tafel wohl bis vier Uhr, felbft noch laͤnger. Die Gäfte, in 
Der Regel fieben bis zehn, durften abtreten und wiederkommen; 
und "auch di? Anekdote ift falfch, daß ein alter. General, den das 
verhaltene Waffer beinahe getödtet, wie Tycho de Brahe an der 
Tafel des Grafen Rofenberg in Prag, endlich doch aufgefprungen 
und mit den Worten: „Sire, tout est grand dans Votre Ma- 
jeste, jusqu’a la vessie même,“ hinausgeftürze fei. 

Der. König faß gern bei Tſche, mar lebhaft im der Unterhal⸗ 
fung, fprach felbft beftändig, frangöfifh: Politik, Religion, Ge: 
ſchichte, Kriegesfachen und mas fonft allgemein anziehend fchien, 
bot den Stoff. Die Tifchgenoffen wurden fehr gnädig behandelt 

“ und merften ed Faum, daß ein gefröntes Haupt ihr Wirth war; 
der indeff auf diejenigen nicht immer- fanft losging, welche fich 
Bloͤßen gaben. Auch aus dem reichen Schaße von Anekdoten, ' 
welche, von Kaifern, Königen, Fürften und anderen Perfonen, ihm 
befannt waren, wurde die Erzählung gewürzt. Solche Schmänfe 
trug er oft vor, befonders wenn Fremde dazu famen, Währte die 
Tafel Tange; fo hatte der König dad Herz auf der Zunge; denn 
er trank, gemifchten Wein, fo lange er faß. uͤbrigens ift ed alk 
gemein bekannt und auch von Voltaire, felbft in der Vie privde 
gerühmt worden: mie reich an Fdeen über die verfchiedenartigften, 
wichtigſten Gegenftände Friedrichd Unterhaltung gemefen, und wir 
Fönnen und von derfelben ein ſehr lebhaftes Bild machen, wenn wir 
feine in Druck erfchienenen Gefpräche mit Gottfched, Gellert, Meier: 
otto, Tralles, Sulzer, Thiebault, Dutens, Johannes von Müller, 
Gleim, Frau Karfch, Zimmermann, Dantal, Lambe:t, Sromme, 
Theden, Ruͤchel, Marquis de Bonille, Graf Segur und Andern 
lefen, namentlich dad Memoire sur Frederic le Grand vom Prins 
zen von Ligne, welches 1789 im Druck erfchienen und, ſowenig 
äußeren Umfang ed hat, die Konverfazionsgabe des Königs auf die 
anfhaulichfte Weife Fennen kehrt, indem jener befannte Öfterreichifche 
Seldmarfchalllieutenant mit feiner geiftreichen Feder fehe genau be: 
richtet, was er mit Friedrich zu Neuftadt in Mähren, 1770, bei 
der berühmten Zufammenfunft mit Fofeph II. gefprochen, umd was, 
grade zehn Fahre fpäter, bei einem Befuche in Potsdam. „In 
Potsdam, fagt der Prinz, entzückte mich alle Toge fünf Stunden 
lang die enzyklopädifche Konverfazion des unvergleichlichen Frie⸗ 
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drih und ‚gewann ihm vollends mein Herz. Alles was au Witz 
und Wendungen Unterhaltendes gefagt werden kann, floff aus feis 
nem Munde: dabei war der Ton feiner Stimme fanft und etwas 
leife und feine Lippen bewegten fich mit einer unausfprechlichen 
Anmuthz feine Augen, die in allen Portraits, die wir von ihm has 
ben, zu hart vorgeftellt find und die von der. anftrengenden Arbeit 
des Kabinetd und von den Mühfeligkeiten ded Krieges überfpannt 
waren, wurden fanft und milder, fo oft er einen Zug von Edel 
much und Menfchenliebe erzälte oder erzälen hörte.“ — Dagegen 
muff man die eigenen Gefpräche felbft halten, z. B. aus Thié- 
bault's Souvenirs, welche, zum Theil mit Recht viel getadelt, in 
der Beziehung einen hohen Werth haben. Auch die Briefe des 
Königs aus allen Lebensaltern und an allerlei Menfchen zeugen 
von dem üppigen Vorrathe feiner vielfeitigen Kenntniffe und von 
einer fo reichhaltigen Quelle, daß es feinen Gefprächen nie an bes 
lebender Nahrung fehlen konnte. Natürlich waren Tifchgenoffen 
aus allen Ständen willkommen, wenn ihre Geift und ihre Kennts 
niffe_angogen. Doc führte Friedrich den Kaden des Gefpräches 
gern felber; mißige, felbft fcharfe Antworten und Einfälle hatte er 
lieb: denn Ausbeute und Anregung wollte er auch gewinnen, waͤh⸗ 
rend der finuliche Genuff befriedigt wurde; ja, der Beifall von 
Leuten, die er fchäßte, war ihm angenehm: aber plumpe Schmeis 
chelei konnte ec nicht leiden, und das Lob folcher Denfchen, die er 
felbft nicht lobenswuͤrdig fand, verachtete er. Was er über Schmeis 
» helei überhaupt gedacht, fagt er in der Ode „Sur la flaiterie, “ 
welche er, in Folge eined Gefpräches über diefelbe mit dem Ober⸗ 
ften von Camas, diefem den 18. März 1740 fandte: „Die Schmeis 
chelei hat felbft die ſchaͤndlichſten Tyrannen vergöttert, für Gold 
ihnen Tugenden angelogen. Glüclicher Verrath und uͤbermuth im 
Purpur haben ſtets Speichelleder gefunden. Hätte Cartouche 
oder Catilina ſich eine Krone aufgefeßt, ed wuͤrde ihnen nie an 
Schmeichlern gefehlt haben.” — In dem Leben feines Großvaterd 
heißt e8: Dandelman fei in Ungnade gefallen „pour avoir mon- 
tr€ la verit@ avec irop peu d’adoucissement à une Cour cor- 
rompue par la flatterie;“ darauf fährt der erhabene Verfaſſer 
fort: „Heureux sont les Princes, dont les oreilles moins de- 


licates aiment la verite,. lors m&me quelle est prodigude par 
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des bouches indiscretes! mais c'est un effort de vertu dont peu 
d’hommes sont capables.“ Wer fo grimblich die Gefahren der 
Schmeichelei durchſchauete, wird wohl: vor ihrem Pefthauche ges 
borgen bleiben. Es murde in Berlin bei einer feierlichen Gelegen- 
heit eine Dper aufgeführt und ein befonderer Prolog dazu gefchries 
ben. Friedrich ſah denfelben durch, ftrich Alles, was der Dichs 
ter zu feinem Lobe gefüngen und fagte auf dem Rande: „Il faut, 
qu'il ne soit pas question du Roi“ '). — In dem Marmorfale 
des Neuen: Palais’ malte Vanloo, auf Befehl des Königs, zum 
Dedenftüde eine Verfammlung der Götter. Der Künftler ftellte 
ein par Famen vor, welche den Namenszug feined Herrn, mit Lor⸗ 
beeren umkraͤnzt, den verfartimelten Göttern darbringen. Als Fries 
drich das fahe, muffte dad Gerüft neu aufgeftellt und das auf ihn 
Bezügliche ausgelöfcht- werden. Die leere Stelle ift noch heute zu 
ſehen). — Mber, auch ein Beiſpiel, wie der König eine artige 
Schmeichelei beifällig aufgenommen und — belohnt. Dutens fam 
im Mär; 1771 als Führer des achtzehnjährigen Lord Algernon 
Percy, deffen Bruder ded Minifterd Bute Tochter zur Frau hatte 
und der ein Sohn ded Herzogs von Northumberland war, nach 
Potsdam. Friedrich fah nur den Herzog; der Führer wurde nicht 
angenommen, auch auf Baſtiani's Vermittelung nicht. Da fchrieb 
Dutens in. das Fremdenbuch des Neuen Palais’: - - 
Superbes batimens, got, genie et beaux arts, 

Tout ici Vous retrace une image de-Rome, 

Et si Vous cherchez un grand homme, 

Frederic seul vaut les deux nn Cesars; 
und wurde zum Könige ‘gerufen ’). 

Des Königs Tafel war nichts weniger als fippig und pracht- 
vol, mehr leder; fo daß er auch wohl ein Viertelftündchen vor 
zwölf Uhr aurichten ließ, wenn befondere Lieblingsfchäffeln erwarz 
tet wurden, oder wenn der ducchgefehene und verbefferte Küchenzets 
tel auf etwas GSelteneres Hoffnung machte, Wir werden unten 
fehen, daß Friedrich in feinem ſpaniſchen Schnupftabade und in 
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9 Nicolai Anekdoten. 3, Heft. ©. 281. 
2) a. a. O. 
3) Dutens Mémoires d’un —— qui ae reposs. ues im 39. Kapitel. 
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feiner. reichen Dofenfammlung (wenn der Ausdruck nicht zu ſtark 
ift), einigen Aufwand machte; die Befriedigung ded Gaumens, des 
Königs einziger Lurusartifel, war nicht fo Eoftfpielig, ald man vers 
muthen folte; da der auf. 12,000 Thaler feftgeftelte Küchenetat 
bis an fein Ende nicht ift vergrößert worden. Ed. follten dafür 
acht Schüffeln auf ded Königs, acht auf die Marfchallstafel gelies 
fert : werden, Mittags und Abends drei Schäffeln für zehn oder 
zwoͤlf Bediente, und falte Küche für drei oder vier Hunde., 
Wir haben von der Ducchficht des Kuͤchenzettels gefprochen. 
Es muffte nämlich ein Verzeichniff der Speifen für die nächfte Tas 
fel, mit Angabe der Köche, oft fhon Abends vorher zum Urtheil 
vorgelegt werden, Hier ift') ein folcher Speifezettel für den 23. 
Dftober 1780: 
- Henaut ...... ı Soupe d’ecrevisses. 
Grebendinckel . . 1 des Ailes des Perdreaux glacez a l’Oseil 
- .. et laitues, 
nouveau Cuisinier 1 'Tandron de mouton à l’Anglaise. Sauce 
verte, 
Schilger ..... 1 Marföfnedeln, 
\ 1 gebratene Faſanen. 
er . 1 Cardon en petit pois avec Cotellettes. 
Schilger ..... 1 Filets von Zander und Loden a la Pal- 
fie au blanc. 
nouveau Cuisinier 1 Gratin des Grives a la .Viennoise aw 
Parmesan, avec garniture gebratene Lers 
chen. 
Der König durchſtrih den ganzen Zettel und ſchrieb dafuͤr 
ſelbſt auf: 
1) Soupe aux Salssiſie. | 
2) ailles de perdros , Glaödes au Gardons en pehit poix. 
8) Petit patez a la Tomaine. 
4) des alloeites. 
5) des clops de Vau à l’anglaise. 
Befam der König Befuch von vornehmen Fremden oder von 
Verwandten; fo wurden zwölf, zwanzig, auch wohl dreißig Schüfs 


\ 


4), Aus Büfchinge Charakter. ©. 11, 
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feln gegeben und befonderd bezalt, wie auch die Tafeln bei den 


Nedouten und Mufterungen. Da feit Beftimmung des Küchenetats 
die Lebensmittel fehr im Preife geftiegen waren’ und die 12,000 Tha⸗ 
ler nicht ausreichten; fo lärmte der König darüber, ſchalt — aber 


er bezalte die Schulden. Folgende Küchenrehnung fammt Nach. 


fchrift bemeifet, wie der große Haushalter auch in diefem Gebiete 
genau nachſah: „Die Ertra-Consumtion bei der königlichen Hof 
Elche vom 9. Nov. 1784 beträgt. Summa 25 Thaler 10 Gr. 15 Pf.“ 
Darunter fchrieb der König: „Geftohlen, denn ungefähr 100 YAufkern 
find auf dem Tifch geweſen, Eoften 4 Thaler; die Kuchen 2 Thas 
Ser; Quappenleber 1 Thaler; der Fifch 2 Thaler; die Kuchen auf 
Ruſſiſch 2 Thaler, macht 11 Thaler, das Übrige geftohlen., Da 
ein Effen mehr heute ift gewefen, Hering und Erbfen, kann 1 Thas 
ler Eoften, alfo was über 12 Thaler ift impertitent geſtoblen. 
Friedrich“ . 

Als eine Seltſamkeit ſtehe hier, daß der König im Winter 


Elendsmarf aus der Fapornifchen Haide ald Lederbiffen auf 


feine Tafel fenden ließ ?). 

Seit dem fiebenjährigen Kriege, mit welchem auch die Abends 
malgeiten ganz aufhörten, gab der König, felbft bei größeren Bes 
soicthungen, nicht leicht über acht Schüffeln; gefiel fich überhaupt 
auch in großen Tifchgefellfchaften weniger. „Wer. fih ‚nicht an 
acht Gerichten fatt ifft, fagte er, hat auch an achtzig nicht genug.‘ 

Nach der Mittagstafel blies der König. wieder eine Halbes 
fiunde Flöte, worauf die Kabinetsraͤthe die Briefe zur Vollziehung 
ſchickten. Es iſt befannt, daß Friedrich diefen Antworten nicht 
bloß feinen Namen unterfeßte, fondern fie bisweilen noch mit einis 
gen nachdruͤcklichen Worten voll Fräftigen Lebens aus eigener Fe⸗ 
der begleitete. - Diefe berühmten eigenhändigen Nachfchriften, vom 
Yugenblide eingegebene Ausfprüche, fo unterhaltend für den Unbes 
theiligten, mögen den anruͤgigen Empfängern nicht eben ſchmeichel⸗ 
haft gemwefen fein. Bei Geldforderungen bemerkte der König aud) 
wohl eee „non habeo pecuniam; “ „ich kann keinen Gros 


— muͤchlers Anekdotenalmanach von 1828. © 365. 
2) Bock's Wirtbfchaftliche Naturgefchichte von dem ne Oſt⸗ a 
Weſtpreußen. 1782, Bd. 1. 9,53. 


- 


362 Drittes Buch. a ’ 


ſchen geben;“ ‚ich werde mir ein Moratorium ausbitten muͤſſen;“ 
„fuͤr jetzt kann nichts erfolgen; „ich bin jegt arm, wie Hiob; 


(mändlich antwortete er in berfelben Art 1779 dem Oberamt⸗ 


mann Fromme, der ihm von Biehfterben und Remiffion fprach: 
(mr Mein Sohn, heute habe ih Schaden, am linken Ohr, ich kann 
nicht gut hören, "); — den 22, Febr. 1780 fihrieb der König an 
das Baufomtor in Potsdam: „Sr. K. M. von Preußen, Unſer 
Allergnädigfter Here Taffen dem Baufomtor auf deffen Anzeige vom 
20, diefed wegen der erforderlichen Koften zu Reparitung. des ſchad⸗ 
haften Brunnend zu Sans-Souci hierdurch befannt machen, daß 
fie Geduld haben follen; denn vor dem Monat Mai fann kein 
Grofchen gegeben werden.” — Als der Finowfanal gebaut wurde, 
fhrieb der König an den Rand eines denfelben betreffenden Ber 
richtes: „Die Landmefferd: und Baumeifterd find lauter. Bienhas 
fen’), und befehle Jh, dag man fich nach ehrliche und habile 
Leute umthun fol” *); und, als der Kanalauffeher mehr Diäten 
. verlangte: „die Schurken friegen mehr zu fiel Dieten darüber 
leiden meine Sachen, und Spilen fie fie nur in der Länge, abfon- 
derlich die Bau Sachen, worauf die Herren a⸗ ein wach⸗ 
ſam Auge haben Muͤſſen“*). 

Wie auch die hoͤchſten ER vor folchen empfindlichen Zu⸗ 


ſchriften nicht ficher waren, davon zeuget am beften dad Generals 


direftorium, welches alle vom Könige ihm zugefommene unauges 
nehme Verfügungen, gewoͤhnlich Naſen *) genannt, in einem be- 
fondern kleinen Epinde, dem „Nafenfpinde” verbarg, aud 
welchem die Berliner Zeitfchrift „Dee Gefellfchafter ‘“ °) ein merk 
mwürdiged Kabinetöfchreiben vom 7. Sept. 1767 mittheilt, zum 
Zeugniffe, wie lIandesväterlich Friedrich) auch) die Armen hörte und 
felbft der angefebenften Landesbehörden nicht fchonte. 


1) Soll heißen Bönhafen oder Pfufcher. 
2) Buͤſching Charafter, ©. 245, 
3) a.n.D. ©. 247. 


4) Sn unferm Urkundenbuche an fich mehrere, z. B. den 4, Zul 47AT 


an den G. L. Prinz Morik von Deffau; den 29. Zul 1747 an den Feld- 
marfchall v. Kleifl; den 5. März 1750 an den Gen. M. v. Zieten; u 
- 12. Mai 1750 an den. Markgrafen Friedrich) von Schwedt, 

5) Sabrgang 1828, 2. Blatt. Freitag den 4. Januar, 
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Ale Eingaben wurden denſelben Tag beantwortet. Mur Tor 
dedurtheile, an die der König ungern ging, verfchob er zu volls 
ziehen und that died nie vor dem ziveiten Tage. Auf deutfche Ein 
gaben wurde deutfch, auf franzdfifche franzdfifch geantiwortet. Doie 
deutfche Sprache war die Dienftfprache '); bloß die auswärtigen 
Angelegenheiten befahl Friedrih, den 21. Jun 1740, mit Aus—⸗ 
nahme der Keichöfachen, in franzdfifcher Sprache zu verhandeln. 

Baron Diehiefh ?), welcher feit 1765 ald Adjutant und Quars 
tiermeifterlieutenant in des Königs Gefolge lebte, und 1792 als 
Dberftlieutenant in ruffifche Dienfte ging, hat, auf Kaifer Pauls 
Befehl eine „Spezielle Zeit» und Gefchäftseintheilung König Fries 
drichs 2.“ drucken laffen, melche unverkennbar das Gepräge des 
£reuen, twohlunterrichteten Berichterftatterd an fich trägt und Seite 27 
eine Stelle hat, deren wir eben an diefem Drte gedenken müffen, 
damit man und nicht der toiffentlichen Übergehung von Tadelnds 
werthem zeihe; obgleich wir auch wiederum geftehen, daß wir die 
folgenden Worte eben fo ungern mit Buͤſching's, Formey's, Zim—⸗ 
mermann's und Voltaire's ähnlichen Äußerungen in Verbindung 
bringen, als wir den Berfaffer derfelben eines Irtthums zeihen, der 
da fagt: „Wenn Er. Maj. nah der Mittagstafel die Kabinets⸗ 
ſchreiben unterfchrieben hatten, fo tranfen Sie Yhren Kaffee, und 
dabei follen des Nachmittags ſowohl, ald des Morgens, vers 
fhiedene Ihrer Lieblinge mit Theil zu nehmen die Ehre genoffen 
haben, und befonderd ein ehemaliger. Page, von Sydow *), der 


1) Die deutfchen Dienfibefchle und die franzdfifchen Freundfchaftshriefe 
an diefelben Perfonen, z. B. an den General von Fouque, machen 
in ihrer himmelweiten Verfchiedenheit einen überrafchenden Eindrud, 


2) Hans Friedrich v.D., geb. 1733 zu Wittenberg in Sachfen, flarb den 
1. Jun 1822 zu Pargola bei Petersburg. Er war 1756 in preuß. Krie= 
gesdienfte getreten. Voſſiſche Zeitung 1822, S. 111. Seine Schrift 
wurde 1800 bloß für den Kaifer gedruckt; erfchten aber 1802 in der 

Schnoorſchen Buchdruderet aufs Neue, 1808. 8. und iſt vielfach bei 
dem zunaͤchſt Folgenden von ung benußt worden, 


3) Nähere Nachrichten von diefem Manne geben „Kosmann's und Hein- 
ſius' Denkwürdigfeiten und Tagesgefchichte der M.Br. März 1796. 
©. 262. ; Über v. Sydow fehe man auch „Blick auf — und 
Streben“ ©, 31,57. 
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dann Offizier in der Garde und zu verfchiedenen wichtigen Ger 
fchäften gebraucht, zulegt aber aus Unguaden Hberft eines. Garni- 
ſontegiments wurde und dann feinen Abſchied nahm. Faſt durch⸗ 
gehends wurde die Gnade Sr. Maj., die Sie ausgezeichnet, ver: 
ſchiedenen ſolchen Männern aus allerlei Ständen erwieſen, mit Un— 
dankbarkeit belohnt. Sr. M. f ollen hieruͤber oft geklagt haben.” — 
Es - fcheint, als deute der.Verfaffer hier, freilich nicht unter eigener 
Berantroortlichfeit, fondern nur auf Hörenfagen an, was weniger 


‚ zarte Schriftftellee umverholener berührt haben. :Den Ritter Zim— 


mermann tollen wir ‘ganz bei Seite liegen laffen; denn was der 


‚von. ded Königs Verftümmelung ſagt, ift, wie wir unten fehen 
werden, höchft unverfchämt erdichtet, und was er deffen ungeachtet 


von deffelben Mannes griechifcher Liebe beibringt, ift nur dem fran: 


zoͤſiſchen Philoſophen nachgefprochen '). In der (vollſtaͤndigen) 


Vie privee du Roi de Prusse?) heißt‘ e8 nämlich: „Wenn Sr. 
Maj. gekleidet und geftiefelt waren; fo wurden, ſtatt der. ftoifchen: 
Strenge, einige Augenblicke der epikureifchen Sekte gewidmet.‘ Diefe 
Worte aber find ungemein verblämt. gegen den Ausfall, welcher. 
fi) in einigen Ausgaben dee Pucelle d’Orl&eans?’), gegen 
Ende des 13, Gefanges findet, mo der Beichtvater König Karls 7. 
von Franfreich ein prophetifches Geficht erzält; unter Andern, in 
wie fonderbaren Stellungen und Lagen er die Könige der Zukunft 
gefehen; damit kommt € er denn mit folgenden Worten * — 
von Preußen: Ä 


„Mais quand, au bout de l’auguste enfilage, 
Il appergut entre Iris et son page‘ 


— — — 


1) In der „Unterredung“ folgt Zimmermann der Vie privée; in den 
Fragmenten Bd.1, S. 100 hält er es für entfchieden, daß Friedrich 
jene lafterhafte Befchuldigung gern gefehen, in der Hoffnung: er 
werde dadurch, eine ganz kleine — — g verbergen. 


292) 1784. p. 37. 


3) Die erfte Ausgabe: „La Pucelle d’Orl&eans.‘“ Poeme divise 
en quinze livres. Par Mr.de V***: Louvain, 1755. 161 ©. 
kl. 8. bat den Ausfall auf den Koͤnig nicht; ——— * die ae) 
im Nov. 1756 zu Paris erfchienene, _ 
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Cet auteur Roi, si dur et si bizarre, 
Que dans le Nord on admire, on compare 
A Salomon, ainsi que les Germains 

Leur Empereur au Cesar'des Romains, “ 


Auch. damit war, der Verläumder nicht zufrieden; fondern er 
nennt den König, eben erft feit diefer Ausgabe feines pasquillanti- 
hen Gedichtes in. ungäligen Briefen an allerlei Leute, auf eine 
höchft frevelpafte Weife immer nur Luc, um durch Buchftaben- 
verfegung die Lüfterung anzudeuten, welche er in der Vie privée 
und jn der Pucelle ausgefprochen. Aber, Voltaire war in einer 
gereisten Stellung gegen den König: darum ift jenes Tadelwort 
mehr als verdächtig und vor dem Nichterftuhle der Gefchichte ohne 
Geltung. Ungern dagegen nennen wir in diefem Zufammenhange 
zwei andere Männer; Formey druckt ſich wenigſtens ſehr raͤthſel— 
haft aus, wenn er ſagt „Duhan habe alle mögliche Nachgiebig— 
keit gegen des Koͤnigs anſtaͤndige Neigungen gezeigt und daß der 
letztete da mals Feine andere hatte; die Szene änderte ſich erſt 
nad) Heren Duhan’s Tode („Il est remarquable qu'il a eu toute. 
la complaisance possible pour ses gouts honnötes, et 
qu’alors le Monarque n’en avoit point d’autres“ ')). Nicht 
[6 leiſe tritt Büfching auf’). Er fpricht mit der zuverfichtlichiten 
Beſtimmtheit. In Unmwillen kann er eigentlich nicht gegen ‚Fries 
drih fchreiben; denn der König ift ihm, mie dem Prediger Fors 
men, ftetd beſonders gnädig begegnet. Aber, wer ſchwere Befchul- 
digungen- fo unverholen ausfaget, wie Büfching in der Charakteris 
ſtik unter der Auffchrift „Wergnägungen“; der follte nicht obne 
die ſtrengſten Beweiſe feine Stimme laut werden laffen. Man 
lieft dafelbft *) aber bloß, „dadurch, daß der König den Umgang 
mit Frauenzimmern mied, verlor er viel finnliches Vergnügen, Er 
verfchaffte fich’8 aber durch den Umgang mit Mannsperfonen mies 
der und hatte aus der Gefchichte der Philofophie wohl behalten, 
daß. man dem Sokrates nachgefagt, er habe den Umgang mit dem 


1) Correspondance de Fr.Il.avec M.Duhan. Berlin 1791. p. 93. 
2) Dbgleih er ©.29 feines Buchs fagt, daß Schamhaftigfeit in Anſe— 
bung feines Körpers eine entfchiedene Tugend der Königs gewefen, 

3) ©. 22, | 
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Alzibiades geliebt.” Nun har Friedrich Jakobs gezeigt"), daß, 
mit einzelnen Yusnahmen, die Männerliebe der Griechen nichts mer 
niger ald unrein geweſen; ja, Johann Matthias Gesner hat in 
feinem Socrates sanctus paederasta?) fogar dargethan, daß Die 
Worte, welche dem griechifchen Weifen ‘in der Regel zum Vorwurfe 
gereichten, nicht Anderes als etwas Ehrbared und Heiliges ans 
gezeigt, Der große König hat einen fo gelehrten Vertheidiger noch 
nicht gefunden.‘ Indeſſ finden fich unreine Leidenfchaften in Seelen 
gewiſſ nicht, welche der Begeifterung für dad Gute, der Erforfchung 
des Wahren ſich geweiht haben; — und — auf welche Seite der 
Mitterlichgefinnte fich neigte, der den großmüthigen, Feufchen, mens 
fhenfreundlichen Bayard zu feinem Schußheiligen ſich erkoren, darf 
nut weitlaͤuftig erft nachgewieſen merden. 

Friedrich kannte genau Alles, was Voltarre fehrieb; ihm mer 
den alfo die fchmugigen Anfchuldigungen nicht, entgangen fein. Er 
fpielt in der Dve auf die Calomnie darauf an, wie auch Prinz 
Eugen der griechifchen Liebe befchuldige worden; felbft in ber 
Histoire de mon temps’) heißt ed: „ Eugene demanda une Com- 
pagnie‘ de dragons; il ne l’obtint pas; parceque Lows XIV. 
' meconnoissait son genie et que les jeunes seigneurs de la cour 
Jui avoient donné le sobriquet de Dame Claude;“ — 'und 
im vierten Gefange des Palladions fagt der Dichter: 

„Ce Jules-Cesar, que des langues obscenes 


Disaient mari de toutes les Romaines, - 
Quand il etait la femme des maris‘“ *), 


Sollte Friedrich fo etwas gefchrieben haben, wenn er felbft 
zur Gefellfchaft gehört härte? Er wuſſte wohl, daß grade den 


1) ©. den 3. Theil feiner „Vermiſchten Schriften oder Leben und 
Kunft der Alten 2. Theil (auch unter dem Titel Akademiſche Res 
den und Abhandlungen. 1. Abth.) Lpz. 1829. ©. 212 — 254, 

2) Commentarii Societatis regiae scientiarum Gottingensis Tomus II. 
Ad annum 1752, Gottingae 1753. p-1—31 findet ſich GesneriSo- 
crates sanctus paederasta, 


3) 1. Kap. 


9 Sueton im Leben Caesar's C. 2. u. C. 49; u. Catulls 29, Gedicht, in 
welchem Caesar „Cinaede Romule‘ angeredet wird. 
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größeften Charakteren ') fehr leicht etwas Falſches angeſchwaͤrzt wird; 
weil die ſchwache Menge auch bei der offenbarften Berläumdung 
immer doch fagen wird: „Etwas mag wohl daran fein!“ 
Darum follten eben die Geiftlichen recht eifrig gegen diefed Lafter 
predigen. Wir aber, die wir wohl wiſſen, wie berühmte Männer, 
auf Eginhard’d durchaus unverfängfiche Worte geftügt, gradezu has 
ben drucken laffen, daß Karl der Große die Frauenliebe bis zur 
Unzucht mit feinen eigenen Töchtern. getrieben; — mir wollen Fries 
drichs Knabenliebe wenigftens unentfchieden laffen, wie Aurelius 
Victor ?), nachdem er die Gründe dafür und dagegen, ob Hadrıan . 
den Antinous geliebt, auseinandergefeßt, zum Schluſſe fagt: ; ;Nos 
rem in medio relinguemus. “ 

Verlaſſen wir diefen wenig erbaulichen Gegenftand; fo haben 
wir noch eine Nachricht zu berühren, die freilich, fobald fie nur 
genannt ift, auch. ihe Gericht empfangen hat. Retif de la Bre+ 
tonne erzält in feinem „Bhilofophifchen Eyftem der geſammten 
Phyſik oder die Philofophie des Herrn Nikolas. Aus dem Frans 
zöfifchen überfegt. Glogau 1802, Theil 1. S. 179," daß Friedrich. 2, 
König von Preußen über die Begattung des Menfchen mit allerlei 
Thieren Berfuche angeftelletz; jedoch habe er in feinen legten Tagen 
die Refultate "derfelben vernichten laſſen. Die Berfuche mit. dem 
Schwein und befonderd mit der. Sau fein am: beften geluns 
gen u. ſ. w. Das Driginal diefed fauberen Machwerks ift 1796 
zu Paris erfchienen’) — und mwird feine Gläubigen gefunden has 
ben — wie Voltaire und Büfching; denn ganz aus der Luft wird 
doch die „Philosophie de Monsieur Nicolas; par l’auteur du 
Coeur humain devoile“ ihre Erzälung von dem Könige ald erpes 
rimentirendem Naturforfcher nicht gegriffen haben! 

Nach dem Kaffee fprach der König Künftler, welche etwa mit 
ihren Arbeiten beftellt waren; oder die Offiziere vom Quartiermeis 


4) Friedrich an Voltaire den 22. Februar 1743: „Ne me faites point 
injustice sur mon caractere; d’ailleurs il vous est Pe de ba- 
diner sur mon sujet comme il vous plaira. “ 

2) C.14. 

3) 4.0.%.Philosophie de Mr. Nicolas. Par l’auteur du coeur — 
devoile. 3 Voll. Ä > 
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ſterſtabe; in den fpäteten Jahren unterhielt er ſich um diefe Zeit 
auch gern mit Quintus Icılius über gelehrte Gegenftände; fpazirte, 
allein oder in Gefellfhaft, im Freien, um die Gartenanlagen zu 
muftern; oder in den GSälen; oder, der fogenannte Lecteur fam: 
Darget'), d’Arnaud, de la Metrie, de Prades”), le Catt, le 
Begue’); in den Jahren 1779 bis 1785 wurde Duval du Pey- 
‘rau oft gerufen, den der König in feinem Briefen gewöhnlich den 
„Doktor der Sorbonne” nennt. Diefe Männer hatten Auskunft 
über neue Bücher zu geben, wodurch Iehrreiche Gefpräche veran⸗ 
- Jafft wurden, unter welchen der König mit dem Lecteur in den 
Kammern und im Sale aufs und niedergehend, über folche neue 
Werke, welche beiden Theilen befannt waren, bis gegen ſechs Uhr 
bie Gedanken austaufchte *), Auch wurden wohl einzelne merk: 
- würdige Stellen aus eben erft erfchienenen Schriften vorgelefenz 
aber Friedrich Tas felbft dem Vorleſer vor und ließ ihn nur lefen, 
wenn er heifer.war. Einen wirklichen Vorleſer hat der König 
fich erſt zwei Jahre ‚vor feinem Tode angenommen: dad war Dan- 
tal, der erfte Lecteur, ‘den der König nicht aus Frankreich, fons 
dern, auf Merian's Empfehlung, aus der franzöfifchen Kolonie in 
Berlin nahm. ber Dantal's Amt war ein ganz untergeordneted ; 
er gewährte Feine -gelehrte Unterhaltung, fondern er las bloß, was 
ihm befohlen war, vor. Diefem Manne verdanfen wir in. feinen 
„Delassemens literaires ou heures de Lecture de Frederic IL. 
Berlin 1792 ein genaues Verzeichniff aller der Bücher, welche er 
feinem. Heren vom 16. Nov. 1784 bis zum 30. Jul 1786 täglich 
vorgelefen. Aus diefer Überficht erhellet, daß Friedrich.bis an fein 
Ende immer am meiften die griechifchen und die roͤmiſchen Klaffiker : 


: 4) Darget, apres la Bataille de Friedberg, Secretaire prive du 
grand Frederic. Memoires de Valori, deffen Secretaͤr Darget vor⸗ 
her geweſen. 

2) de Prades wurde im September 1752 als Lecteur angenommen. Er 
verrieth den Koͤnig und ſpricht ſeine Nichtswuͤrdigkeit ſelbſt in einem 
Briefe, Potsdam, Mitte Zul 1756, an den franz. Geſandten Valori in 
Berlin aus, S. Memoires de Valori. T.2. p. 116. 97. 


3) Le Begue de Villers war im J. 1784 nur ganz kurze Zeit Lec- 
teur. ©, Friedrich's Briefe an Pitra ©. 26, 


4) Algarotti an den König, den 24. Nov. 1749, 
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Geſchichtſchreiber, Redner, Dichter; naͤchſtdem die vorzuͤglichſten frans 
zoͤſiſchen Schriftſteller geleſen. Leichtere Sachen, z. B. der Can- 
dide, kamen nur in Krankheiten vor. Die Stunden, in denen 
Dantal las, waren im Winter um 6, 7 oder 8 Uhr und im Som— 
mer um 4, 5 oder 6 Uhr des Abends regelmäßig; oft wurden ein, 
zwei, ja drei Stunden hinter einander gelefen. Die Griechen und 
die Römer waren auch in dieſen legten Lebenstagen, tie feit den 
fruͤheſten Jahren, im Frieden wie im Felde, durchaus immer mies 
derfehrende Lieblingsunterhaltung. Außer Dem, was diefer wirk— 
liche Lecteur dem Könige vorlas, lad der König, wie fein ganzes 
früheres Leben, noch befonders für fih, laut, am liebften Verſe. 
Soonfſt war die Zeit von vier bis fechd Uhr auch der Schrift: 
ftellerei gewidmet’), mit dem glüdlichften Erfolge im Gebiete 


des Gefchichte, der Dichtkunft, der praftifchen Philofophie, der 


Stats- und Kriegesmiffenfchaften. Wenige Berufögelehrte haben 
fo viel gefchrieben, wie der Weife von Sans-Souci; weit wenigere 
noch fo Treffliched in einzelnen Zweigen, mie er, In der Seit, 
von der hier insbefondere die Mede ift, wurden verfafft: Die 
Gefchichte meiner Zeitz die brandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten; 
die meiften Lobreden; das vortreffliche Lehrgedicht „die Kriegess 
kunſt,“ in welchem vor allen die lieblichen idylliſchen Abfchnitte, 
3. B. im flnften Gefange, ded großen Dichters zarten Sinn offen 
baren; auch der fogenannte Fürftenfpiegel an den jungen Herzog 


1) Zriedrich an Voltaire, den 16. Mat 1749: „Si Vous aimez à pre- 
sent le bruit et l’eclat, je Vous conseille de ne point venir ici; 
mais si une vie douce et unie ne vous deplait pas, venez, et rem- 
plissez vos promesses;‘“ — „j’aime les arts par la raison qu’en . 
donne Ciceron *.etc; — April 1750: „Des affaires m’appellent en 
Prusse au.mois de Juin; mais, du 1. de Juillet jusqu’au: mois de 

_ Septembre je pourrai disposer de mon temps, je pourrai etudier 
aux pieds de Gamaliel;“ — den 25. April 1750 „Vous verrez ici 
un; philosophe qui n’a d’autre passion que celle de l’etude;“ — 
den 10. Jun 1749 „Je veux etudier avec vous; jai du loisir cette 
annee. Dieu sait si j’en aurai une autre;‘ — den 16. Mai 1749 
„Si Yextr&me envie que j’ai d’apprendre, et de reussir dans une 
science qui de tout temps fait ma passion, peut Vous recompenser 
de vos peines, vous aurez lieu d’ötre satisfait;‘* ebenſo den 22, Ge= 
bruar und 6. April 1743. 

Friedr. d. Gr I. 24 


von Württemberg; und endlich die, unter dem allgemeinen Titel der 
„Werke des Weifen von Sans-Soucı “ zufammengefaffte Gedicht⸗ 
ſammlung ſelbſt. Noch koͤnnen die vielen Briefe der Schriftſtellerei 
zugerechnet werden, da die meiſten derſelben ein belehrendes Vergnuͤ⸗ 
gen zur Abſicht hatten; ſelbſt die, welche, wie die an d'Argens, 
d'Alembert, als Erguͤſſe des freundſchaftlichen, dem mitfuͤhlenden 
Herzen ſich hingebenden Sinnes find’), 
In der Epiſtel an Darget (Apologie des Rois), welche 

anfaͤngt: 

„De mes productions laborieux — 

Qui de tous mes écrits sous ta J tiens la liste; 


befchreibt Friedrich die lagen der Monarchen zum Trofte fuͤr ſei⸗ 
nen Sekretaͤr uͤber die Beſchwerden, einem Dichter zu dienen. 
Daraus erſieht man, wozu er ſeinen Sekretaͤr gebraucht; und in 
der darauf folgenden (A mon esprit) ſpricht der König es aus, 
wie er, duch) feine Negentenforgen dad Vergnügen, dichten. zu 
dürfen, fich verdiene ). 

Als eine Kleinigkeit bringen wir noch bei, daß der König feis 
nen Namen bis Ende Mai 1757 Frederic; hierauf, vielleicht 
aus Liebhaberei an dem Staliänifhen Federico, fehr deutlih Fe- 
deric. gefchrieben *). Wenn er fich der deutfchen Schrift bediente; 
fo feßte er nur einen flüchtigen Zug der zufammenhangenden Buchftas 
ben Foch, auch bloß Fch, oder nur Fh, oder & hin, welche in den erften 

Regirungsjahren ziemlich groß waren und gewöhnlich den ganzen leer 
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-4) Oeuvres posthumes. T.X. p: 250 fchreibt der König wie ein Freund 
zum Sreunde; p. 271 fagt er ſelbſt, daß es ein Bedürfniff des Herzens 
für ihn fet, Jemand auf der Erde zu haben, gegen den es fich ergie— 

ßen könne, : 

2) Friedrich an Voltaire den 5.März 1749 „C’est mon delassement que 

. de faire des vers; je suis un galerien enchaine sur le vaisseau de 
V’Etat, ou comme un Pilote, qui m’ose ni quitter-le gouvernail ni 
s’endormir sans craindre. le sort du.malheureux Palinure. Les Mu- 
ses demandent des retraites et une entiere egalite d’ame dont je _ 
ne peux presque jouir. Souvent apres avoir fait trois vers on m ’in- 
terrompt.“ Damit vergleiche den Brief des Königs an Voltaire vom 
25. Nov. 1749. 


3) Correspondance avec Suhm. T.2. p. 242. 
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ven Raum der Kabinetöbefehle fühlten; in den fpäteren Lebensjah⸗ 
ren wurde dieſer Namenszug immer kleiner und undeutlicher. Darum 
ſchrieb der Koͤnig den 3. Januar 1773 an Voltaire: „Je fais 
copier mes lettres, parceque ma main commence à devenir trem- 
blante, et qu’ecrivant d’un tres-petit caractere, cela pourrait 
fatiguer vos yeux.“ — Bei den ſchweren Gichtanfällen ') gegen 
Ende ded Jahres 1775 war dem Könige der Gebrauch feiner 
Hände zur Unterfchrift nicht vergoͤnnt. Aber, er übertrug die Bolls 
zighungen doch nicht, wie feine Vorgänger in ähnlichen Fällen, dem 
Thronfolger oder fonft Jemand; fondern er ließ die Kabinetöbe- 
fehle in feinee Gegenwart. ‚mit einem befonderen Siegel verfehen; 
neben den franzöfifchen ſtand: „Par ordre expr&s da Roi, le 
present ordre a été muni, & la place de la signature de Sa 
Majesté et en sa presence, de son cachet particulier, ci-joint 
a coté;“ bei den deutfchen: „Auf Sr. Maj. allergnädigften Spe 
zialbefehl, ift gegenwärtige Ordre, anftatt Dero Höchfteigenhändiger 
Unterfchrift, wegen Dero Ehirograifchen Zufalld an der rechten ' 
Hand, mit dem 'Kammerpettfchaft in Dero Gegenwart bedruckt 


worden.“ Auf ähnliche Weife find im Januar 1798, während der - 


Maſernkrankheit Sr. Maj. des jeßtregivenden Königs, die Kabinetds 
befehle vollzogen worden. Ä 

Wir fchließen die Tagesordnung ded Königs mit dem Kons 
zerte und mit dem Abendeſſen. Bor dem Konzerte, welches ges 
woͤhnlich um 6 Uhr anging und eine Stunde mwährte, präludirte er 
eine PViertelftunde, blied darauf drei oder vier Konzerte, hörte zus 
weilen eind von Quanz, oder er ließ ein Solo auf dem Biolons 
zell fpielen, auch wohl eine Arie von einem Sänger vortragen; 
worauf die Muſik mehrentheild zu Ende war, Solange der Kbs 
nig noch alle Vorderzähne hatte, auch Quanz, welcher 1773 ſtarb, 
noch lebte, wurde das Konzert beftimmt jeden Abend überall, wenn 
Gelegenheit war, felbft im Felde, gehalten, mweshalb Franz Benda, 
als Bratfchift, auch in den Krieg mitging; Graun und die übrigen 
Konzertiften aber kamen menigftens in das Winterlager, um die ges 
mwöhnlichen Konzerte zu halten. Auf die Revuͤereiſen folgten dem 


4) Über die 18 Gichtanfälle vom September 1775 bis Mai 1716 f. Frie⸗ 
drichs Briefe an Voltaire und d’Alembert. 


24 * 
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Koͤnige weder Geſellfſchafter, noch Tonkuͤnſtler; aber er ſelbſt blies, 
wie gewoͤhnlich die Floͤte. Bei der Anweſenheit der verwitweten 
Kurfürfiinn Marie Antonie von Sachſen, einer Tochter Kaiſer 
Karls 7., in Potsdam, vom 26. Sept. bis 2. Oft. 1770, wurde 
ein Konzert gegeben, wobei diefe große Kennerinn und Liebhaberinn 
der Muſik den Flügel fpielte und fang; der König, von Quanz bes 
gleitet, blied die erfte Flöte, der Erbherzog von Braunfchweig 
fpielte bie erfte Bioline und der Prinz von Preußen das DViolon- 
zell'). Übrigens befamen zu den Konzerten ded Königs nur Tons 
fünftler Eingang und felten andere, als die dazu berufenen. 

Friedrich übte fein allgemeines Machtregiment, wie im Milis 
tar, im Zivil, und in den andern Verhältniffen ded Lebens, auch 
in feiner Kapelle, was bier, wie dort Unzufriedene machte; waͤh—⸗ 
rend die uneigennuͤtzige und befcheidene Hingebung an die edle Per- 
fönlichfeit des Königs ſich begluͤckt fühlte. | 

Mit den Noten unter dem Arme trat der König in das Kons 
zertzimmer, vertheilte die Stimmen für zwei Violinen, eine Brats 
ſche, ein Violonzell, ein Fagott, ein Fortepiano — und legte fie 
auch wohl felbft auf die Pulte. Er blied nur Konzerte und Gos 
lo's, die Quanz für ihn gemacht, öfters auch Flötenfolo’3 von eige- 
ner Arbeit. Das Adagio frug der König ausgezeichnet vor und er 
überließ ſich dabei oft feiner jedesmaligen Stimmung fo fehr, daß 
ed nicht leicht fein mochte, ihm nach feinem Sinne zu folgen; das 
gegen war fein Allegro etwas matt, wenn ſchwere und lange Paf- 
fagen einen fertigen und langen Athem verlangten, Ein willkürlis 
cher Ausdruck follte diefen Mangel bedecken. Emanuel Bach, der 
von vier zu vier Wochen abwechfelnd mit Faſch, dem Könige füge 
lich) feine Konzerte und Floͤtenſolo's auf dem Fortepiano akkom⸗ 
pagnirte, war bei jenen Unregelmaͤßigkeiten des hohen Künftlers 
wenig gefällig, wurde auch des immerwährenden Wiederholend der . 
naͤmlichen Stuͤcke überdrüffig und ging 1767 nach Hamburg. Faſch, 


} ä 
1) v. Diebitſch S. 29. — Friedrich an Voltaire den 25. Nov. 1770:, „Je 
Vous envoye un prologue .de Comedie que j’ai compose à la häte, 
pour en regaler l’electrice de Saxe, qui m’a rendu visite. C'est 
une Princesse d’un grand merite, et qui auroit bien valu qu’um 
meilleur pöete la chantät. “ | 1 | 


Friedrich als Landesvarer und als Menfh. 373 





— — — — — —— — —— — — 


welchem Berlin ſeine Singafademie verdankt und deffen Leben, von 
Zelter meifterhaft befchrieben, wir folgen’), liebte an feinem Heren 
am meiften deffen eigenes, felbftftändiges Wefen, tie fein edles 
Herz und fprach gern und mit dreiftem Lobe von des Königs Flös 
‚tenfpieh deffen Eigenheiten er fich ganz anflgte. Er hat ed meh- 
teren Perfonen gefagt, daß unter allen Virtuoſen, die er gehört, . 
fein. Freund Bach, Franz Benda und der König das rührendfte 
Adagio vorgetragen haben. Der König hatte fich einft im Adagio 
ein Stuͤck Rezitativ angebracht, das er mit großer Hingebung vors 
trug. Faſch murde davon. ergriffen und affompagnirte ihm mit 
befonderer Liebe, wodurch der König fehr befriedigt wurde. Als 
das Stück beendigt war, fragte er Fafch, was er davon halte, ein : 
Rezitativ auf einem Inſtrumente zu fpielen ? Faſch antwortete: das 
Rezitativ fei eigentlich ohne Worte nicht zu flatuiren; wenn es fich 
aber, mie hier, an einen chythmifchen Gedanken füge, der eine 
fhon befannte Bedeutung habe; fo könne es von guter Wirkung 
fein. Ihre Maj. hätten den Ausdruck des Flehens befonders durch 
Foren Vortrag, hier fo getroffen, daß man eine bittende Perſon 
vor fich glaubte. — Recht! fagte der König: Quanzens Rezitativ 
Elingt nicht viel beffer, ald wenn die Tonleiter auf der Müle ges 
malen würde; ich habe mir die Etelle dabei gedacht: wie Corio— 
lan's Mutter auf den Knieen ihren Sohn um Schonung und Frier 
den für die Stadt Rom bittet. 

Außer Quanz nahm fich nicht leicht einer von den Muftfern 
die Freiheit, dem Könige Bravo! zu rufen. Der’ König fagte einft 
fehr aufgeräumt zu Faſch, daß er ed ihm auch wohl einmal äußern 
fünne, wenn er ed gut gemacht habe: welches Faſch auch von nun 
an that; doch niemals, wenn Quanz zugegen war, Auch Klipfel, 
von der meißener Porzellanmanufaftur, der dem Könige während 
des fiebenjährigen Krieges in Meißen auf dem Flügel begleitete, 
hat ihm manches Bravo! zugerufen. 

Das Klavier gewährte dem Könige mehr in jüngeren Jahren 
Vergnügen; doch hatte er in allen Schlöffern mehrere filbermanns 


4) Auch in Heinſius' Hausfreund. 2. Vierteljahr, Berlin 1806, ©. 229 iſt 
ein Aufſatz /Zriedrich, als Floͤtenblaͤſer“ nah Karl Faſch' Be— 
richte. 
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ſche Fortepiano's, lud auch im Jahre 1747 den berühmten Joh. 
Sch. Bad) aus Leipzig nach Potsdam ein und ER fih fehr an 
deſſen fchönem Klavier» und Orgelfpiele, 

- Ms Friedrich, während des baierfchen Erbfolgekrieges, die Ton⸗ 
Funft zu üben ganz aufhoͤrte; fo bezeigte er auch nicht mehr Luft, 
Muſik zu hören und mohnte felten einem Konzerte bei. Geitdem 
ließ er ded Morgens, gleich nach dem Brieflefen und nach dem 
Kaffee, die Kabinetsräthe vor fich und beendigte alfo feine eigentlis 
chen Dienftgefchäfte mwenigftens zwei Stunden früher, als fonft. 
Auf jeden Fall büßte der große Mann durch dad Aufhören der 
Konzerte einen fehönen Genuff für die fpäteren Tageöftunden ein, 
für melchen dann im Kreife der Freunde und der gelehrfen Gefell- 
ſchafter Erfaß gefucht wurde. Bis zum fiebenjährigen Kriege 
machte die Abendtafel') einen wichtigen Abſchnitt in der Tagesord- 
nung. Selbſt Voltaire, der von der Mittagstafel des Koͤnigs 
fagt, fie fei fo gut geweſen, wie fie in einem Lande fein koͤnne, wo 
ed weder Wildpret noch Hüner, noch erträgliches Schlachtvieh gebe, _ 
‚und mo man den Waizen aus Magdeburg müffe fommen laffen; nennt 
die Abendtafel wahre fokfatifhe Gaftmäler. Auch heiße es 
- in der Vie privde: „Le Roi avoit bien de lesprit et en fai- 
soit avoir; et ce qu'il y a d’extraordinaire, c’est que je n’ai ja- 
mais fait de repas si libres.“ — Baron Bielfeld fagt in den 
freundfchaftlichen Briefen, den 20. Mai 1746: „Sr. Maj. laffen 
mich nicht nur oft zur Gefellfchaft zu fich rufen, um Ihnen etwas 
vorzulefen, oder Sie in dad Konzert zu begleiten; fondern ich habe 
auch die Ehre, faſt alle Abend im Ihrer kleinen Tiſchgeſellſchaft, 
welches eine Art von geheimer Tafel ift, mit Ihr zu fpeifen?). 
Dieſes Gluͤck, fo groß ed auch ift, rührt, mich nicht fo fehr, als 
mich das Vergnügen ergößt, den König und die geiftreichen Perſo— 
nen fprechen zu hören, die er zu feinen Abendmalzeiten einladen läfft. 
Ich zweifle, ob in Europa eine twißigere, angenehmere, lehrreichete 
und lebhaftere Gefellfchaft anzutreffen ift, ald an diefer Tafel. Es 
4) Seit dem Anfange des ficbenjährigen Krieges fpeifte Friedrich niht 

mehr zu. Abend, |, Brief an die Gräfinn Camas vom 11. Nov. 1760. 


. 2) „Le petit: Couyert, autremeht dit la table de confidence du Bo, 
„bi on n’admet qu’une — Me⸗ choisie d’amis. hie 


« 


Sriedrich als Landesvarer und. als Menſch. 376 


ſcheint, als wenn der Monarch ſich eine Luſt mache, ſich dabei ſei⸗ 
tier koͤniglichen Würde zu entſchlagen, um nur als der liebenswuͤr⸗ 
Digfle unter, den Menfchen zu erfcheinen; im Gegentheil aber hat er 
Das Vergnügen, zu fehen, wie wir auf unftee Seite den Schleier 
ablega, mit welchem die Hofleute jederzeit das Geficht bedecken, 
wenn je fich der Majeftät nähern, weil fie fürchten, fie möchten ihs 
ven bladenden Glanz nicht ertragen können, oder wohl gar davon 
verzehrt werden. Man fieht hier einen König, der ſich aber nur 
als ein liebenswuͤrdiger Befchüger beträgt, und begünftigte ‚Unters 
thanen, welche vor feinen Augen einhergehen, ohne ſich vom Kopfe 
bis zu den ‚Füßen mit Waffen zur Bertheidigung zu verwahren. 
Die Heven find bier wechſelsweiſe einander offen und der Geift 
wird duch Feine Keffeln gebunden. Wenn das Konzert aus ift, 
fegt man ich zur Tafel, die Unterredung wird lebhaft und der Koͤ⸗ 
nig wunder ſich manchmal fehr, zwei Uhr nach Mitternacht ſchla— 
gen zu höre, wenn er glaubt, daß er kaum eine Stunde bei der 
Tafel gewefa.” — Auch ein Bruchftück folcher heitern Abenduns 
terhaltung febft, ziwifchen Friedrich und de la Metrie, ift uns 
aufbewahrt"). Man fieht aus demfelben, wie frei es hergegangen, 
und mie ſtark vie Gefelfchafter felbjt gegen den erlauchten Wirth 
bisweilen fich Ausgedruckt. 

Bon der faöneren Lebenshälfte, weiche hier beſonders gemeint 
ift, gelten denn uch Voltaire’s Zeilen: „En verite, ıl 4 aun 
homme. bien extnordinaire dans le monde, 

‚Il est grand roi tout le matin, _ 
Apres diner grand Ecrivain, 
Tout & jour philosophe humain, 
Et le sıir convive divin: 
C'est uı assez joli destin. 
Puisse-t-il n’avoir point de fin!“ ?). 

Seitdem der König nicht mehr zu Abend fpeifte, famen gleich 
nad) dem Konzerte die Befellfchafter, welche etwa nicht zur Muſik 
waren eingeladen tworder, zur Unterhaltung, an der auch ausge: 
geichnete Generale: von Seidlig, von Krockow, von Namin und 


41) Nicolai Anekdoten, Heft \ 


2) ungedruckte Billets und Irtefe von Vokaire an Fr. d. Gr, im Srei- 
mütbigen von Kobebte, Berlin, 1803, Nr. 2. 
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andere Theil nahmen; außerdem talentvolle Männer des geifflichen 
und des weltlichen Standes, alt-_und neugläubige Katholiken und 
Proteftanten. Oft wurde das Gefpräch fehr lebhaft, fehr wigig; 
oft mehr als fchalkhaft und launig; denn, wie fchamhaft Fiiedrich 
für feine Perfon auch war, fo daß er fich nie entblößt vor feinen 
Bedienten fehen ließ; fo war er doch in Worten Außerft fri, bes 
fonders bei Tafel, two er ſich ganz gehen ließ und jedes Dug bei 
feinem Namen nannte. — Halb neun Uhr wurde, in den päteren 
Lebensjahren, für die Fremden die Tafel. angerichtet, an welcher 
‚ der König nicht Theil nahm und welche nicht viel über eire Halbe 
Stunde waͤhrte. Noch fpäterhin, ald der Kreis der alten Freunde 
immer mehr dahin ſchwand, verloren diefe Abendgenüffe wch mehr 
von ihrem Reize. D’Argens, Bastiani, Lord Marishal, Quintus 
Icilius, Lucchesini und wer ſonſt noch einladend erſchin, kamen 
zum Koͤnige, welcher vorlas, und, wenn ein Abſchnitt bendigt war, 
uͤber das Geleſene die Unterhaltung anknuͤpfte. Dann wurden die 
Geſellſchafter entlaſſen. Der König ſtellte ſich vor den Kamin, zog 
ſich, bis auf die Beinkleider und Stiefeln, ſelbſt aus, legte ſich das 
Nachtzeug an, entließ ſeine Kammerbedienten, mit den Befehle, ihn 
am andern Morgen zu wecken, und ſchlief, immer ohne Licht und 
ganz allein, mehrentheils bald ein. Zwei Hoflaaien hatten im 
Borzimmer die Wache und der König Elingelte, neun er ein. Glas 
MWaffer ‚oder fonft etwas begehrte‘). 

Im Sommer waren die Leibesbewegungen hiufiger. Der Kds 
nig ging frühen zu Bette und fand früher af; von dem Ende 
des Februar immer früher und früher, fodaß €, zur Zeit der bers 
liner Revuͤe Öfterd fchon um halb drei Uhr aufftand und um vier 
Uhr zu Pferde ſaß. An folhen Morgen wyrde aus dem Floͤten⸗ 
blaſen nicht viel; die Briefſchaften wurden bͤloß geleſen; abgefer— 
tigt aber erſt, wenn die Muſterung voruͤbe war. Es kann nicht 
genug hervorgehoben werden, wie ungemein thaͤtig Friedrich in dem 
rüftigeren Alter geweſen, immer bei gutef Laune, ein Freund der 
Vergnuͤgungen, vor Allem der Abendtafelz/aber, wenn er auch noch 


1) Guſtav Adolph's Bild war das einzig / Gemaͤlde, welches Friedrich's 
Schlafzimmer in Sans-Souci zierte. | 
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ſo ſpaͤt von Tiſche aufſtand, Morgens war er doch ſchon fruͤh wie⸗ 
der auf, feine Pflichten mit Freuden zu uͤben. 


Sobald die Mufterungen beendigt waren, legte er der nächt- 


lichen Ruhe wieder allmälig etwas zu. Im März machte er, bei 
‚guter Witterung, um zehn oder elf Uhr Vormittags zumeilen einen 


— — — 


Spazirritt. Gegen Ende dieſes Monats, oder, wenn die Witterung 
gar zu ſchlecht war, zu Anfange des April, verließ er Potsdam 
und bezog Sans-Souci (1785 zog er erſt den 26., und 1786 den 
17. April hinaus), wohnte woͤchentlich dreimal dem Exerziren der 
Beſatzung bei und kommandirte ſelbſt'). Auch die übrigen Tage 
ritt er gewöhnlich eine Stunde vor Tifche aus, immer im Trott 
und Galopp. Oft ritt er felbjt von Potsdam nach Charlottenburg 
und Berlin, ohne fich ded Wagens, der ibm folgte, zu bedienen. 
Auf Märfchen ritt er beftändig; mar die Kälte groß, fo ging er 
u Fuße. 

ge jährlihen Truppenmufterungen wurden von Friedrich in 
der zur Zeit feines Waters fchon beliebten Ordnung abgehalten. 
Doh gab Freidrich Wilhelm I. fich die Mühe, die Negimenter 
größtentheild in ihren Standquartieren einzeln zu befehen und ihren 
Zuftand zu unterfuchen. Nur Berlin, Königsberg und Magdeburg 
machten eine Ausnahme, wo, um die weiten Weifen zu eriparen, 
die nächftgelegenen Negimenter auch fehon zu einer gemeinfchaftlis 
hen Revuͤe verfammelt wurden’). Auch der Unterfchied zwiſchen 


4) Valori (T.2. p.11.) an Rouille, ſ. Minifter im Paris, den 10. April 
1756: „Le Prince de Prusse et le Prince Henri sont, Vun à Span- » 
‚dau, et l’autre ä Potsdam, où sont leurs regiments. Ils sont occup- 
pes ä faire faire l’exercice; le Roi de Prusse leur en donne l’exemple, 
car il fait exercer lui- m&me le sien, malgre le mauvais temps.‘ 


2) Die Generalrevuͤen entflanden gelegentlich, als, vor dem Unfange 
des Pommerfchen Feldzuges, der Fürft von Deſſau im Mai 1715 die 
preuß. Truppen bei Schwedt in ein Lager verfammelte, Den 23. Mai 
traf der König im Lager ein und der Fürft lich die eben neugefleid« 
ten Negimenter im fchönften Pube vor dem Könige vorbeidefiliven, 
woran Fr. Wil. fo viel Gefallen fand, daß er folche übungen jährlich 
zu wiederholen befchloff'). Friedrich hielt 1743 fein erſtes Mandvre, 


1) Denkwürdigkeiten für die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte. CHerausgeg, vom 
Oberſtlieut. Wagner vom großen Generalftabe) Merlin 1820, 6. Heft. 
&, 176. 
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Generals und Spezialrevuͤe fand ſchon zu Friedrich Wilhelm’s Zei- 
ten ftatt, Bei jener wurde befonders auf die Fortfchritte in- dem 
Kriegeshbungen gefehen; bei diefer hauptſaͤchlich auf. die Anzahl 


‚und Befchaffenheit der Nekruten, wobei der König aber auch faft 


jeden Soldaten fragte: „Wie lange haft du gedient?" — „Wie 
alt bift du?” — „Haft du alles richtig befommen ?’ 

Das Soldatenüben ') ging ſchon mit dem Februar an: in der 
Kurmark, im Magdeburgifchen und in Pommern gleichzeitig. Ende 
April oder Unfangs Mai war Spezialrevuͤe über die Berliner und 
Potsdamer Befagung. Die Mufterung der verfteren gefchah im 
Thiergarten an zwei Tagen (1785 den 6. und 7. Mai), Bei die 
fer Gelegenheit: wohnte der König in Charlottenburg, ritt am erften 
Tage gewöhnlich in die Stadt, theild um der Prinzeſſ Amalie einen 


Beſuch zu machen, auch wohl bei ihr zu fpeifen; theild die Bau— 


ten in Augenfchein zu nehmen. Blieb er nicht bei feiner Schwefter 


zur Tafel, fo bewirthete er in Charlottenburg die Chefs und Kom: 
mandörd der Negimenter. Den folgenden Tag fehrte der König 
nad) Potsdam zurück, um über die dortige Befagung, über das 
aus Brandenburg eingerhcfte Regiment, und über das Grenadier— 
bataillon aus Treuenbvießen, im Ganzen über elf Bataillons und 
über drei Eskadrons Garde du Corps, am 16, und 17, Revüe 
zu halten; — den 18. Ruhetag; — den 19. ritt ber König nach 
Spandau, die nfanterieregimenter feiner. Brüder zu fehen. Prinz- 
Heinrich's Regiment ftand in der Feſtung; Ferdinand’s aber fam aus 
Ruppin dahin, In Charlottenburg murde gefpeift und übernachtet. 
Solange die beiden Prinzen noch felbft bei ihren Negimentern er, 
fehienen, nahm der König von ihnen in Spandau die Bewirthung 


Er fommandirte fünf Bataillons gegen den Prinzen Heinrich, feinen 
Bruder, der auch mit fünf Bataillonen auf den Höhen von Bornſtaͤdt 
bei Potsdam fand und fich fechtend zuruͤckzog. Diefe Übungen wur- 
den mit jedem Jahre Eunftreicher "). 
D Ausführliche Befchreibung der Exerzierzeit, und denen dabei gemachten 
Evoluzionen der Garniſon zu Potsdam unter Friedrich dem Zweiten, 
auf allerhoͤchſten Befehl Sr. Mai, des Kaiſers aller Reußen Alexanders 
des Erſten, entworfen von dem Gen. Maj. und Ritter Baron v. Die⸗ 


Bu bitſch. St. Petersburg 1801. 


2 ‚Bagner — über den Krieg, Berlin 1830. ©. 273. 
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an, und ritt den folgenden Morgen von Charlottenburg nach dem 
Thiergarten, wo dad Küraffierregiment aus Kyrig und das Gar⸗ 
nifonregiment aus Neuftadt »Eberdmwalde zur Spezialmufterung aufs 
geſtellt waren; nachher fah der König die von Kranffurt, Prenzlau, 


Königsberg in der Neumark eingeructen drei Infanterieregimenter; 


langte um neun oder zehn Uhr auf dem Berliner Schloſſe an, beforgte 
die Kabinetögefchäfte, ertheilte den Staböoffizieren im: großen Sale 
Parole und Dispofizionen und verfügte ſich mit den Gäften zur Tafel, 
An den folgenden drei Manövertagen vor dem halfefchen Thore 
hatte der König gern viel. Zufchauer. Am erften Tage, den 21,, 
war die regirende Königinn mit dem ganzen Hofe zugegen, und: bei 
dem Vorbeimarſche der Truppen, mobei die Königinn nebft dem 
übrigen Hofe in einiger Entfernung rechts dem Könige hielt, wur⸗ 
den die hblichen Ehrenbezeigungen nicht vor dem Könige, fondern 
vor feiner Gemalinn gemacht, melche, fo oft Friedrich * Ber⸗ 
lin kam, auch daſelbſt von Schoͤnhauſen eintraf. 

Nachdem der König einen Tag in Potsdam geraftet, ging er 
zur Magdeburger Revuͤe, während welcher, in der Negel den 25,, 


26, und 27. Mai, fein Hauptquartier immer auf dem Jagdſchloſſe 


bei Pietzpuhl war, two die Truppen lagerten. 

Zur Abmwechfelung mit den trocenen Yufzälungen ftehe hier 
Folgendes im Allgemeinen. Wer Friedrichs meifen Gebrauch der 
Zeit Eennt, der wird ſich's wohl vorftellen, wie er einen Augenblick 
ungenußt laͤſſt. Indeſſ dürfte der Brief an Voltaire vom 29, 
Sept. 1775 beffer als Alles bezeugen, tie der große Mann, da 


die Reifen fo oft‘ mwiederfehrten, auch auf der Landſtraße geiftig 


lebt. „Voulez - Vous savoir, fchreibt alfo der 6öjährige, de 
quoi nous nous sommes eniretenues en voyageant en Silé- 
sie? Vous saurez donc que Vous m’avez recite Merope et 
Mahomed, et que lorsque les cachots de la voiture etoient 
trop violens, j'ai appris par coeur les morceaux qui m’ont le 
plus frappe. C’est Ainsi, que je me suis occupé en route, 
en m’Ccriant par fois: Que beni soit cet heureux genie, qui, 
present ou absent, me cause tonjours un dgal plaisir.“ 

Den 1. Jun ging der König von Potsdam nach Kuͤſtrin, wo 
noch an demſelben Tage die drei im Lager ſtehenden neumaͤrkiſchen 
Dragonerregimenter beſichtiget wurden; am folgenden Tage Revuͤe; 


— 
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Mittags aber fraf-der König doch fehon in Stargard ein, fo, daß 


noch vor der Tafel über die pommerfchen fünf Infanterie und , 


vier Kavallerieregimenter, auch über die Remonte, die Spezialrevuͤe 
war; den 3., 4., 5. Revuͤe; — fo den 8., 9., 10. bei Mockrau 
in Weitpreußen ’), unweit Graudenz ). Vor der Ermwerbung dies 
fer Provinz war die Revuͤe erft in Küftein und Stargard, dann 
bei Eörbelig unmeit Magdeburg. Den 12. oder 13. Jun traf der 
König über Bromberg, Filehne, Küftein wieder in Sans - Souci 
ein ?). Smwifchen der preußifchen und der noch bevorftehenden fchles 
fifhen Reife kamen fämmtliche Minifter des Generaldireftoriums 
und die Regiedireftoren nach Sans -Souci, die Etats erneuern zu 
laffen. Died war die fogenannte Minifterrevhe, welche in 
der Regel auf den 16. Jun fiel‘) (1776 auf den 13., an mwels 
chem Tage Friedrich aus Pommern, und Preußen zurückkehrte’). 
Ehe mit dem 1. Januar 1815 Kalender» und Etatsjahr zufams 
mengelegt worden find, fing im Preußifchen mit dem 1. Jun alles 


1) In Oſtpreußen bat der König nur 1750 und 1753 bei Kalthof, une, 


weit Königsberg große Revuͤen gehalten; auch ift er, außer der Hul« 
digungsreife, nur den 6. Yun 1750 und den 4. bis 10. Jun 1753 nad) 
Königsberg gefommen. 


2) Nach Graudenz mufften allemal die preußifchen Miniſter und 
Chefs der verfchiedenen Kollegien fommen. (Die Minifter, welche in 
Königsberg refidirten, waren zwar der Würde und dem Wange nach 
Statsminifter; ihrer Amtsbefugniff nach aber eigentlich nur Präftden- 
ten der dortigen Randesjuftizfollegien. Cosmar’s und Klaproth’s Stats- 
rath. ©. 291.) Nach Graudenz kamen immer auch einige des erſten 
preuß. Adels, und Fremde, befonders Polen, auf Einladung. 


3) Den 10. fun 1756 fam der König von Stettin, empfing den engli- 
fhen, dann den franzöfifchen Gefandten; fpeifte bei feiner Mutter und 
ging nach Tifche nach Potsdam; den 14. nach Magdeburg; dann Eger« 
brunnen und Ruhe bis zur fchlefifchen Revuͤe. Memoires de Valori. 
T.2. p. 75; — eben da p.50 über des Königs Militärübungen und 
die Minifterrevüe, 


4) Die „Miniſtereonferenz“ 1768 den 30. Mai im Neuen - Palais; 
den 1. Jun ging der König nach Cleve. - 

5) v. Muͤnchow an v. Brieft, Potsdam den 13. Jun 1776 „Heute ift die 
Minifterreviie gemefen. ch glaube aber, daf fie gut ausgefallen, denn 
der König, der beute auf der Parade war, fol ja fehr freundlich ge— 
wefen fein. S. Blid auf Gefinnung und Streben. ©, 56. 
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mal ein neues Etatdjahr an. Deshalb wurde auf der Minifterres 
vuͤe Abſchluſſ uͤber Einnahme und Ausgabe gehalten. Aber auch 
der Konig hielt mit ſich ſelbſt Jahresrechnung und legte ſie eben- 
falls den Miniſtern ab, welche ihre neuen Befehle erhielten und 
dann mit dem Koͤnige ſpeiſten, der an dieſem Tage gewoͤhnlich ſehr 
vergnuͤgt war, mie ein ſorglicher Hausvater bei der genauen Eins 
fiht von feinem feftgeregelten blühenden Wohlftande. Wenn Joh. 
von Müller den 14, Januar 1778 an Bonftetten fchreibt: „Der 
König von Preußen hat in den Rechnungen des Fuͤrſtenthums Neuf- 
chatel einen Fehler von drei Sous bemerkt; fo deutet das wenig— 
ftend an; daß ded Heren Auge hier wirklich Alles fahe. 

Folgende Befchreibung einer Minifterrevüe, am 1. Jun 1770 
in Potsdam gehalten‘), hat der Statöminifter von Derfihau für 
den Geheimen Finanzrath von Brenfenhof aufgefegt: 

„Der König ließ fämmtliche Minifter des Generaldireftoriums 
‚ auf den heufigen Tag nach Potsdam berufen, um mit ihnen die 
jährliche gervöhnliche Unterfuchung über den Zuftand der Domainen 
und Finanzen in feinen Staten, mit landesväterlicher Sorgfalt zu 
überfehen. Als mir zu Potsdam anlangten, erfuhren wir, daß der 
König den folgenden Tag fih nach dem Neuens Palais begeben 
würde; dies gefhah auch und wir verfügten und dahin. Geine 
Majeftät empfingen und mit einer fehr gnädigen Mine und fagten: 
„Meine Heren, ich habe Sie fommen laffen, um mit Ihnen ges 
meinfchaftlich unfere Haushaltung zu unterfuchen.” Nachdem wir 
ihn verfichert hatten, daß mir und dazu in gehörige Bereitfchaft 
gefeßt; fuhr er fort und erzählte und, daß er das Oderbruch, mwels 
ches in diefem Jahre ftark durch uͤberſchwemmungen gelitten, ſelbſt 
geſehen, aber den angeblich großen Schaden lange nicht wirklich 
ſo gefunden habe, als man ihm ſolchen geſchildert. Man muͤſſe 
ſich nicht gleich durch anfänglich fuͤrchterlich ſcheinende Verwuͤſtun— 
gen der Natur ſchrecken laſſen; ſie pflege bald darauf, und oft 
ſchnell, Vieles wieder gut zu machen, was ſie verdorben habe. Bei 
Freienwalde waͤren nur ein. par kleine Durchbruͤche, 25 Haͤuſer et— 


1) Daß 1770 die Miniſterrebuͤſe auf den 1. Jun gefallen, begeugt die 
Berl, Zeitung vom 5. Jun; die Befchreibung felbft gaben zuerſt „Anek⸗ 
doten und Karakterzuͤge.“ XIII. S. 87, 
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was befchädige und der ganze Berluft der Eigenthümer würde 
wohl nicht mehr als etliche verlorene Fuder Heu betragen und als 
lenfalls die Sat verdorben fein. Der Monarch fagte fodann: 
»n Daß Sie mir alfo für Nemiffionen und Vergütungen fo große 
Summen in Anfchlag gebracht haben, finde ich nicht nöthig. . Ins 
zwifchen habe ich 60,000 Thaler angewieſen. Der Statöminifter 
von Hagen fann, wenn fi) dad Waffer verlaufen hat, felbft bins 
gehen und Alles näher unterfuchen. — Ich kann Ihnen aber meine 
große, Unzufriedenheit nicht bergen, twelche ich empfunden habe, da 
ich die Kirche im Oderbruche nicht fertig fand. Ich will, dag Sie 
dem Hberftlieutenant Petri wieder eine fcharfe Drdre geben, daß er 
mache, daß die Kirche fertig wird oder er mag fich hüten. 

„Hierauf nahmen Sr. Maj. dad Berzeichniff der anzumeifens 
den Gelder und aͤußerten, wie Sie 1) die Güter zur Retablirung 
des Oderbruches ſchon angemiefen hätten; 2) wollten Diefelben 
auch gerne die 13,000 Thaler zu der neuen Plauenfchen Schleufe 
bezahlen; 3) ferner die Koften für die Küraffierpferdeftälle zu Ky⸗ 
riß, die Baugelder für Belgard, und für das Hofpital und Wai 
fenhaus übernehmen; denn diefe Ausgaben wären fo nöthig, als 
nüßlich; 4) die Koften, welche zum NRügenmwalder und Kolbergi- 
ſchen Hafen erforderlich wären, überliegen Sie dem Generaldirek 
torium.” | * 

„AUS dies geſchehen war, ſahen Sr. M. die Generaletats von 
der Generaldomainens und Generalfriegesfaffe mit fharfem Blicke 
durch, und unterzeichneten ſolche ſaͤmmtlich. Sodann oͤffneten Die 
‚ felben Dero Mappe, zogen ein Papier heraus und lafen und die 
anfehnlichen. Summen ab, welche Sie für dies Fahr beftimmt ‚hät 
ten, um Dero Staten; foviel es möglich gemefen, zu unterftüßen. 
Unter” diefen Summen zeichneten fich befonders 300,000 Thaler für 
den Adel der Provinz Pommern, 20,000 Thaler für die Provinz 
Hohnftein und 30,000 Thaler auf-Abfchlag des gemachten Plans 
zur Retablirung der Kurmärkifchen Städte aus. 

Bei der erften Poſt fagte der König: ,„„ Meine Herrn, ich 
empfehle Ihnen befonders die Erhaltung und Unterftüßung meines 
Models: ich halte viel auf ihn, denn ich brauche ihn für meine Ars 
mee und meine Statöverwaltung. Es ift Ihnen befannt, wie viele 
wichtige Männer ich bereits. Daraus gezogen, und was ich ducch 
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fie ausgerichtet habe. Ich bemerfe mit Unzufriedenheit, daß er 


hie md da zu finfen anfängt; und das möchte und mollte ich 
nicht - gern, befender8 da es mir jegt viel Freude macht, daß er 
anfängt Hefifteter, ordentlicher und brauchbarer zu werden, 
„Wir Außerfen dagegen, daß wir Er. Maj. landesväterliche 
Abfichten hoͤchſt verehrten, davon lebhaft durchdrungen wären und 


ı folhe, foviel an und wäre, wirkſam machen wollten, Hierauf 
nahm der König die vorliegenden Papiere zufammen, und begab 


fih in ein anderes Zimmer, befahl und aber zu warten. Nach 
einer. kurzen Abweſenheit kam er wieder und führte und durch die 
prächtigen Zimmer ded Neuen; Palais nach dem Tafelzimmer. “ 
„Bor der Tafel ſprach der König mit ung über verfchiedene 
Materien und fagte unter Andern: daß er es gern fehe, wenn feine 


Unterthanen mit näglichen Abfichten Reifen in fremde Staten uns 


ternähmen, und anwendbare Kenntniffe in ihr Vaterland mit zurück 
brachten. Während feiner legten Anmefenheit in Pommern habe 
et den Dberamtmann Sydow zu Kolbaß gefehen, welcher nebft 


feinem Sohne in England gemwefen wäre und dafelbft die englifche 


Wirthfchaft erlernt hätte. Sie verftänden e8, den Bau der Turs 
nipfe (einer weißen Butterrübe, deren 9 bis 10 Stück oft einen 
Zentner wiegen) und der Ruzerne zu befördern; und ed mären das - 
von in Pommern fehr gute Proben gemacht worden. Er münfche, 
daß died auch in der Kurs und Neumark gefchehe, und wir follten 
und deshalb mit diefen Leuten ja in Korrefpondenz feßen und den 
nöthigen Unterricht in diefem Bau einfchicken laffen, auch vernünfs 
fige Wirthfchaftöfchreiber aus Furmärfifcyen Amtern nach Kolbag 
(dien, die nicht "allein den Bau diefer Turnipfe und der Luzerne, 
fondern auch des Hopfenbaues, welchen und S. M. fehr angeles . 
gentlich empfahlen, lernen und ihre gefammelten Begriffe wieder 
auf biefige Amter anwendbar machen könnten. Der Landmann in 


dee Mark habe noch zu vielen Eigenfinn und Widermwillen. gegen 


neue Einrichtungen, wenn fie auch noch fo nüßlich und. gut wären. 
Die Beamten mäfften daher mit brauchbaren Dingen immer erft 
den Anfang machen; wenn die Unterthanen dann fühen, daß es 
gut ginge, würden fie wohl folgen... „„Sie glauben nicht, meine 
Heren, rief der König mit vieler Lebhaftigkeit aus, was mir Alles 
daran gelegen ift, die Leute Flug und glüdlich zu machen; aber 
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‚Sie werden es eben fo gut, ald ich erfahren haben, wie viel Wis 
derfpruchb man findet, menn man ‚auch die befte Abſicht hat. 
Wir verficherten Se. M., daß wir leider folche Erfahrungen ges 
macht hätten, ließen und aber daducch nicht. abfchrecken, "mit aller 
Nachſicht und Geduld die Unterthanen auf Wege zu ihrem, Beften 
zu leiten und fähen auch bereitö hie und da manche gute, Früchte. 
Man muff hoffen, daß die Zeit Alles mehr und mehr. verbeffern 
werde. „„Das mwünfche und will ich, fagte darauf der König, 
und fuhr fodann ferner fort: „Ich habe bemerft, dag noch viele 
fechsjährige Ländereien mit Korn befäet werden, welches aber dem 
Landmann Faum die Koften einbringt, Beſſer wäre ed, wenn diefe 
Ländereien mit nüglichen Futterkraͤutern zu kuͤnſtlichen Wieſen ges 
macht wuͤrden; dies koͤnnte ein wirkendes Mittel ſein, die aller 

Viehweide fo ſehr vorzuziehende Stallfuͤtterung einzuführen, 100 
durch der Acker mehr Dünger bekommt und der Ackerbau weit hös 
her. getrieben werden kann. Ich will nicht einmal des Vortheils 
gedenken, den dieſe Stallfuͤtterung zum Nutzen des Delfviches 
hervorbringt.““ 


„Wir erwiderten hierauf Sr. Maj., daß ſchon vor einigen 
Jahren in ſaͤmmtlichen Amtern der Kurmark die ſechsjaͤhrigen Laͤn⸗ 
dereien abgeſchafft und den Forſten zugelegt waͤren. Befaͤnden ſich 
aber dergleichen noch bei den Edelleuten und Bauern; ſo wuͤrden 
wir nicht unterlaſſen, ſie in die beſte Anwendung zu bringen.“ 


„Ich finde auch, ſagte der Koͤnig, daß in der Kurmark, deren 
Aufnahme mir ſonderlich angelegen iſt, noch viele ſtarke Sandfel— 
der und ſandige Gegenden vorhanden ſind. So habe ich z. B. auf 
meiner legten Ruͤckreiſe über Freienwalde nach Berlin die Gegen— 
den um Lömwenberg, Strausberg, Alt»Landsberg und Werneuchen 
fo befchaffen gefunden; und ich. möchte gern, daß man allen Fleiß 

‚ verwendete, diefe Gegenden auf die eine oder andere Art nugbar 
zu machen. Sch weiß, was der Eifer dabei thun Fann, und was 
an manchen Drten ſchon bewirkt worden ift. Auch die Urbarmas 
hung der großen Wifche bei Stendal fcheint mir eine Hauptver- 
befferung zu fein, auf die ich vorzüglich mit refleftire, um davon 
zu den wuͤſten Stellen in Stendal etwas zulegen zu Fünnen, damit 
ſich zum Anbau deſto eher Leute finden; und uͤberdem kann von 
dem uͤbrigen dieſer urbar gemachten Wiſche noch eine Kolonie oder 


r 
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Holländerei von Ausländern angelegt werden. Diefe nüßliche Ver⸗ 
befferung muff die erfte Arbeit der neuen Deputazion fein. Die 
Bienenzucht und den Seidenbau muff man, fo viel ald immer 
möglich? in Aufnahme zu bringen fuchen. Die Maulbeerbäume 
find fo vielfältig angemwachfen, daß man davon eine Menge Geis 
denmwürmer füttern kann, wenn in den Gegenden, wo fie mit Nugen 
betrieben werden kann, die Beamten jährlich eine gewiſſe Anzahl 
Kokons gegen bare Bezahlung an das Seidenmagazin abliefern. 

„Auch erkundigten fih Sr. Maj. nach den Urbarmachungen 
am Rhyn und bei Sieverödorf und nach der Anfeßung der Kolos 
niften dafelbft. Wir antmworteten, daß vor Kurzem die dazu ers 
nannten Kommiffarien fich zu Frieſack mit den dortigen Intereſſen⸗ 
ten vereinbart hätten; weil aber die dafigen Gegenden überfchwemmt 
wären, fo koͤnnte man das Etabliffement von mwenigftend hundert 
' Familien vor der Hand nicht ausführen, noch einen deutlichen 
Plan davon anfertigen und müffe man den Ablauf ded Wafferd 
abwarten. Der König war damit zufrieden, und fagte bloß: 
„das Waffer, das Waſſer!“ „Alsdann eröffneten und Sr. M, 
Dero Willensmeinung wegen der Gärtner, welche hin und wieder 
angefegt werden follen, und mollten, daß folched vorzüglich um 
und bei Berlin 5.3. hinter- dem Garten der Akademie, im Wege 
nach Tempelhof und Lichtenberg, wo noch viel unbebauteds Sands 
land märe, gefchehen ſolle. Diefe Leute follen aber, fagte der Koͤ⸗ 
nig, nicht Eleine Gärten haben; fondern man fol ihnen foviel Land 
anmeifen, daß jeder einen großen arten, befonderd zur Pflanzung 
und Zucht von Hbftbäumen befommt, damit fie Obſt zum Trod- 
nen erhalten und Gartenfrüchte ziehen können. Die Bäume follen 
ihnen gegeben werden und fie müffen fchon tragbar fein. Das 
Gartenland würden fie wohl mit Straßenkorh von Berlin und bes 
fonderd mit dem Schlamm und der Erde aus dem zu räumenden 
faulen Graben düngen und brauchbar machen koͤnnen.“ 

„Wir zeigten dem Könige an, daß fchon ein Plan angefertigt 
worden fei, hundert dergleichen Gärtnerfamilien an dem Wege nes 
ben dem Invalidenhaufe, gegen den Wedding, auf dem dafelbit bes 
findlichen, theild fchon Eultivirten, theild noch unangebauten Sands 
lande anzufegen. Sr. M. miffbilligten died nicht, und erwiderten: 
„Das ift mir einerlei, wenn nur die ledigen und fandigen Plaͤtze 

Sriedr. d. Gr. I. 25 
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um Berlin herum bebauet twerden und die Leute Land genug bes 
kommen, Es find da noch fo manche Stellen, die ich unmöglich 
fo laffen kann; fie haben mich oft traurig gemacht, wenn ich fie 
paſſiren muffte, Daß man das trodene Obſt noch immer aus 
Sachſen Eauft, und, mie man mir fagt, zum. Bedürfniff Faufen 
muſſ, ift mir gar nicht lieb. Man muff, meine Herrn, beforgt 
fein, den Dbftbau auf dem Lande und bei den Amtern allgemeiner 
zu machen; denn dad Geld muff man, fo viel als möglich, zu be - 
halten ſuchen.“ | 

„Weiter erfundigte fich der König nad) dem Etabliffement bei 
Mühlenbef, den Nevüekoften von diefem Jahre, und befahl, Leute 
auszumitteln, die Mergel auffuchten, den man, wie fie glaubten, 
-bei Rüdersdorf finden müffe. Schlieglicd erwähnten Sr. M. Vers 
fchiedenes vom fchlefifchen Bergbau, von der Beförderung des 
Steinfohlentransportd und dem Gebrauche diefer Kohlen bei Bleis 
chereien, Ziegeleien und Kalfbrennereien; ‚auch follte man die Kos 
baltbergwerke vorzüglich zu betreiben fuchen, und im Winter for 
wohl von dem, was gefchehen, ald was noch gefchehen folle, Be 
richt abftatten. ” 

nn Sie feben, meine Heren, fagte der Monarch, ich habe mid) 
ein wenig vorbereitet, um Ihnen dad Nügliche und Nötbige für 
meine Hauptprovinzen anzuzeigen. Ich hoffe von Ihrer Sorgfalt 
baldige Erfüllung meiner Erwartungen, und daß Sie mir im Eünfs 
tigen Fahre manche angenehme Anzeige machen werden... An meis 
ner Unterftügung foll ed nie fehlen; aber Sie müffen mir auch die 
Quellen nicht verfiegen laffen, woraus es gefchehen kann.““ 

„Wir verficherten Er. M., daß Alles Mögliche von uns ans 
gewandt werden folle, um diefe verehrungsmwürdigen landesväterlis 
chen Abfichten in die thätigfte Wirkfamfeit zu bringen, Hierauf 
gingen Sr. Maj. nebft und zur Tafel. Während des Speifend 
waren Diefelben befonderd gnädig und munter, fcherzten zum Of— 
tern und entließen uns darauf, entzuͤckt über die gnaͤdige Aufs 
nahme‘ ). 


4) Eine Ähnliche Unterredung zwifchen dem Könige und dem Furmärf. 
Kammerpräfidenten von der vr j Zimmermanns Fragmente. 2. Bd. 
am —— 
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Nach der Miniſterrevuͤe kam die Zeit, welche Friedrich ſelbſt 
ſeine Ferien nannte; d. h. er trank den Egerbrunnen, welches eben 
ſo alljaͤhrlich wiederkehrte, wie das viermalige Aderlaſſen; und hielt 
ſich hernach zehn bis vierzehn Tage im Neuen⸗Palais auf, wo ihn 


ſeine Geſchwiſter, oder andere Fuͤrſtlichkeiten beſuchten, welche, wenn 


—— — . 


Der 


fie beurlaubt waren, allemal auch der Königinn einen Befuch abs 


ſtatteten. d’Alembert wurde gleich nach feiner Ankunft aus Krank 


reich, den 17. Jun 1765, in Schönhaufen vorgeftelt. 
Das Neues Palais!) ließ der König nach dem fiebenjährigen 
Kriege mit großem Aufwande bauen und ausfchmücden; auch bes 


wohnte er es im Anfange einige Sommer: in. der Folge aber ges 


sı 


fiel ihm der Aufenthalt nicht mehr; darum bezog er ihn nur, ‚wenn 


‚ ee Befuch hatte, für welchen Sans -Souci zu Hein war, und kehrte 


dann gleich twieder hieher zurüd. Der König bewohnte nur die 
eine Hälfte diefes fchönen Sommeraufenthalted: drei Zimmer, einen’ 


Alkoven, ein Bibliothefzjimmer; die andere Hälfte war für diejenis 
gen Bringen, Generale, Minifter,.beftimmt, welche etwa eingeladen 


oder berufen wurden. Da die zwei Säle in Sans- Souci zur Mas 
noͤvrezeit ald Tafelzimmer nicht ausreichten; fo wurden aus einem, 
techt3 davon, nahe gelegenen Drangenhaufe noch einige große Säle 
und verfchiedene Kammern gemacht. 

Solange der König in Sans »Soucı wohnte, fam alle Abend 
ein Unteroffizier mit ſechs Flügelgrenadieren der Leibgarde von der 
potsdamer Schloffwache dahin; ein Mann ftand vor dem Ges 
mwehre, einer beim Eingange an der Kolonade. Diefe ganze Nachts 
wache ging mit der Meveille nach der Stadt zuruͤck. Sehr ſchoͤn 


ſchildert Zimmermann ?) diefe großartige Harmlofigfeit des Königs: 


„Zu Sans-Souci, wo jener alte Kriegedgott feine Donnerkeile 
fchmiedet, und Werke feines Geiftes für die Nachwelt fchreibt, 
wo er fein Volk regirt, wie der befte Water fein Haus; wo 
er in der einen Hälfte ded Tages die Bitten und Klagen des ges 
tingften Bürgers und Landmanns lieft, und feinem Lande von als 
len Seiten mit erftaunlichen Geldfummen aufhilft, ohne irgend 


1) Hier ift den 18. Oft. 1831 der Sohn des Prinzen Wilhelm (des Soh⸗ 
nes Sr. Mai. des Königs) geboren, 
2) Don der Einfamfeit, Leipzig 1784, Tpeil 4. Ray, 3, ©. 110. 
25* 
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eine Erſtattung zu verlangen, ohne irgend etwas dabei zu ſuchen, 
als das gemeine Beſte; und wo er in der andern Dichter iſt und 
Philoſoph: herrſchet weit umher eine Stille, in der man den leifer 


ſten Hauch von jedem fanften Winde höret. Ich beftieg diefen Hür | 


gel zum erften Male im Winter in der Abenddämmerung.. Als 
ich dieſes Welterfchüttererd Eleined Haus vor mir erblickte, ſchon 
nahe war an feinem Zimmer, ſah ich zwar Licht, aber feine Wache 
vor des Helden Thuͤr, Keinen Menfchen,, dee mich gefragt hätte, 
wer ich fei und mas ich wolle? Ich fah nichts, und ging frei und 
froh umher vor dieſem Heinen und ftilfen Haufe.” Der Schloffhaupt- 
mann Graf von Wartensleben ging 1785 ald Faͤhnrich mit 

einem Pagen des Königs, von Rathenow, “eines Abends nad) 
 Sans-Souci und erblickte dort, im zweiten Zimmer durch die halb 
geöffnete Thuͤr, Friedrich fehlummernd auf einen Ruhebette, nut 
leicht bedeckt und bloß von einem fchlafenden Kammerdiener bes 
wacht"). Wenn man damit die Ängftlichen Vorkehrungen vers 
gleicht, welche Ludwig 14. in Versailles und ähnliche Große det 
Erde für ihre Sicherheit nöthig fanden; fo leuchtet daraus am 
Beten ein, wie fehr Friedrich, ald Water des Waterlandes, in der 
Liebe feines Volkes geruhet. 

Hatte der König vornehmen Beſuch; fo kam eine ftärfere Wache 
nach dem Neuen: Palais und wurde alle 24 Stunden abgelöft. 
In Sans-Souci ritt Friedrich alle Tage aus, wenn es 

irgend die Witterung. zuließ; fpazirte im Garten und übte alle 
Geldtage. die große Wachtparade. Zu Pferde und zu Buß trug 
er einen Krüdftoc, ein fpanifches Rohr, woran die Kruͤcke von 
Gold, und fehr reich mit Diamanten befegt war. Diefen berühms 
ten, fprichtwörtlich gewordenen Krückftoc brauchte der König viele 
Jahre, bis an fein Ende. Friedrich Wilhelm der 2. fchenfte ihn 
der Witme feines großen Oheims, welche fich gleichfalls bis an 
ihr Ende darauf flüßte. Nachher iſt diefer merkwürdige Nachlaſſ 
in die Kunſtkammer gefommen. | 

- Die Treibhausfruͤchte und das übrige Obſt aus dem herrlichen 


4) Genealogiſche und biograpbifche Nachricht von dem Gefchlechte derer 
v. Wartensleben. Gefammelt und geordnet von Guſtav Graf v. Wat 
tensleben R. Pr. Hauptm. u, Adiut. Berlin 1831. Fol. ©. 74, 


— — — 
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Sartenanlagen in Potsdam wurden alle in des Königs Kammern 
gebracht; er behielt davon, was er genießen wollte; beftimmte, 
was auf die Tafel fommen und mas feinen Verwandten und Freun⸗ 
den ald Geſchenk zugehen follte. 

Ende Jul oder Anfangs Auguft ging der König nach Char⸗ 
Iottenburg und Berlin zur Artilleriereruͤe; zroifchen dem 12. und 
16. Auguſt trat er die fihlefifche Neife an, über Frankfurt, Krof 
fen, Slogau, Liegnig, Hirſchberg, Schweidnig, Silberberg, Glatz; 
zumeilen auch über Kofel nach Neiße, wo vom 21, bis 24. Spes 
zials und Generalrevuͤe war; den 24, ging er über Brieg und Oh⸗ 
lau nach Breslau, in deffen Gegend den 31. das Hauptquartier 
war und wo die Armee den 4., 2., 3. September Revuͤe hatte, 

Sn Breslau verweilte der König bei diefer Gelegenheit drei, 
vier oder flnf Tage, machte mit dem dortigen Minifter die Finanz: 
gefhäfte ab, befah die Feſtungswerke und gab alle Mittage den 
Zivil- und Militäcchefs, den Regimentskommandoͤrs und andern 
Bornehmen vom Adel große Tafel, An früheren Jahren vermeilte 
er wohl acht Tage dafelbft und gab jedesmal große Abendtafel 
und Ball, 

In den erften Tagen ded September’ war der König in Ports: 
dam zuruͤck; einige Tage darauf ging er nach Berlin,. fpeifte des 
Mittags bei der Prinzeff Amakie, befah die Bauten, fprah auf 
dem Scloffe einen oder den andern Minifter, oder feinen Trefos 
tier und rift gegen Abend nach dem Wedding; 1775’) den 11. 
Eept. aber nahm er fein Rachtlager in dem. vom Hofapotheker 
Dr. Behm 1759 hergeftellten (1701 von K. Friedrich: I. zufällig 
entdeckten) Gefundbrunnen an der Panfe bei Berlin, um des an⸗ 
dern Morgens in dieſer Gegend das Artilleriekorps feine Übungen 
machen zu laffen; wovauf er die Warhtparade in Berlin ererzirte 
und gegen Mittag nach Sans-Souci zurücfehrte zu dem beruͤhm⸗ 
ten potödanıfchen Herbfimandver, welches in früheren Zeiten: den 
47. und 18., fpäterhin, feitdem G. L. v. Möllendorf 1783 Gouver⸗ 
nde von Berlin geworden und die berliner Garnifon am 16. ein 
großes Mandver hielt, am 21. und. 22. ftattfand. Die Regimens 
ter, welche die Übungen bei Potsdam mirmachten, waren die drei 





— — 


4) Seitdem jährlich. 
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Bataillons Garde, die Grenadiergarde, dad Grenadierbataillon aus 


Treuenbrietzen und Belitz, das Regiment Prinz von Preußen, die 


Infanterieregimenter Mr. 1. und 13. aus Berlin; dad Regiment 
Prinz Heinrich aus Spandau, das Regiment Nr. 36. aus Brans 
denburg, das Regiment Fußjäger; — an Reiterei: die drei Eska— 
drond Garde du Corps, das Regiment Gensd’armes, Zieten Hu⸗ 
faren, dad Küraffierregiment aus Kyriß, die Leibfarabinierd aus 
Rathenau und dad Küraffierregiment aus Salzwedel; in Allem, 
ohne die Fußjaͤger und ohne die Artillerie, 17 Bataillone und 18 
Eskadrons. : Dffisiere von der ganzen Armee wurden ald Zufchauer 
eingeladen; außerdem fanden fich viele Fremde aus allen Ständen, 
in den fpäteren Fahren felbft aus allen Ländern ein, Eine ſolche 
Berühmtheit hatten diefe Heerfchauen erlangt, welchen beimohnen 
zu dürfen übrigens die befondere Fönigliche Erlaubniff nöthig war, 
die der Kaifer Joſeph erft für die Öfterreicher bewirkte’). 

Bei dieſen jährlichen Mufterungen, deren Vorſpiel die 
eigentliche Heerfchau oder Spezialtevüe war, wo der König bie 
Fronte der Negimenter herunter ging oder ritt und dann die Res 
fruten, bei der Kavallerie auch die letzten Remonten ſich vorführ 
ren ließ, wurden alle Waffen gebildet und geuͤbt; aber der Keites 
rei widmete der König eine firenge Aufmerffamfeit. Hier wat 
noch viel nachzuholen; auch gefchah viel; felbft durch Prämiendus 
Faten, welche 3. B. den Hufaren für befondere Berfchlagenheit im 
Dienfte gezalt wurden, namentlich im Lager bei Potsdam im J. 
1746, als ein Hufar dem auf der großen Kavalleriefeldiwacht ein: 
gefchlafenen Hauptmann Leopold (von Bredow Leibfarabinier ) 
den Hut vom Kopfe weggenommen, nachdem er fih zwifchen ben 
Reitern hineingeſtohlen“). Doch berief Friedrich zu den von ihm 
felbft herangezogenen Offizieren treffliche Neiterführer aus Ungarn 
‚ amd Polen; und im fiebenjährigen Kriege erbeben vor dem preußis 

ſchen Neiterfturme die öfterreichifche Kavallerie und die franzdfi- 


ſchen Gensd’armes, beide in ihrer Art bis dahin nur mit Ehren 
genannt’), | 


4) (v. Behrenhorft) Betrachtungen. 2. Abth. ©. 333. 
2) Haller Militär. Charaft. Fr, II. Berlin- 1796, ©. 337. 
3) Fr. Wil. v. Seydlig, den Friedrich 1743 vom Kornett gleich sum 
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Auch der König ſelbſt machte bei den Kriedendmandvern von 
1745 bis 1756 wahre Studien, wovon feine Lehrbücher für die 
Generale zeugen. - Einen befonderen Ruf: hat das erfte Feldmanoͤ⸗ 
ver in größerem Stil, 1753, hinter Spandau erlangt, welches 
zwoͤlf Tage waͤhrte; Hufarenpoften umftellten. die ganze Gegend 
amd hielten alle Zufchauer ab. Selbſt von der eigenen ‚Armee 
durften nur diejenigen Offiziere zugegen fein, welche dazu. gehörten 
und gerufen. waren '). Die Neugierigen wollte Friedrich, der. feine 
Erfahrungen .gern für fich behielt, durch. feine Lettres au Public 
auf andere Gedanken lenken; die fremden Kunftgenoffen aber ducd) 
eine, nach feinen Ideen von. dem DOberfilieutenant von Balbi durch⸗ 
geführte Parodie. deg berühmten fächfifchen Luftlagers vom Jahre 
1730, u. d. T. „Erklärung und genaue Befchreibung der Bands 
vres ıc. nebft einem großen: Plan” täufchen ?). 

Sene jährlichen Muſterungen“), über welche die fonfl fehr 


Schwadronchef unter Natzmer (weißen) Hufaren, 1745 zum Maior et= 
bob; wurde 1752 DOberfilieut. und wenige Wochen fpäter Kommandbr 
des württemb, Dragonerregiments in Treptow; zu Anfange des Jahres 
1753 Kommanddr des Rochowſchen Küraffierregiments in Ohlau; im 
Sommer 1755, mit 35 Fahren, Oberſt. Es laͤſſt fich denken, daß ein 
Mann, den der König fo empor hob, Dffiziere und Gemeine im Fries 
den für den Krieg zu bilden. werde verflanden haben; v. Blankenburg 
Charakter und Lebensgefch. des Herrn v. ©. 


4) Wagner Betrachtungen über den Krieg. S. 273; Authentifche Nach— 
richt von den Mandvern im Lager bei Syandau, vom 1. bis 13. Sept. 
1753 (49 Bataillons und 61: Esfadrons, circa 36,000 Mann) f. Nieo— 
Ini Anekdoten. Heft 5. S. 14. 


2) Ein Seitenſtuͤck zu der Nachricht von dem Hagelwetter in Potsdam, 
welche der König 1767 in die Zeitungen fehen lieh. S. Nicolai's Anek— 
doten, Heft 1. ©. 93. 

3) Über Friedrichs Herbfimandvres f. (v. Behrenhorſt) Betrachtungen. 2, 
Abth. S.323— 398. — Wie fcharf der König es bei den Revuͤen ges 
nommen, zeigt unfer Urkundenbuch; vergl. daruͤber auch Bli auf 
Gefinnung und Streben S. 56 und NRavenftein Gefchichte des 2. Kuͤ— 
rafficrregiments ©. 16. 17 einen hoͤchſt Farakteriitifchen Zug; — wie der 
König den General v. Saldern für die uͤberraſchend gluͤcklichen Revuͤen 
bei Magdeburg auf das Schmeichelhaftefte anfehnlich z. B. mit einem 
maffiv filbernen Tafelfervice befchenkt, f. Küfter in Saldern’s Leben 
©. 131. — Dem G.M. v. Schorlemmer, Chef des Dragonerregiments 
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fchmähfhchtigen „Briefe eines alten preußifchen. Dffiziers‘ gute 
Nachrichten ‚liefern, gingen aber nicht bloß die Kriegeskunſt an. 
Auf diefen -Keifen fahe der große Monarch nach Allem. Hohe 


und Miedere,. irgend einem Zweige der Verwaltung. vorftehende; 


Beamte: die Präfidenten und Direktoren der Kammern und Regi— 
tungen, Forftbedienten;. kurz jeder auf feiner Stelle muffte, bis ins 
Eleinfte Einzelne hinein, Bericht und Auskunft: über alle Fragen. 
geben, «Die Landräthe follten fih, nach dem’ Kabinetöreffripte 
vom 2. Nov. 1743 '), jedesmal an dem erften Vorſpannorte ihres 
Kreifes bei dem Könige melden. Da died aber in Bergeffenheit 
fom und Friedrich im J. 1783 auf feiner Reife nach Weftpreußen 
nur Einen: Landrath in. der Kurmark antraf; fo befahl er den 
2. Jun dee Kammer, die Verfügung zu treffen: „daß ſich ein jes 
der Landrath in feinem Kreife, wo Sr. Maj. durchfämen, fo: wie 
eö feine Schuldigfeit mit ſich brächte, gehörig :einfinden und zeigen 
müffe.” Das genügte nicht. Potsdam, den 17. Jun 1783 erließ 
der König folgende Kabinetsordre an die furmärkifche Kammer: 
„St. 8. M. von Pr. Unfer allergnädigfter Here laſſen Dero Kurs 
Maͤrkiſchen Kammer hierdurch zu erkennen geben, daß die Landräs 
the in denen Provinzen immer da fein müffen, wenn Höchftdiefels 
ben hinfommen. ie müffen fich aber auch anſchicken, von. ihren 


Nr. 6 in Königsberg, welches in der Schlacht bei Gr. Fägersdorf fich 
febr auszeichnete, vertraute der König nach dem 2. fchlef. Kriege bei 
den Kavallerierevuͤen in Preußen ſchon eine Art von Generalinfpefzion. — 
Der gelehrte Kaufmann Herr Roͤdenbeck in Berlin befikt 20 fauber ges 
zeichnete und illuminirte Plane von den Manbvern, welche der König 1764 
bis 1774 bei Potsdam gehalten, fammt weitläuftiger Erklärung und Dis 
pofizion; außerdem die gefchriebene Dispofizion der Kavallerieuͤbungen 
bei Berlin vom 23., 24., 26. Mat 1755. — In (Küfters) Offizierlefes 


buch. Theil 4. ©. 135 — 188 findet man Friedrichs Dispoflzionen zuden 


Magdeburgifchen Sommer- und Herbfimandvern 1767 und 1768. — 
Die Armee des Königs zälte zu Ende des Jahres 1755 nach amtlichen 
Liften: 213 Schwadrong Kavallerie (32,496 Mann) und 140 Batails 
ons Infanterie, Artillerie, Ingenieurs 10. (119,843 Mann), alfo 
152,339 Mann mit 4,655 Offijieren, 10,668 Unteroffizieren, 240 Paus 
fern und Trompetern, 3,094 Trommelfchlägern und Pfeifern, 416 Hauts 
boiften, 1,057 Wundärzten. Die Artillerie hat der König bis 1762 
beſtehen laſſen, wie er fie gefunden, 
1) Beilage 11. 


pr ] 
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Kreiſen accurat anzeigen zu koͤnnen: To viel Menſchen find im 
Kreife; So viele Kühe; So wiele Pferde; So viel Korn von jeder 
Art wird in guten;ımittleen und ſchlechten Jahren gewonnen; So 
viel wird zur Gonsumtion erfordert, und: fo. viel bleibt in guten, 
mittleren undifchlechten Jahren von allen Getraideforten zum Ber: 
kauf uͤbrig oder fehle. Hiernach nun hat die Cammer die Lands 
räthe hier gehörig zu: Rechte zu weiſen, daß fie fich von allen den 
Umſtaͤnden ihter reife mit allem Fleiß au fait feßen, und über, 
Alles eine accurate und exacte Anzeige thun können “ "). 

Auch die Schulzen mufften fich einfinden und die Amtleute, 
Als der: König den 23. und 24. Jul 1779 die Gegenden von 
Nauen, Fehrbellin, :Neuftadt a, d. Doffe bis ind Magdeburgifche 
bereifte, um die Urbarmachungen, die Kolonien und andere Anlas 
gen der Art zu fehen, ritt der Oberamtmann Fromme am erften 
Tage eine. große Strecke neben des Könige Wagen her, um auf 
allerlei Fragen Auskunft zu geben. Gleim, Fromme's Oheim, hat 
diefed „Reifegefpräch des Königs” in Druck gegeben ?), zum 
Beifpiele, wie Friedrich Jedem freudigen Muth gemacht, über den 
Eleirteren oder größeren Bezirk des States zu fprechen, von wel⸗ 
chem er eben ‚fachverftändig mar. 

Auch Gefhäftsmänner und Kaufleute fabe der Monarch gern 
auf Reiſen um ſich, und da ſeine freundliche Milde anzog, ſo fehlte 
es feinen Wuͤnſchen nie an der genuͤgendſten Auskunft und an Ges 

Tegenheit zu weiſe angelegten Wohlthaten. m fchlefifchen Gebirge 
ſagte er einft zu den Abgeordneten des Handelsſtandes: „Wenden 
Sie fih nur an mih! Ich bin Ihr erfter Minifter!« — Ju 
Hirfchberg empfahl er, um den Leinwandhandel des Gebirges 
blühender zu machen, den 21. April 1742, vierteljährige Konferenz 
‚zen zu halten, welche zmwifchen den zum Gebirgshandelftande vers 
bundenen vier Städten bis 1780 fortdauerten. Diefe Konferenzen 
folften ermitteln, was, der Aufnahme ded Handels hinderlich oder 
günftig fei, und davon bei der Behörde, ja, in wichtigen Fällen 
unmittelbar bei dem betreffenden Departement Bericht erftatten. 

Eine merkwürdige Eigenheit des Königs ift es, daß er auf 


———— . 





1) Baron v. Lamotte Abhandlungen. Berlin 1793, ©, 52. 
2) Halberfindt 1784. 32 ©. 8. 
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feinen Reifen durh das Land auch gern ſolche Männer. fah und 
ſprach, welche er, mit Recht oder mit Unrecht, feiner Dienfte ent 
laffen, die ee aber in andern Beziehungen hochſchaͤtzte, alfo eigent- 
lich auch nicht verfennen wollte. Der G. M. u; Bord: wurde 
1764 ſchleunigſt der Erziehung des Prinzen von Preußen eutbuns 
den und auf feine Güter vermwiefen; 1771 rief Friedrich ihn zur 
Revuͤe nah Stargard und fprach ihn jährlich: dafelbft wieder; ja, 
bei Gelegenheit des in Pommern einzuführenden Kreditſyſtems war 
er ſechs Tage in Sans- Souci zum Befuche; : in den Kriegeödienft 
aber wurde der cüftige, 1715 geborene Mann, nicht mieder ‚aufge 
nommen, Grade eben fo wurde der nachherige Fuͤrſt Blüchers 
Walſtatt behandelt, melcher 1772 ald Rittmeifter in Polen in 
Ungnabde: fiel und 15. Jahre. den Acer bauen muffte; aber, als 
pommerjcher Kreiödirektor des Ringe fchmeichelhafte Auszeich⸗ 
nung genoſſ. 

Bei der erweiterten Befeſtigung von Glatz fanden ſich 1744 
zwei Heiligenftatuen, Nepomuck und Florian, die zur oͤſterreichiſchen 
Zeit irgend wo aufgeftellt gerwefen waren. Man hob fie .auf, bis 
der König nach Glatz fam und fragte ihn, was damit gemacht werden 
folle. „Der Florian, antwortete Friedrich, it für’d Feuer gut; indef 
fen mich gebt er nichts an; aber den Schußpatron von Böhmen müf- 
fen wir in Ehren halten. Es fol auf dem Schloffe ein Thurm gebauf 
und der h. Nepomuck darauf geftellt werden. So entftand in den’ Wers 
fen der Feftung Glaß der runde Thurm, deffen oberfte Platteforme 
die Statue des heiligen Nepomuk einnimmt. Im naͤchſten Fahre 
fahe der König mit Lächeln den. Heiligen an und ſagte: „es ift 
nicht recht, daß er das Geficht nach Schlefien kehrt; . hier - hat 
er nichts zu thun. Dun Eehrt der Heilige fein Geficht nach 
Böhmen’). 

Auch auf der Neife wurden alle Bitrfchriften, wie zu Haufe, gnäs 
dig angenommen?) und auf Alles, wo möglich, jeden Tag gleich vers 


1) Zoͤllner's Briefe über Schlefien. Theil 1. ©. 426. . 

2) Ein fchönes Fräulein v. Hohendorf, welches den König 1776 auf der 
Reife nach Preußen antrat, hätte er gern auf der Stelle mit einem 
Manne verforgt; f. Blick auf Gefinnung ꝛc. ©. 46 und Echeibler’s 
Merkwürdigkeiten zur preuß. brandenb. Gcfchichte, Sean 0.0, O. 1786. 
©. 109, 
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gt; nichts verfchoben. Kleines, mie Großes lag dem Könige 
um Herzen, nichtd mar ihm gering, Fegliches überfah er, „Fries 
drich, fchrieb der Prinz von Ligne im Dezember 1786 an den Koͤ⸗ 
nig.von Polen, war ein alter Herenmeifter, dem nichts enfging 
und der den feinften Takt hatte, der jemals vorgekommen.“ — 
Sein vortrefflihes Gedächtniff umfaffte die fremdartigften Gegen; 
fände, bot feinen Korfchungen über des Landes Wohlfahrt und Ges 
deihen reichen Stoff und erhielt die Beamten und jeglichen Ande⸗ 
ven, durch Lob und Tadel, in. der thätigften Regſamkeit. „On re- 
tient tout le monde dans son devoir par des visites qui se font 
de temps A autre dans les provinces;“ fo fagt er im Essar sur 
les formes du Gouvernement, und. atı Voltaire fchreibt er, den 
13. Auguft 17753 „Ich für mein Theil fuche bloß in: meinem 
Vaterlande zu verhindern, daß der Mächtige den Schwachen uns 
terdricke und bisweilen Sentenzen zu mildern,. die mir zu firenge 
fheinen. Dies ift zum Theil meine Befchäftigung, wenn ich die 
Provinzen durchreife. jedermann hat Zutritt zu mir; alle Klagen 
werden entweder von mir felbft unterfucht, oder von Andern, ‚und 
ich bin dadurch Perſonen nüglich, deren Eriftenz ich nicht einmal 
kannte, ehe -ich ihre Bittfchrift erhielt. Dieſe Reviſion macht die 
Richter aufmerkfam und verhütet zu harte und firenge Prozedur 
ven.’ — Als die franzöfifhe Kolonie den Verluſt eines ihrer, Pri— 
vilegien beforgte, fehrieb der König ihr: „Vous n’avez rien a ap- 
prehender de ma part. Si je puis vous rendre service, oul, 
mais vous nuire jamais. “ 

So war Friedrich Allen im: Lande nahe mit feiner Hülfe, ein 
Schuß der Guten, ein Schreden dee Böfen, — ein mwohlthätiger 
Bote des Höchften an die Menfchheit. 

Noch geben wir, zum Schluffe über die Reifen des Königs 
folgende Kleinigkeiten: Ein Nachtquartier wurde mit 100 Thalern, 
ein Speifequartier mit 50 Thalern bezalt. War der Wirth in den 
Dörfern, wo Revuͤe gehalten wurde, ein Edelmann; fo befam er, 
außer den 100 Thalern wohl noc eine goldene Tabatiere, oder 
einen Ning, viers bis fünfhundert Thaler an Werthe, Übrigens 
hat der König felbft in vielen Jahren Fein Geld bei fich geführt, 
außer im baierfchen Exbfolgefriege ſechs Dufaten, die er nicht ein— 
mal ganz ausgab, und zwei. Thaler Elein Geld, welches er größ- 
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tentheils den fchüchternen Bauern in Dberfchlefi ien zumwarf. Inva⸗ 
liden Soldaten oder andern armen Leuten ließ er auf Reifen und 
Spazirritten gewöhnlich acht Groſchen reichen. 


Der König ließ ſich ſtets, auch wenn Vorſpannpferde gegeben 
wurden, von feinem Leibkutſcher Pfund fahren, auf deſſen Rech—⸗ 
nung viele: erdichtete, zum Theil fehr plumpe Anekdoten umgehen, 
Gelindigkeit gegen die Domeftifen gehörte nicht unter die Lichtfeiten 
in Friedrich's Karakter; und fo wird auch Pfund. Feine befondere 
Ausnahme gemacht haben, der ein unverfchämter Menfch war und, 

zehn bis zwoͤlf Jahre vor feinem Tode, ohne Jahrgeld den Abs 
ſchied befam. Seine Berfchuldung muff bedeutend geweſen fein, 
da’ er erſt nach langem Bitten und auf die dringendften Borftel« 
lungen des Dberftallmeifters Grafen Schwerin fieben Thaler mo: 
natlih vom Könige erlangte, der ihm 1781 auch ein Haus in 
Potsdam bauen ließ; aber nur, als er gleichzeitig noch 34 andere 
Häufer dafelbft: aufführte und verfchenkte '). 


Endlich, um ded Königs Jahresordnung mit diefem Abfchnitte 
zu befchliegen, wurde das potsdamer Schloff zum Winteraufents 
halte bezogen. : Die Neujahrswuͤnſche nahm er in fruͤheren Jahren 
in Berlin felbft an; fpäterhin ließ er den Offizieren der berliner 
Garnifon bei der Parole zum neuen Jahre Gefundheit,; langes. Lex 
ben und baldiges Avancement, bisweilen auch mehr Applikazion 
im Dienfte wuͤnſchen“). Die Karnevalözeit, vom 16. oder 25. Des 
zember bis zum 25., höchftend 26. Januar (im Jahre 1763 aber 
vom 17. Dezember bis 2. Februar) genoff der König in Berlin, 
Der 18. Januar, ald Krönungstag, wurde mit größter Pracht ges 
feiert: der Hof fpeifte von dem goldenen Service, und die Könis 
ginn, wie die Prinzeffinnen trugen dann die prächtigen Kleider, 
welche der König ihnen alljährlih am Neujahrstage ſchenkte. 

Nach dem fiebenjährigen Kriege hatte der König die Gewohn⸗ 
heit, mis der Prinzeff Amalie eine fogenannte Table de Gonk- 








4) Über den Leidkutſcher Pfund ſ. Buͤſching's Zuverlaͤſſige Nachrichten. 
Hiſtoriſcher Anhang ©. 29. | 
2) In gleicher Art erwiderte der König die dem verfchiedenen jährlichen 
Regimentsliſten beigefügten fchriftlichen Neujahrswuͤnſche. 
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dence’) zu halten, zu welcher vier geiftreihe Damen eingeladen 
wurden: Gräfinn Camas, Frau von Kannenberg?) (Schwefter des 
Minifterd Grafen von Finfenftein und, nach der Camas Tode, Ober⸗ 
hofmeifterinn der’ regirenden Königinn), die verwitw. Gräfin Kamecke, 
geb. von Golomfin?) und Frau. von Morien *)., Dazu war der 
legte Tag im Fahre gewält, ald an welchem die Herrfchaft der 
Srauen beginnt.’ Jede der Damen fand unter ihrem Tellertuche 
eine Krone und einen Szepter von Zucker, anzudeuten, wie füß ihte 
Herrſchaft ſei. Die Gäfte waren, bei gegenfeitigem mißvollen 
Scherze fehr mwohlgelaunt. Doch fcheint -diefe vertrauliche Tafel 
mit dem Tode der Gräfinn Camas, welche mwenigftens die Haupts 
perfon in diefer Gefellichaft war, aufgehört zu haben, Wenn mir 
eben hier noch der Kurfürftinn Antonie von Sachfen, der Kaiferinn 
Eatharine von NRaffland, der Kaijerinn- Königinn Marie Therefie 
und der Landgräfinn Caroline Luife von Heffen- Darmfladt gedens 
fen; fo hätten wir mwefentlich die vorzäglichften Frauen beifammen, 
welde Friedrich, außer feiner eigenen Familie, befonders hoch⸗ 
geachtet. 

Im Übrigen hatte die Karnevalszeit ihre beſtimmten Luftbars 
Feiten. Mach der erften Eintheilung vom Dezember 1741 °) war 
Sonntags Kour am Hofe; Montags Maskerade und Ball; Dinftags 


4) ©. Correspondance de Frederic avec Mr.et Mad. de Camas. Avant- 
propos p. 12. Die Gräfinn Camas flarb in Schönhaufen den 2, Sul 
1766, 76 Jahre alt; Memoires de la Marggrafe de Bareith. T. 1. 
p- 119. 

2) Geb, 1706, flarb 1795; cc 1762 Wittwe; ihr Mann war Oberhofm. 
der reg. Königinn, 


3) Geb. 1728, ſtarb 1797. 


4) An Frau v. Morien bat Friedrich im März 1765 feine poetifche Epi- 
fiel ‚„„Üder das Zuviel und Zuwenig“ gerichtet; in den Briefen aus 

der früheren Zeit, z. B. an Zordan, vom 29. April 1742, nennt der 
König fie „Tourbillon.“ Ihr Mann war DOberhofm. der Köni- 
ginn Mutter und Kammerherr gemefen; pe e feloft zog fih 1774 im 
Dftober zuruͤck. 


5) ©. Berlinifche Nachrichten von Stats= u. Gelehrten Sachen, 1741. Nr. 
144 den 2. Dei. 
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Kour bei der regirenden Koͤniginn; Mittwochs oͤffentliches Konzert 
oder Oper; Donnerſtags Kour bei der Koͤniginn Frau Mutter; 
Freitags Aſſemblee und Ball bei den Miniſtern; Sonnabends 
Kour bei der regirenden Koͤniginn. Die zweite Eintheilung erſchien 
im Dezember 1742 und ordnete an: Sonntags Kour bei der Koͤ⸗ 
niginn Frau Mutter; Montags Oper; Dinſtags Kour bei der res 
girenden Koͤniginn; Mittwochs franzoͤſiſche Komoͤdie; Donnerſtags 
Redoute auf dem Schloſſe; Freitags Oper; Sonnabends Geſell⸗ 
ſchaft oder Ball en masque in der Stadt. — Nach dem fiebens 
jährigen ‚Kriege war Sonntags große Kour bei der Königinn; 
Montags Dper; Dinftags Medoute (zu welcher der Boden des 
Opernparterres dem Theater gleich erhoben und dieſes in einen fos 
tinthifchen Sal verwandelt wurde); Mittwochs Operette oder frans 
zoͤſiſche Komödie; Donnerftags Kour bei der Prinzeff von Preus 
fen; Freitags Oper; Sonnabends Ruhe; doch pflegte an diefem 
Tage einer der prinzlichen Höfe Souper und Ball zu geben. Bei 
der Kour der Königinn erfchien der König eins oder zweimal, fels 
tener bei der der prinzlichen Höfe. Der Prinzeſſ Amalie- ftattete 
der König bisweilen einen Beſuch ab; auch dem Prinzen Heinrich, 
beſonders an deſſen Geburtstage, den 18. Januar. Am News 
jahrstage befam das ganze Königliche Haus Gefchenfe, meis 
ftens reiche Stoffe zu Kleidern oder andere Koftbarkeiten. Den 
Armen fpendete der König an diefem Tage anfehnliche Geldfum: 


men. Schriftliche Betteleien oder Bitten um Gnadengehalte wurs 


den mif fehr verfchiedenen, bebeutenden, aber auch fehr geringen 
Gaben bedacht. 
Waͤhrend des Karnevals fpeifte der König auch verfchiedentlich 
bei der Königinn, wozu der ganze Hof, fammet: den gewöhnlichen 
Tifhgäften eingeladen wurden; aber es wurde aus des Königs Küche 
und Keller angerichtet und, bei großen Feften, von dem goldenen 
Tafelgeräthe gefpeift. Der König kam bei folcher Gelegenheit kurz 
vor zwölf Uhr zur Gefellfchaft, beide Majeftäten begaben fich alds 
bald zur Tafel, worauf unmittelbar die Kabinetsunterſchriften an 
die Neihe kamen. Des Abends pflegte der König fich, mwährend 
feined Aufenthaltes in Berlin, mit einigen dortigen Gelehrten, als 
Gelehrter, ganz zutraulich zu unterhalten; im Jahre 1770 befon- 
derd mit Merian, deffen Schweizer» Einfachheit und feine von aller 
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Intrigue entfernte Biederkeit ihm ungemein gefielen, ſo daß er fi ch 
durch ihn auch mehrere andere Gelehrte zuführen ließ *). 

In fpäteren Jahren war die Karnevalsreife für Friedrich 
eher ein Opfer, ald ein Genuffl. „Ich bin im Begriff nach. Ber: 
lin zu gehen, fagt er in einem Briefe an Voltaire, den 17. Dez; 
1777, um. Andern ein Karneval zu geben, und felber keinen Theil 
daran zu nehmen.“ Uber, e8 wurde in der alten, wohlerwogenen 
Drdnung nichts geändert: - Das Karneval belebte Berlin, zog 
Fremde ‘an und, auch diefe Fleine Neife hatte ihren Berufszweck. 
Ale Behörden wurden nach einander zur Unterredung gezogen; fie - 
berichteten, befamen Befehle, machten Vorfchläge, legten Nechens 
fchaft ab, twurden belobt, ermuntert — oder angefpornt. 

Den Tag vor feinem Geburtötage, auch wohl den 24. Ja— 
nuar früh Morgens, oder deffelben- Tages nach der Kour, ‚ging 
der König nad) Potsdam zurück, Seit dem fiebenjährigen Kriege 
feierte Bring Heinrich diefen Tag durch einen großen Masfenball. : 

Solange die Königinn Mutter Iebte, wurde auch deren Ges 
burtötag, der 27. März, durch eine neue Oper ‚gefeiert. 

Während aller diefer regelmäßigen Fahresgefchäfte, in dieſem 
Sorgen und Geniefen machte der König auch mehrerlei Eleine' dir 
plomatifche Angelegenheiten für dad Haus und für die Unterthas 
nen ab, und vertrat ‚felbft die hülfefuchenden Fremden gegen Firchz 
lichen und gegen politifchen Drud, oder gegen jegliche andere Unbill. 

Den erften Bertrag oder. Kartel über die Auslieferung der 
entlaufenen Soldaten fchloff der König mit Kurfachfen, den 31. 
Okt. 17415 dann mit Baiern, den 4. Dez.; mit Württemberg, den 
12. San. 1742; fo mit vielen andern Staten?”). Dagegen mach: 
ten die Werbungen an vielen Drten des Auslanded ihm manche 
Roth’). 1754 hatte ein preußifcher Werbeoffizier, v. Heyden, 
fanımt einem Soldaten-in Ulm einen reifenden Eatholifchen Stu— 
denten auf der Landftraße heimlich entführen wollen, welcher aber 
an dem ihm in den Hals gefteckten Schnupftuche erſtickte. Der 
Magiftrat nahm den -Offizier feſt; Friedrich forderte ihn, den 25. 


1) Ancillon in ſ. Eloge de Merian. 
2) Mylius C.©.M. Cont, 2. p. 31. 37. 41. 
3) ©. das Urkundenbuch. 
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Yuguft 1755 zuruͤck und wollte in der Sache allein Richter fein, 
indeff der Faiferliche Reichöhofrath mehrmals, dem Schuldigen den 
Prozeſſ zu machen befahl. Endlich entwifchte v. Heyden und bie 
Fehde hatte ein Ende‘), — 1756 entftanden zwifchen Preußen 
und Mecklenburg Werbehändel. Der Herzog befchwerte fich bei 
dem Reichskonvente, auch bei dem Reichshofrathe. Den 1. Aug. 
wurde in Regensburg ein Vergleich gefchloffen, aber nicht vollzos 
gen. Darüber brach denn der Krieg aus und bie alte Seindfhaft 
zog den Medlenburgern vieles Wehe zu. 

4755 legte Kurfachfen, bei dem Streite Über die — 
giſche Stapelgerechtigkeit, den die Kommiſſarien in Halle nicht bei⸗ 
legen konnten, eine neue Landſtraße fuͤr Frachtwagen an, um das 
preußiſche Gebiet zu vermeiden; was aber der berliner Hof nicht 
feiden wollte). — In demfelben Jahre befchuldigte der König die 
Stadt NRordhaufen einer ungebührlichen Zollerhöhung und drohete 
mit Gewalt; wovon ihn ein Faiferliches Refkript vom 26. Nov. 
abmahnte. 

Als die bebrückten Proteftanten in Ungarn ſich 1743 mit ih 
ren Bitten an den preußifchen Gefandten Grafen Dohna in Wien 
um des Königs Fürfprache wandten; fo ftellte der berliner Hof 
vor: „daß, da Ihro Majeftät fich in Feine Weife entledigen könns 
ten, allen Denjenigen, welche die evangelifche Religion befenneten, 
abfonderlih da diefe felbft fo fehnlich darum anfleheten, Dero 
Protection zu accordiren, ald wollten Ihro Majeftät als Protec- 
tor ſowohl in Ihrem eigenen, als der bedrückten Proteftanten Nas 
men die Königinn gar ſehr anfuchen, damit die Keligionsbefchwer; 
den forderfamft möchten abgefchafft werden, um fo mehr, da zu 
befürchten, daß die suiten noch viel. gefährlicher im Reiche fich 
dürften ausbreiten, und die Königinn, welche ja vornehmlich für 
die Ruhe und den Frieden portirt fei, davon den größten Vortheil 
würde zu gemwarten haben; widrigenfalls Ihro preuß. Majeftät ges 
zwungen würden, wider Dero Roͤmiſchcatholiſche ara in 


1) Moferrs Teutſches nachbarliches Statsrecht. — u. PER 1773. 
. ©. 573. 

2) Pütter volfländ. Reichshiftorie p. 12415 Helden«, Stats: und Lebens⸗ 
gefchichte, 3. Theil. ©. 676. 
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Schlefien Repressalien zu gebrauchen” *), Als die Bedruͤckungen 
1746 und 1750 ärger noch erneuert wurden, da twiederholte Fries 
drich feine Verwendung in Wien; auf die: rührendfte Weife den 
16. Febr. 1751 in einem Briefe?) an den Fürften» Bifchof von Bres⸗ 
fau, als der Bifchof von Vesprim, Martin Biro de Podan in 
einee hoͤchſt ärgerlichen Schrift ’) fogar die Kaiferinn - Königinn 
unmittelbar, zur Ausrottung der Ketzer aufgerufen. 

Den, Freiheren von Mühlendand vertritt Preußen 1746 
in feinen Religions: und Xrreftbefchtwerden ‚gegen Kurkoͤln und den 
Praͤlaten zu Alten» Camp‘), 

Als 4747 zwiſchen dem Bifchofe von Eonftanz, Franz Eon 
rad! v. Rodt-und der Abtei Reichenau ein Nechtöftreit entftand, ins 
dem der Bifchof behauptete, daß ihm die Erfparniffe des Klofters 
gehörten, und weder in Rom, noch in Wien Hülfe zu finden war; 
ſo wandten beide Theile fich, 1755, an Friedrich um Beiftand und 
Berwendung. » Darauf bevollmächtigte der berliner Hof feinen Ges 
ſchaͤftstraͤger beim päbftlichen Stuhle, den Ritter Coltrolini?), 
und feinen — beim Reichstage, das bedraͤngte Reichsſtift 
zu ſchuͤtzen *).— 

Bei den — nahm der König 1752 ſich des kurpfaͤl⸗ 
zifhen Hofes in den Irrungen um die Herrfchaft Ravenftein an”), 

4759 erfreuen fich die Kürften von Thurn und Taris, fos 
wie die rn vom Schwarzbutg der nachdrüdlichen Fuͤrſprache 


1) Denfwürdigkeiten Friedrichs d. Gr. jcht tegirenden Königs in Preu⸗ 
bßen. o. O. 1757. Theil 1. ©. 217. 
2) In Buͤſchings Charakter. S. 134 frangdfifch zu leſen; deutſch mit der 
Antwort des Biſchofs in der Helden⸗-, Stats- und Lebensgeſchichte. 
Theil 3. S.890; — Iſt Friedrich 2. irreligios geweſen? Eine ge— 
ſchichtliche Abhandlung von Preuß. S. 43. A. 

3) Enchiridion de fide, haeresiarchis ac eorum asseclisetc. Jaurini 1750. 4. 

4) Gefammelte Statshriefe. ©. 104. 

5) Goltrolini war eigentlich Agent des pfälzifchen Hofes in Rom und bes 
forgte nebenbei die preußifchen Angelegenheiten. 

6) Memoire en faveur de l’abbaye imperiale de Reichenau. o. O. u. J. 
Fol., giebt die kurze Sacherzählung und alle Urkunden; auch die von 
preußifcher Seite, 

7) Helden-, Stats» und Lebensgefchichte, Theil 3. ©. 502, 

Friedr. d. Gr. J. 26 
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des Königs wegen - Einführung in das Reichsfuͤrſten⸗Kol⸗ 
legium '). 

Als im Jahre 1155 der Übertritt des Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Caſſel zur katholiſchen Kirche bekannt wurde und fein bekuͤmmerter Va⸗ 
ter, der alte Landgraf, die Landſtaͤnde zuſammenberief, um mit ihnen 
die Erhaltung der evangeliſchen Landesreligion zu beſorgen, was eine 
neue Landesverfaſſung zur Folge hatte, die der Prinz gutwillig ge 
nehm hielt; fo verbürgten Preußen und Großbritannien diefe Affes 
kurazion auf das Nachdrüclichfte, während die Katholiken dies feht 
übel vermerften und der Wiener Hof fogar den Grafen von Per 
gen nach Eaffel fandte, um den Erbprinzen nach Wien zu holen, 
Da vertraute der. Landgraf feinen Sohn dem Könige von Preußen; 
der ihm im MWefel ein Regiment gab und ihm fein Ehrenwort abs 
nahm: einft, ald Landesherr, fich rein von aller Glaubensverfols 
gung zu.erhalten?). In gleicher Art ficherte Friedrich 1753 den 
MWürttembergern den evangelifchen Glauben ihrer zukünftigen Lan 
deöheren, bei der Vermälung des Fathol. Prinzen Friedrich Eugen 
von Württemberg mit der proteft. Prinzeff Friederife Dorothee Sos 
phie von Brandenburg » Schwedt ?). 

Der evangelifchsreformirten Bürgerfchaft w Dierdorf fteht 
der König, 1756, bei gegen den Grafen zu Wied» Runkel, ihren. 
- Landeöheren, welcher, dem weftphälifchen Frieden zuwider, den Ka— 
puzinern erlaubt, in der neu angelegten Borftadt ein Klofter zu ers 
baum‘). 

1750 kam ein tatarifcher Aga, Muftapha, im Namen des 
Chans der Krimifhen Tataren und deffen Bruders, des Sultans 
von Budziaf nah Berlin, wo er dem Könige feine Beglaubigung 
in feierlichee Audienz überreichte’), Während des fiebenjährigen 
Krieges werden wie die Verhältniffe mit den Tataren zutraulicher 
werden ſehen; alfo war diefe Gefandtfchaft nicht ohne Werth. Mit 


4) 0.0.09. ©, 648, 


2) Iſt Friedrich 2. irreligios geweſen? von Preuß. S. 41. — Mömoires 
de Valori. T.2. p. 23.70. 


3) Preuß a. a.O. © 42, 
4) Gefammelte Statsbriefe, ©. 171. 
5) Helden«, Stats» und Lebensgefchichte, Theil 3. ©, 499. i 
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den Türken irgend. wie in Verbindung zu treten, wollte noch nicht 
gluͤcken. 
In Stockholm bewirkte Graf Finkenſtein, als — 
cher Geſandter, den 5. Sept. 1746, den Beitritt der Krone Schwes 
den zum dresdener Frieden und zur Gatantie Schleſiens; worauf 
dann 1747 den 29. Mai ein Bertheidigungsbändniff') zwiſchen 
beiden Möchten auf zehn Fahre zu Stande Fam, unterzeichnet von 
dem preuß. Gefandten von Rhod und den ſchwed. Miniftern von 
Ehrenpreis und Grafen v. Teffin; Schweden follte, im Falle eines 
Angriffs, 9000 Mann ftellen, Preußen 6000; Frankreich trat dem 
Buͤndniſſe, wie dem geheimen Artikel bei, ſchloſſ auch mit Preußen 
den 14. Februar 1753 einen Schifffahrtd- und Handelövertrag ?), 

Als der legte Graf zu Limpurg Vollrath, den 19. Auguſt 
4713, ohne männliche Erben geftorben war; fo hatte König Kries 
drich Wilhelm I. die Reichslehen jener Graffchaft in Befig genoms 
men, in Folge der Anmartfchaft, welche Kaifer Leopold 1693 feis 
nem Dater ertheilt’), in welcher Zeit das "ganze Limpurgifche Ger 
ſchlecht nur auf Töchtern beruhete, Zwiſchen diefen Allodialerben 
und Kurbrandenburg ald Reichölehnerben entftanden fpäterhin: leb- 
hafte Irrungen. Friedrich übertrug dann 1742 diefe Reichölehen 
dem Haufe Brandenburgs Anfpach, welches die meiften Lehnftücke 
vergleichömweife den 15. Auguft 1746 den ———— mit des 
Koͤnigs Genehmhaltung, abtrat. 

Die zum lithauiſchen Kammerdepartement von Preußen gehoͤ⸗ 
tigen Herrſchaften Serrey und Tauroggen veranlaſſten einige diplo— 
matiſche Verhandlungen. Es war naͤmlich Markgraf Ludwig, ein 
Sohn des großen Kurfuͤrſten, 1666 geboren, aber 1687 ſchon wies 
der ohne Leibederben verftorben, feit 1681 mit der reichen Prinzeff 


4) Wenck T.2. p. 255; Helden, Stats⸗ und Lebensgefchichte. Theil 3. 
©. 110, 

2) Wenck T.2. p. 722. 

3) 14 Schriften über die Gräflich Limpurgifche Nachlaffenfchaft findet 
man in (v. Kamp) Literatur der Verfaſſung des Königl. Preuß. Haus 
fes. Ein befonderer Abdruck aus dem 49. Hefte der Jahrbücher der 
Preuß. Gefehgebung. Berlin 1824. ©. 98 ff.; ©. 101 auch die 1748 in 
Druck erfchienene Wergleihdtonvension'von 1746 mit einem 
furzen Vorberichte und mit des K.v. Pr, Ratififnzion. 

26* 
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Luife Charlotte, von Radziwill, Erbtochter des 1669 verftorbe 
nen Fürften Bogislav von Radziwill vermält geweſen, welche ſich 
1688 in. zweiter Ehe mit dem PMfalzgrafen, dem nachherigen Kurs 
fürften von der Pfalz, Karl Philipp verband und 1695 ſtarb, nach: 
dem fie dem Pfalzgrafen drei Töchter geboren. Es hatte aber jene | 
Prinzeſſ ihre Güter für anfehnliche, von ihrem erften Genale und | 
dem Kurbrandenburgifchen Haufe aufgenommene Summen, diefen 
beiden Gläubiger verſchrieben“). Da nun Pfalz mit dem Kürften 
Radziwill wegen dieſer Lithauifchen Güter in Unterhandlung trat; 
fo proteſtirte der preußifche Refident Hofmann in Warfchau am 
20. Febr. 1743- dagegen. Indeſſ befriedigte Kurpfalz den berliner 
Hof?) und befam fo das Necht, feine eigenen Anfprüche dem Für: 
ften Radziwill den 22, Mai 1744 in Danzig zu verfaufen. 

Auch veräußerte der König allmälig die aus Wilhelm's 3. von 
Dranien Nachlaffenichaft an Preußen gefallenen Landeötheile; zuerft 
an ſterreich 1753 die Freiheit Turnhout *); dann durch den Ver: 

„trag vom 14. Januar 1754 alle übrige in Holland belegene Herr: 
fchaften, Domainen, Ländereien, Häufer, Lehn- und Allodialgüter*), 
mit ihren Zugehdrungen, Rechten, Einkünften, Gerichtöbarkeiten ꝛc. 
auf ewig an den Erbftatthalter Wilhelm den 5. für 700,000 hol: 
ländifche Gulden und die Möbel für 5000 Gulden. Der Erb: 
ftatthaltee übernahm auch: die noch darauf haftenden Schulden, 
welche in 48,302 Gulden und noch einigen andern Poſten be⸗ 
fanden ® » x 

| Über die freie Herrlichteit und das Amt Montfort, welche der 
berliner Hof, auch aus der oraniſchen Erbſchaft, im Oberquartier 
Geldern unter Hoheit der Generalſtaten beſaß, entſtanden im Auguſt 


a. 
Iı97 





1), Delrihs Wahre Darfichung, wie die Herrfchaft Tauroggen an das 
Kurhaus Brandenburg gefommen, das biefe Herrfhaftnod be» 
fißet. ©. Hiftorifches Portefeuille. Auf d. J. 1784. 2. Bd. ©. 373, 

2) Germania princeps. Franff. u. Lpz 1746. ©. 688; Helden «, Stats = 
und Lehensgefchichte. 2. Theil. ©.1033. 

3) Buͤſching Neue Erdbeſchr. 6, Aufl, 3. Theil. 1. Bd. ©. 614. 

4) Dber= und Niederfwalumwe, Kleinwaspid‘, Twintighoven, NRaaldwot, 
Honderland, Wagering, — s Graveſande, — ic. 

5) Wenck T. 3. PAR XE 
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1747 zwoifchen Preußen und Holland. Irrungen“). Die Einwoh— 
ner diefes Gebietes hatten: im legten’ Kriege ſehr gelitten: und der 
König gedachte fie mit einigen Truppen zu ſchuͤtzen. Das nahmen 
die Generalftaten übel, obgleich Friedrich ihnen hatte erklären. laſ⸗ 
fen, daß der Einmarfh ihren Dberhoheitörechten feinen Abbruch 
thun ſolle. Endlich. brachte der Erbftatthalter auch diefe Herrlich, 
keit kaͤuflich an fich und fie wurde ihm den 8, SFanuar 1769 — 
lich eingeraͤumet?). 

Das Jahr 1752 iſt durch zwei, mit Mecklenburg und mit 
Anſpach⸗Baireuth, erneuerte Verträge merkwuͤrdig. Die Herzoge 
jenes Landes hatten ſchon 1415 mit Kurbrandenburg uͤber die evens 
tuelle Erbfolge fich geeinigt’) und diefe Verhandlungen in der Folge 
mehrmals erneuert, Nachdem Wittſtocker Bergleiche von 1442 hatte. 
Mecklenhurg auch der Kutbrandenburg die Erbhuldigung geleiftet, 
Befondere Anregung fanden diefe alten Verträge dann zu der Zeit, als 
Friedrich I. König von Preußen feine dritte Bermälung mit der vers 
witweten Erbprinzeff von Mecklenburg: Güftrom beabfichtigte. Da; 
mals befuchte der regirende Herzog. von Mecklenburg - Schwerin 
Den König im April 1708 auf drei Tage in Dranienburg,; und 
Preußen nahm bald darauf das Wappen und den Titel von Meck—⸗ 
Ienburg an, was ducch eine urkundliche Geſchichte des preußi- 
ſchen Eventualfukzeffionsrechted an die ſaͤmmtlichen mecflenburgifchen 
Heichölehen der Welt kundgethan wurde“). Als aber Friedrich 
Wilhelm 1. für Reichserefugionskoften feit 1733 die ſchwerinſchen 
Amter Eldena, Marnitz, Plau und Wredenhagen beſetzt hielt, auch 
junge Mannſchaften zum Soldatendienſte aushob; ſo ſchwebten 
zwiſchen Preußen und Mecklenburg fortwaͤhrend Uneinigkeiten, die 


4) uUrkundenbuch, den 17. u. den 27. Auguſt 1747. 
) Buͤſching a. a. O. 4. Theil. 4. Aufl. ©. 215. — 

3) v. Lancizolle Bildung des pr. Stats, 1. Theil. S.619 ff. 

4) (. Ludewig; nach Andern A. Chuno) Kurze hiftorifche und aus authen- 
ticis Documentis und Actis fideliter gezogene Information, von dem 
Urfprunge und Erfolge des Königlichen preufifchen und marfgräf- 
lich Brandenburgifchen Eventualfucceffiongrechts an den ſaͤmmtlichen 
medlenburgifchen Reichslehn. Coͤln an d, Spree 1708. Foliv. — Gütt- 
hers Leben Friede. 1. ©,358; — (v. Kampb) IE der — ꝛc. 

S. 105, 
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auch durch den. Erbeinigungs⸗ und Nachfolgenerteag, welchen Fries 
drich. den: 14. April: 1752 mit Herzog Chriſtian Ludwig ſchloſſ, 
nicht beſeitigt wurden), vielmehr im fi ebenjährigen Kriege neues 
Unheil ergeugten. Erſt 1787 gab Preußen die vier Ämter zuruͤck. 
Mit den ‚beiden Markgrafen. Friedrich und Karl Wilhelm 
Friedrich von Anſpach und Baireuth, erneuerte der König 1752 °), 
durch das, vom Grafen Finkenſtein abgefchloffene’), Pactum 
Fridericianum, die Erbverordnung Kurfürft Albrecht Achill's) 
von 1473 und den durch Kurfürft Joachim Friedrich 1598 bes 
wirkten Geraiſchen Statsvertrag“), um fich gegen jeden möglichen, 
wenn auch noch fo ungegründeten Widerfpruch ficher zu ftellen, 
melden dad Haus Hfterreich bei Wiedervereinigung der Markgrafs 
fchaften mit der Kurlinie erheben könnte. Dennoch verfuchte Ma—⸗ 
sie Thereſie bei Gelegenheit des baierſchen Erbfolgeſtreites *), den 


1) In Mantzel's Neuer Mecklenb. Statskanzlei. Roftod 1798. 3. Theil 
find unter Nummer LXXIX „Reversalien zwiſchen Strelig und 
Preußen von 1754 abgedruckt, wegen der eventuchen Succeffion des 

letztern, und der Fuͤhrung des Medlenburgifchen Titels und Wappens. 


2) Im Jahre 1752 wurden die Königlichen Hausgefehe von Friedrich 
durchgefehen, vervollftändigt und fchließlich bheſtimmt und zwar durch 
die Urfunden vom 24. Yun, 11. und 14. Jul des. genannten Fahrer. 
Die Urkunde vom 24. Jun gehört allein zur Kenntniff Sr. M. des Kb- 
nigs und der Prinzen, wann fie fich', bei erlangter Volljährigkeit, zur 
Befolgung der Hansgefebe und Hausverträge feierlichft fchriftlich ver— 

pflichten. Der befondere Vertrag mit den Markgrafen von Anſpach 
und von Baireuth, eben wegen der drei Friedriche, Pactum Fridericia- 
num genannt, beflimmt die Successio in feudis promiscuis. Wir bes. 
merken noch, daß fchon die fchlefifche Huldigung zugleich mit nuf die 
fränfifhen Markgrafen gerichtet ift und daß auch bei diefer Gelegen- 
beit König Friedrich immer nur an das Gange und. an die Zukunft 
denft, glüdlich in dem Bewuſſtſein, der Wohlthaͤter ſeines Hauſes und 
ſeines Volkes zu ſein. 

3) Bon der andern Seite foͤrderte der Geh. Rath Freih. Chriſtoph Ludwig 
von Seckendorf diefen wichtigen brandenb. Hansvertrag. S. Secken⸗ 
dorf's Leben. Theil 3. S. 211. 


Lentz Brandenb. Urkunden. Theil 2. ©. 676, 


5) Hiftorifches Sendfchreiben vom mitausfchreibenden Fuͤrſtenamt 
im Töblichen fränfifchen Kreiſe. S. 77 —111.. 


6) Schon auf dem hubertshurger Friedenskongreſſe brachte der bſterr. Ge⸗ 
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1. Auguſt 1778: eine; dem berliner Hofe ungühftige Erklärung y | 
welche der Tefchener Friede aber auch zuruͤcknahm. N 
Mit England, Hfterreich, Spanien fand der König über Geld: 
angelegenheiten Verhandlungen nöthig. Er hatte 1744, nach dem 
Yusbruche des Krieged zwifchen England, Franfreich, Spanien auf 
feine Anfrage bei dem londoner Kabinette über die Schifffahrt der 
Meutralen, die Zuficherung befommen, daß feiner Unterthanen Schiffe _ 
geachtet werben würden, fofern fie nur nicht dem Feinde Krieges⸗ 
ntunizion, oder einem von den Engländern blokkirten Plage Lebends 
mittel zuführten. So machten die preußifchen Unterthanen einen 
ſehr vortheilhaften Handel; ja, zu Ende des Jahres 1745 nahr 
men fie auf ihre Schiffe Fracht für franzöfifche Rechnung. und ver; 
Juden, was fie felbft ausführen wollten, auf andere neutrale Schiffe. 
Da twurde England aufmerkfam und brachte, bis zum Jahre 1748, 
achtzehn preußifche, 33 dänische u. a. Schiffe mit preußifchen Las 
dungen auf. Die erfteren. wurden fämmtlich zuruͤckgegeben, aud) 
der größte Theil: von den Ladungen der leßtern. Dennoch Flagten 
preußifche Unterthanen über Koften und über Verſaͤumniſſ. Der 
König führte Beſchwerde, und, ald England ihn an die Admiralis 
tätögerichte verwies; fo flellte er, feinen Unterthanen zu Gunften, 
im Fahre 4751, die Zahlung derjenigen Kapitalfchuld an englifche 
Banquierd ein, welche er im berliner Frieden übernommen. Die 
fpenerfche Zeitung Nr. 2. vom Jahre 1753 berechnete den Scha— 
den auf 239,890 Thaler, ftellte ihn dann aber auf 159,486 Thas 
ler 20 Gr. Kapital und 33,280 Thaler Zinfen zu fehs vom Huns 
dert bis Ende des Jahres 1751 feft. Der König erklärt in jener 
Zeitung „daß er von den fchlefifch »englifhen Schulden den legten _ 
Zahlungstermin habe fiftiren laffen, und, wenn die englifhe Regi— 
tung die Entfhäadigung an feine Unterthanen nicht zahle; fo werde 
er fie ihnen von jener Forderung mit 194,725 Thalern 4 Gr, 5 Pf. 
incl. der Zinfen bis 10, Zul 1752 zahlen. Was dann den Eng- 
Jändern noch zufomme, werde er, mit 7 vom Hundert Zinfen bis 
40. Zul 1752 den engliihen Bevollmächtigten einhändigen laffen, 


ſandte v. Collenbach die fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer zur Sprache; Oeu- 
vres posthumes. T.4. p. 402, 


1) Reuß Statsfanzlei. Theil 19. ©. 190. (v. Kampk) Literatur ©. 54 ff. 
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fobald diefelben Über das ganze auf Schlefien eingetragene Kapis 
tal ſammt Zinfen Quittung auögeftellt; geſchehe das -nicht, ſo folle 
dad Geld bei dem Kammergerichte niedergelegt werden.“ Dieſelbe 
Erklärung wurde dem britifchen Kabinete in einer: gelehrten Schrift”) 
aus einander gefeßt, mit der Beweisfuͤhrung, daß feindliches Gut, 
wenn es nicht Eontrebande ift, durch die neutrale Flagge gedeckt 
werde. Der Meinung waren die englifchen Minifter nicht”); die 
Sache blieb auf ſich beruhen und wurde erft_ducch eine, dem Wefts 
_ minftervertrage vom 16. Januar 1756 beigefügte Deflarazion ?) 
dahin . beigelegt, daß Preußen die fchuldigen Kapitale fammt Zins 
en, England aber 20,000 Pfund Sterling zur Befeitigung aller 
Anſpruͤche zahlen ſolle. 

Die Verhandlungen mit Öſterreich betrafen die 9: Million 
Bulden Anleihe, welche Karl 6. in den Jahren 1734 und 37 „zu 
Seinem und ded gemeinen Wefend Dienft” duch amfterdamer Kaufs 
mannshäufer unterhandelt und auf das Herzogthum Dbers und 
Miederfchlefien landesherrlich und landſtaͤndiſch verfihert. 1751 
follte die Rüczahlung erfolgt fein; aber, als Schlefien »preußifch 
tourde, waren noch 4,800,000 Gulden fammt Zinfen vom 1. Jas 
nuar 1741 ruͤckſtaͤndig. Der berliner Friede beftimmte über die 
KRüczahlung; in Dresden, Hubertöburg und Tefchen kam die Sache 
aufs Neue zur Sprache; aber, trotz aller, befonderd feit 1810 wies 
der angefnüpften Unterhandlungen, ift zwifchen Ofterreich und — 
ßen noch keine — erfolgt. 


4) Exposition des motifs, fondes sur le droit des gens universellement 
rec, qui ont determine le roi, sur les instances reiterees de ses 
sujets Commergants par mer, ä mettre arröt sur les capitaux, que 
sa Majeste avoit promis, de rembourser aux sujets de la Grande- 
Bretagne, en vertu des traites de paix de Breslau et de Dresde etc. 
A Berlin, 1752, 36 ©,in 4. — Hertzberg Recueil. T.1. p. 1715 — 

.. Martens Erzählungen merkwuͤrdiger Fälle des neuen europaͤiſchen Voͤl⸗ 
ferrechts. Bd. 1. ©. 236; — Berlinifche Monatfhrift. Sept. 1786, 
©. 239; — Behmeri noyum jus controversum. Tomus I. p. 
1— 130. 


2) —— engliſchen Anſichten ſ. Moſer's Europ, Voͤllerrecht. Theil 6. 


3) Wenck T.3. p. 87. 
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Nah Madrid fandte der König 1746, bei Philipps des 5. Tode, 
den Meapolitaner Cagnoni, um Ferdinand 6, zu verrhögen, daß er 
die. Koften bezahle, welche Friedrich der 1, gehabt, ald er in Ita— 
lien und in. Flandern für Karl 2; gegen Frankreich. Hülfe geleiftet. 
Died mar fehon die ‘zweite Geldforderung, um welche die Krone 
Spanien fih von Preußen mahnen ließ. Der große Kurfuͤrſt hatte 
1680 eine Eökadre von 6 Fregatten unter Cornelius von Bene 
ven ‚gegen fpanifche Schiffe ausgeſandt, ald er feit 1676 vergebs 
li) um die 2 Millionen: Thaler nachgefucht, welche Karl 2. ihm 
von. dem Kriege gegen Frankreich im J. 1674 fchuldig war, ju 
welchem der madrider Hof. dem Haufe Brandenburg 32,000. Thas 
ler. monatlicher Subfidien m verfpeochen, aber: nur einige Monate 30 
lung geleiftet ’). 

Diesmal ging man fo weit nit; A Gagnoni. blieb auch 
drei Jahre in Spanien und kehrte dann, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben, in feine Heimath zuruͤck. Doc kamen bei dieſer -Geles 
genheit, durch Friedrichs Sorge für die Verbefferung der Schäfer 
reien, die erften fpanifchen Widder. nach Deutfchland und Ferdis 
nand 6, verehrte dem Könige einige Porzellanvafen mit Tabad, zum 
willfommenen Geſchenke. Seit warn Friedrich fchnupfte, koͤnnen 
wir nicht angeben; aber, 1743 den 30. Sept. ließ er durch ſei— 
nen Geſandten Baron le Chambrier zu Paris ſpaniſchen Tabakk 
kommen und zwar von ‚dee Sorte, von der die Koͤniginn von Spa- 
nien nahm. In der Folge veranlaffte Friedrich Liebhaberei für 
den Spaniol, wovon er fich immer große VBorräthe hielt, feinen 
bedeutendften Aufwand. Zwei reiche Tabatieren trug er, beftändig 
in den Tafchen, und fnf oder ſechs fanden gefüllt auf. den Tiſchen 
umher; mehr als hundert wurden zur Abwechſelung aufbewahrt. 
Die geringſte Doſe koſtete ihm nicht unter 2000 Thaler, die beſte 
nicht über 10,000 Thaler, Bei feinem Tode fand man 130 Stuͤck, 
während die Juwelen in nichts, ald in zwei Uhren und in einer 
fehe geringen Anzahl Ringen beftand. Es ift falſch, wenn man 
den Dofen und Juwelen des Königs einen Werth) von vier bis 
fünf Millionen Thalern beilegt; folche -VBerfchwendung fieht feinem 
wirthſchaftlichen Karafter wenig ähnlich, da er von feinen feftges 


1) Des Minifters von Hertzberg Aladem. Rede vom 24. Januar 1781. 
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ſetzten 1,200,000 Thalern nie tiber 222,000 Thaler jährlich zu fei- 
nen: Bedärfniffen verbrauchte. . Zwar wollte er den. Jumelieren Ber 
fchäftigung geben; aber keinesweges eine bloße Liebhaberei fo theuer 
bezalen. Schlägt man auch "jede der nachgelaffenen Dofen aufs 
Höchfte anz fo beträgt das immer noch Feine anderthalb Millionen; 
"Zu. feinem DBergnügen machte Friedrich im jüngeren Jahren 
die Meife nach Straßburg: . Späterhin gaben ihm feine Landesreis 
fen und damıt der fiebenjährigeKtieg genug zu fchaffen; fodaß mir, 
außer den Brurnenreifen nach Achen 1742 "),..nach | Pyrmont 
1744”) und 1746 und nad) Lande”) wenig. der Art zu berichten 
haben. In Pyrmont pflegte Friedrich am Fuße des nach ihm be- 
nannten „Koͤnigs⸗-Berges“ zu fißen; Landeck gelangte durch: feis 
rn vom 4: bis 25. Auguft 1765 zu neuer ‚Bedeutung, 
Auf der weftphälifchen Reife im Jahre 1768 befuchte der Koͤ⸗ 
nig, von Kleve. aus, den. em am 15. Jun in Loo, aber 
nur auf einen Tag. 
Bei dem Grafen Albrecht von Hodig auf Roswald in Mäh 
zen, ‚der fich den preußifchen Truppen im fiebenjährigen Kriege. fo 


1) 1742 reiſte der König von Potsdam den 20. Auguſt nach Achen) ab; 

+ 4744 den 20. Mat von Potsdam nad Pyrmont, wo er den Dr. Sei⸗ 
um Rath fragte. Den 11. Jun 1744 war Friedrich in Potsdam zu« 
ruͤck; 1746 war er vom 15. Mai. big 11. Jun in Pyrmont, Hier trägt 
fein Lieblingsplag, der Königsberg, feit 1828, cin Fleines Marmor⸗ 
denkmal zwifhen vier Eichen, mit der Auffchrift „‚Fridericus Maxi- 
mus fonte salutifero vires restauraturus hoc secessu gaudebat. ‘ 


2) Friedrich an Voltaire den 20, Auguſt 1743: „Je ne vais point à 

Aix, comme je me l’etois pröpose. Vous savez que jai ’honneur 
d’etre un atome politique, et qu’en cette qualités mon estomac est 
‚oblige de, prendre: ses combinaisons des affaires europeennes; ce 
qui ne l’accommode pas toujours.‘ 


3) Aus dem Hrkundenbuche fehen wir, daß Friedrich feit 1747 die Bruns 
nen⸗- und Badereifen in die Fremde für ganz Überflüffig hielt, 


1) Den 25, Auguſt Fam Gr. in Achen an, ſchrieb ben 26. an Voltaire; den 
1. Sept, wieder, unter Andern: „Vespere de votre politesse que, Vous 
voudrez me faire cette galanterie et m’apporter en m&me temps ce Ma- 
homed proscrit en France par les bigots, et ecumenise par les philoso- 
phes & Berlin.“ — Den 2.&ept. „Mr. Chapel et Mr. Cotzviler ne 

i veulent alsolument pas que, l’on fasse des vera,‘ Ä 
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fiberaus theilnehmend bewieſen, ſprach der König zweimal: ein, 
waͤhrend des Krieges, dann auf der Meife zu Kaiſer Jofeph im 
September 1770; und er ruͤhmt in einem Briefe an Voltaire vom 
1. Mai 1771: der Graf habe ihm — — — Öeten. 
von der Welt gegeben. 

1754 ging der König. von Kleve * * Geſellſchaft des 
Dberfilieutenants v. Balbi, nur mit einem Pagen nach Holland, 
beſah in Amfterdam ') die Merkwürdigkeiten, beſonders die Gemäls 
Defammlung des Kaufmanns Bramkamp, auch das: fchöne. Luſthaus 
des Yuden Pinto zu Tulpenburg und ging auf der gewoͤhnlichen 
Barke nach Utrecht, um den Anblic der ſchoͤnen Landhäufer laͤngs 
der Vecht zu genießen, welche bei Utrecht aus dem alten Rhein 
entfteht und bei Muiden in die Suͤderſee geht. Der König und 
Balbi reiften als Muſikauten und ließen fih auf’ der Barke in 
Unterredung eim mit einem ‚Lehrer aus. einer Penſionsanſtalt. Das 
war Heinrich Te Eatt?), der in feinen Briefen an La Vaux felbft 
erzält ’), wie er mit dem: Könige befannt geworden, den er dem 
Hußern nach fo befchreibt: » Un .homme. en habit cannelle, hou- 
tonnieres d’or, perruque .noire, ıle visage et Thabit passable; 
ment barbouillds de tabac d’Espagne.“ -. Drei Monate nad) dies 
fer Bekanntſchaft lud Friedrüch, als König, le Catt in feine Dienfte 
ein. Diefer war. aber Frank gemwefen und. konnte dem Rufe nicht 
folgen. Nach der Schlacht von Leuthen wurde er aufd Neue, an 
de Prades’ Stelle zum Vorleſer ‚berufen. und traf 1758: in Vres⸗ 
lau bei dem Koͤnige ein, der ihn einige zwanzig Jahre, im Felde, 
wie im Frieden um ſich behielt. 

Wie der Koͤnig ſelbſt auf Reiſen und im Felde ſeine Zeit aus⸗ 
gekauft, iſt verſchiedentlich ſchon bemerkt worden; wir werden das 
in der Geſchichte des fiebenjährigen Krieges noch oͤfter anzudeuten 
— finden. Überall will ee ganz leben md, nach) den 


4) Manger's Baugefchichte von Potsdam. Theil 1. ©. 209. 

2) Geboren ins Kanton Bern zu Morfee am Genferfee. 

3) Vie de Frederic II. Strasbourg 1789. T.6. p.371. — Je Catt hat 
zwei Bände Memoiren über den König binterlaffen, welche die Regie 
rung. von den Erben angekauft; und um deren gutige zn wir 
nicht vergeblich gebeten zu haben an ’ 


Bi: Drittes Bud). 
Pflichten und: Freuden des Berufes, im Genuſſe der Wiffenfchaften: 
und der geiftigen Unterhaltung glücklich: fein. Darum hielt er fich 
auch fünf ganz gleiche Bücherfammlungen: in’ Potsdam, in Sans - 
Souci, .in Berlin, in Charlottenburg und in Breslau. Er durfte 
alfo nur die Stelle merken, bei’der er ftehen. geblieben war, um 
auf Reifen im Lefen fortfahren zu können. Späterhin wurde auch) 
eine Bibliothek im Neuen⸗Palais aufgeftellt, ja auch noch eine Biblio- 
theque portative für die Reiſen angefhafft. In diefen Bibliothes 
fen. herrſchte die genaueſte Ordnung und von jeder waren forgfäl- 
tige -Berzeichniffe vorhanden, Alle Bücher waren in rotben Maros 
quin gebunden, mit. goldenem Schnitte. Auf dem Deckel ftand ein 
Buchſtab, der die Bibliothek. anzeigte:. die Bücher des potsdamer 
Schloffes hatten ein P; die von Sans -Souci waren mit einem V. 
gezeichnet, weil dieſer Ort erft Vigne, Weinberg, hieß; die. Bücher 
vom Neuen» Palais. dagegen, welches eigentlich der König Sans - 
Souci nannte, trugen, ‚twie Dantal fagt,. ein S. Jedes Bud) hatte 
feinen ‘feftbeftimmten.. Platzz felbft: diejenigen Bücher, welche nicht 
in Reih und Glied. ftanden, ſondern auf den Tifchen und: Fenfters 
bretten lagen, Die rheinsberger Bibliothek wurde 1747. durch 
Darget nady Potsdam gebracht, Manche Bücher, welche. der Koͤ⸗ 
nig für fich angeſchafft, hat er zu großen Bibliothek in Ber 
lin gegeben; aus. derfelben: ift fpAterhin Einiges an das Kadetten- 
forps abgegeben worden, z. B. „Gefchichte des: Polybius mit. Aus⸗ 
legungen des Ritters v. Folard, überfegt von Ant. Leop. v. Slsnitz, 
Lieuten. beim: Jufant.⸗Reg. v. Haack, in 4. ſehr ſchoͤn in roth 
Maroquin mit goldenem Schnitt gebunden; in deſſen zweiten Band 
(Berlin 1755) Seite 228 der Koͤnig bei einer Stelle, wo Folard 
eine Nachlaͤſſigkeit in feiner. Darſtellung, welche zu verbeffern er zu 
traͤge ſei, ganz naiv ſelbſt eingeſteht, eigenhaͤndig an den Rand mit 
deutſchen Buchſtaben: „erz⸗ hemlich“ geſchrieben hat. 

Friedrich hatte, von den Zeiten in Rheinsberg her, alle Buͤ— 
cher in zwei Klaſſen getheilt: in ſolche, die er gruͤndlich kennen, 
und in ſolche, an denen er ſich nur unterhalten wollte. Dieſe wur: 
den bloß durchlaufen oder einmal gelefen; oder in den "Schmerzen 
des ‚Körpers ald leichte Speife genußt; jene wurden immer wieder 
genoſſen und das ganze Leben hindurch zu Rathe gezogen: fie ka— 
men beftändig, eines nach dem. andern, wie ſie aufgeftelt waren, 
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an die. Reihe, außer, ‚wenn fie zum Machfchlagen gebraucht wur: 
den. Dahin gehörten Homer, Zenophon, Platon, Demofthenes, 
Aeſchines, Iſokrates, Herodot, Thuzidydes, Polybius, Diodor von 
Sizilien. und Plutarch; auf fie folgten Virgil, Horaz, Cicero, Sals 
luſt, Eäfar,. Livius, Tacitus, Seneca's philofophifche Schriften, Zus 
freg, Quintilianz endlich Corneille, Racine (deffen Athalie der Kd- 
nig über alle franzöfifche Dichtungen fegte')),. Molliere, Bossuet, 
Massillon, -Flechier, Saurin, Fenelon’s Telemach, d’Aguesseau, 
 Möntesquien, Mably, Bayle; dazu die beften franzoͤſi iſchen Ges 
ſchichtſchreiber: Henault, Pfeffel sur ’Empire und einige andere; 
auch Voltaire's Werfe famen nach und nad) dazu. . Freilich Eonnte 
Friedrich "die alten Klaffifer nur in frauzoͤſiſchen Überfeßungen le: 
fen; da diefe nun zum Theil fehr dürftig waren; fo machte er felbft 
‚ein Berzeichniff von denjenigen Alten, welche er durch Formey, 
Merian, Toussaint, Thiebault, de-Castillon und Bitaube, im 
Decferfchen Verlage zu Berlin, neu überfeßen laffen wollte: nas 
mentlich Diodor von Sizilien, Seneea's moralifhe Abhandlungen 
und Briefe, Plutarch, Eicero’s philofophifche Schriften. Uber, der 
Koftenanfchlag war zu bedeutend, darum blieb, dad Werk liegen; 
denn auch in folchen Genüffen mied der. König jedes Übermaß in 
den Ausgaben, 

Neben der Bibliothet gewaͤhrte die Bildergallerie in Sans- 
Soaci :-dem Könige immer einen großen Genuſſ, und er unters 
hielt fich gern Über die Kunft mit den beiden Auffehern derfelben, 
dem Inſpektor Hfterreich, einem geborenen Hamburger, den er 
1757 in Dresden fennen lernte und in feine Dienfte zog, und mit 
dem zweiten Infpeftor Brandenburg, der dad Bauliche zu befor- 
gen hatte. 

In der Gallerie, wie auf den Spazirgängen von Sans -Souci 


4) d’Alembert fchreibt von Sans-Souci, den 25. Yun 1763 an Madame 
du Deffand in Paris von Friedrih: „Quand je lui ai parle de la 
gloire, qu'il s’est acquise, il m'a dit avec la plus grande simplicite, 
qu’il y avoit furieusement à rabattre de cette gloire; que le ha- - 

, zard y etoit presque pour tout, et qu’il aimerait bien mieux avoir 
fait Athalie, que toute cette guerre; Athalie est en ellet l’ou- 

. vrage qu’il aime et qu'il relit le plus.“ S. Oeuvres posthumes de 
d’Alembert. Paris 1799. T. 1. p. 197. 
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waren die englifchen Windfpiele beftändbige Begleiter, Wie weiland 
Hadrian, mit welchen Friedrich auch anderweitig ift verglichen 
worden, nach feinem Lebenöbefchreiber Alius Spartianus, Pferde 
und Hunde ſo fehr liebte, daß er ihnen Gräber machen ließ; fo 
hatte auch: unfer König für Pferde und. für Hunde eine ganz aus⸗ 
nehmende Vorliebe, Drei oder vier Hunde waren beftändig um 
ihn; dee eine war Liebling, welchem ‚die andern zur Gefellfchaft 
dienten. Er lag immer an der Seite feined Heren auf einem bes 
fonderen Stuhle, im Winter mit Kiffen bedeckt und ſchlief des 
Nachts in dem Bette des Königs; die andern mufften des Abends 
das Zimmer verlaffen; fie famen am Morgen beim Werken wieder, 
Wie auf den Spazirgängen zu Fuße; fo folgten fie ihrem Herrn 
auch zu Tiſche. Natürlich, wurde für ihre Pflege und Gefundheit 
fehr geforgte. Groß war der Schmerz ded Königs bei dem Vers 
luſte diefer treuen Wefen, welche auf den Terraffen von Sans- Souci 
in Saͤrgen begraben mwurden und Leichenfteine ‚mit ihres Namens 
Aufſchrift befamen, Schon bei der Anlage von Sans - Soucı hatte 
Friedrich für fich felbft auf der oberften Terraffe neben dem Lufts 
fehloffe eine Rubeftätte') von Klinfern mwölben laffen, über welche 
1749 die liegende Marmorflora mit einem Genius ‚vom Bildhauer. 
Adam gefeßt wurde. Meben dieſer NRuheftätte, welche der König 
auch in ‚feinem legten Willen für fich beftimmt, wurden die Liebs 
lingöwindfpiele Alcmene, Thisbe, Diane, Phyllis, Thisbe, Alc- 
mene, Biche, Diane, Pax, Superbe, Amouretie begraben; Su- 
perbe führt auf ihrem Grabfteine auch den Namen Hafenfuf. 

Der Lieblingshund und deffen Gefellfchafter hatten zu ihrer 
Bedienung einen von den fogenannten Föniglichen Eleinen Lafaien, 
der fie fütterte und, am fchönen Tagen im Garten, bei ſchlechter 
Witterung in einem großen Sale fpaziren führte. Zu ihrem Uns 
terhalte befamen fie verfchiedenerlei Braten, Kuchen, Butterfemmel, 
Milch und Waffer, foviel fie genießen mochten. Wer das Unglüd 
hatte, einen Hund zu treten, Fam felten ungefcholten davon. 


1) Nah Rumpfs Berlin und Potsdam. 1803. 2. Theil. S. 96, foll der 
König einmal beim Spazirengehen, als die Gruft angelegt wurde, zu 
d’Argens gefagt haben: „Quand je serai lä, je serai sans- 
souci“ a F 
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Diefen Hunden waren unglaubliche Unarten geftättet; ſie Tas 
gen, nad) Gefallen, auf den Eoftbarften Kanapees und Stuͤhlen. 
Zu ihrem Zeitvertreibe fanden fie in den Zimmern lederne -Bälle 
zum Spielen. Wenn fie zur Kamevalözeit in einer fechsfpännigen 
Kurfche nach Berlin fuhren; fo faß der Lakai allemal auf dem 
Rückfige, während die Windfpiele den Vorderfig einnahmen; auch 
fagt man, det Bediente habe fie nicht anderd ald mit Sie ange: 
redet? „Biche, fein Sie doc) artig:“ —, Alemene, bellen Sie 
doch nicht fo!” !). 

Yuf dem potödamer Schloffe und auf dem Jagerhofe bei 
Potsdam befand ſich noch eine Pflanzſchule von 40 bis 50 und 
mehr Windfpielen, welche von zwei Fägern ‘verforgt wurden, deren 
einer die Heilung der kranken Thiere verftehen muffte. Auf jeden 
Hund wurden monatlich 2 Thaler Futtergeld gerechnet. 

Verwandte und andere Befiger fchöner Hunde pflegen dent 
Könige feltene Hunde zu fchenfen?); ſowie diefer von den Jungen, 
die, den Abgang zu erfeßen, nicht nöthig waren, ald ein beſenderes 
Gnadenzeichen, verſchenkte. 

Daß die Lieblingshunde ihren Herrn auch im Felde begleite— 
ten, wiſſen wir ſchon. Biche, und noch mehr Alcmene hatten die 
Gunſt des Königs vor allen; mit jener verbarg fich Friedrich vor 
den Panduren umser.. einer Brücke’); diefe ftarb in Sans-Soucı, 
als er eben in Schhefien war. Es wurde ihm gemeldet und er befahl, 
ihren todten Körper im Sarge in feine Bibliothek zu ftellen. Nach 
feiner Rückkehr betrachtete er fie lange mit ftillee Wehmuth und 
ließ fie dann beifegen. — Den 8. Des. 1760 fand Marquis d’Ar- 
gens den König in Leipzig eined Abends auf dem platten Boden 
figen, vor ihm eine Schüffel mit Frikaffee, aus welcher die Hunde 
ihre Malzeit hielten, Friedrich hatte ein Fleines Stöckchen in der 
Hand, mit welchem er Drdnung hielt und dem Lieblinge die beften 
Biffen hinſchob. — Als Dantal einft dem Könige aus Bayle’s 
Dictionnaire folgenden Artikel der Note G von Rorarius vorlas: 


4) Nicolai Anekdoten. Heft 2, ©, 214, 
2) ©. Algarotti an den König den 13. Dez. 1751. 
3) Anekdoten und Karakterzuͤge. Berlin bei Unger 1788. Borbericht 
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„et par. consequent si l’ame des bêtes est une 'substance non 
etendae, capable de ‘sensations, elle est capable de .raisonne- 
ment; ſo ſagte Friedrich zu feinem damaligen Lieblingshunde 
Arsinod, den er eben auf dem Schoße hatte: „Entends-tu ma 
mignonne?  C’est de toi qu’on parle; on pretend que tu n’a 
point d’esprit; pourtant tu en as, ma petile mignonne,“ 

Wie Alexander's Bukephalos, Rolands Brigliador und Eid’3 
treues Streitroſſ Babieca ihre Namen auf die Nachwelt gebracht; 
fo find auch die edlen Thiere berühmt geworden, ‘welche den Koͤ⸗ 
nig getragen. Er ritt im der Negel nur englifche Pferde, denen 
er felbft nach dem erften Verfuche den Namen gab und die dann 
Fein Etallmeifter mehr befteigen durfte; Leibreitfnechte ritten fie 
bloß auf der Dede fpaziren. Friedrich trug nie Spornen; wollte 
er das Pferd ſtrafen; fo ſchlug er ed mit dem Stocke zwiſchen die 
Ohren. Er hatte zwiſchen 40 und 60 Pferde, im Jahre 1754 
- gar über 100, von denen er die auseriefenften mit zu Felde nahm; 
die übrigen ließ er nachkommen, ſowie er fie brauchte. Sehr oft 
find dem Könige Pferde todfgefchoffen und verwundet torden '): 
bei Hohenfriedberg, bei Czaslau, bei Hochkirch, bei Kunersdorf, bei 
Piegnig, bei Torgau. Der Vogel, ein brauner Engländer, ward 
während des fiebenjährigen Krieges fiebenmal verwundet. Zu Fries 
drichs fchönften Roſſen gehörten: Brühl; Choiseul ; Kaunitz ; 
Pitt; der Tiger; der Springer; der Zornige; der. Brillant, ein 
Schimmel; der junge Braune; der lange Fuchs; — der Eleine 
Schimmel?) war feit der Schlacht von Kunersdorf in der Ars 
mee ſehr befannt. Die beiden Kafakenpferde, melche der General‘ 
Ezernifchef 1762 dem Könige fchenkte, ritt er oft, zur ſtolzen Freude 


1) Nicolai Anekdoten. Heft 4. ©. 64. 


2) ©. die Nachricht des Generals. v. Goͤtzen im Anhange von Archenholtz 
Geſchichte des ſiebemaͤhrigen Krieges. Ausgabe von 1789, S. 306, wo 
auch von den Pferden die Rede iſt, welche unter dem Könige in der 
Schlacht bei Kunersdorf verwundet wurden und welche unter dem 
Stallmeifter Wehler in Referve fanden. Erſt wurde nämlich der Vo- 
gel verwundet; dann ein anderer Engländer, ein Fuchs; der Bril— 
lant war von dem vielen Schiefen wild geworden und muflte von 
Wehler zurücdgebracht werden, Nun befiieg der König des Slügel- 
adjut. Eapit. v. Goͤtzen Pferd, den Fleinen Schimmel. 
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der Kaſaken); aber, ein ſehr fchöned Pferd, welches bes engli- 
fchen Miniſters Lord Bute Namen trug, muffte mit den Maulefeln 
- Drangebäume ziehen, als England, bundbruͤchig gegen Preußen, 
mit Frankreich 1762 Frieden ſchloſſ. — In der Schlacht bei 
Molwitz ritt Freiedeich den Sternrappen, eined feiner beften Pferde, 
das auch, wie der lange Schimmel, mit welchem er dieſe Schlacht 
verließ, noch ſeinem Vater gehoͤrt hatte. Dem langen Schimmel 
brauchte. der König "von da an nicht mehr und ließ ihn zu Tode 
füttern"); fo auch den Cerberus, einen fehe fehönen Rappen. Den 
Caesar, einen Rothſchimmel, welchen der König 1760 Faufte 9%, 
liebte er ſehr. Dieſes alte Leibreitpferd ftand, auf befonderen Be 
fehl,. unangehalftert im Stalle und: durfte ungehindert, im Luſtgar⸗ 
ten» des: potsdamer Schloſſes berumgehen.. Es war dieſes Thier 
auch. fo an den Monarchen gewoͤhnt, daß ed immer eine große 
Freude aͤußerte, wenn “derfelbe von Sans-Soucı zur Parade nach 
Potsdam Fam, der nicht felten die Wachfparade eine andere Wen 
Dung machen ließ, wenn Caesar im Wege ftand *). | 

Der Conde, ein Wallach und von Har ein Fuegenſchimmel, 
war vom Stallmeiſter Wolny nebſt mehreren anderen Pferden in 
England, zur Remontirung des Leibreitſtalles des Koͤnigs gekauft 
worden. Da der Koͤnig die jungen Pferde jedesmal zum Bereiten 
vertheilte; ſo wurde der Conde in den Beritt des Stallmeifters 


— — — 


4) Mylady Craven in dei Cahiers de Lecture, 1789. Vol. 2. p.55. 


2) Der Molwitziſche Schimmel lebte noch 1762 und wurde, nach ‘dem 
hinterlaffenen Befehle des Kbnigs, vom den Fäniglichen Neitfnechten 
auf dem Hofe des Föniglichen Kutfchenftalles in Potsdam begraben. — 
Den jungen Braunen hatten die Oflerreicher- 1760 mitgenommen, 

3) Zugleich mit dem’ Choiseul, Bute, Kaunitz, Brühl dem Könige von 
einem englifchen Roſſbandler Namens Caſſel Nov. 1760 in Meißen 
angeboten, von welchem Friedrich ſchon mehrmals, auch im Fruͤhjahr 
1756, Pferde gekauft. Geritten hat ihn der König zuerſt im Mai 1762 
im Hauptquartier zu Bettlern, Caesar hat die Schlahten bei Bur- 

kersdorf und Reichenbach mitgemacht; er wurde in feinem Alter forg- 
fältig verpflegt, farb am Schlage im Lufigarten zu Potsdam in den 
leßten Lebensinhren des Königs, und wurde an bderfelben Stelle begra: 
ben, an welcher er umgefallen war. ©. Haude⸗ und Spenerſche Zei⸗ 
tung 1804. Nr. 61. 
4) ©. Naumanns Befchreibung des Conde. ©, 12. 
Friedr. d. Or. 1. 27 


— 





48. Ä Drittes "Buch, 


Wetge gegeben, welcher das fchöne Thier im Frühjahr 1777 auf 
die Lifte der zu probirenden jungen Pferde brachte. Als Friedrich 
den DBerfuch gemacht. hatte, war er fo fehr zufrieden, daß er- dem 
Pferde beim Abfteigen den Namen Condé gab, mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehle, diefes Thier befonderd gut in Acht zu nehmen und 
zu pflegen, Ed ward fofort nach Sans-Souci gebracht und als 
eined von den zehn Pferden aufgenommen, welche gewöhnlich : das 
felbft fanden. Die Neigung ded Königs für dieſes Pferd wurde 
immer größer und ed wurde mit der groͤßten Schonung behandelt. 
Friedrich ließ es ſich faſt taͤglich vorfuͤhren und fuͤtterte es jedes⸗ 
mal mit Zucker, Melonen und Feigen. Auch der Condé kannte 
ſeinen Wohlthaͤter ſo genau, daß er, wenn man ihn frei gehen 
ließ, grade auf ihn zulief, um ſich die gewohnten Delikateſſen zu 
holen: ja, er verfolgte den Koͤnig bis an die Zimmer. Eines Das 
ges erlaubte der Koͤnig dem Condé bis in den Sal von Sans- 
Souci zu kommen, wobei aber einige Tafeln des Fußbodens zertre⸗ 
ten, wurden. Der König ließ für dieſes Pferd zwei Reitzeuge von 
blauem Sammet, fehr ; reich: mit- Silber‘ geftickt, verfertigen; - und 
bediente fich feiner, bloß, nach der Stadt, oder fpaziren zu reiten. 
- *Gonde’s einziger. ſchwerer Dienft waren die potsdamſchen Herbft 
mandver; von auswärtigen Revuͤen ‚blieb er verfchont; auch in den 
baierfchen Exbfolgefrieg wurde er nicht mitgenommen, : vielmehr 
dem DOberftallmeifter Grafen Schwerin zu befonderer Sorgfalt über 
geben, welcher von Zeit zu Zeit Über, diefen Liebling; Bericht; abſtat⸗ 
tetes Als Friedrich aus. dem Felde zurückkehrte, war feine erfte 
Frage nad) dem Condé, BR aun, tie fruͤher, ſeines Herren 
Gunſt genoſſ. 


— verdiente diefe große Vorliebe im. hoͤchſten Maße: er 
war von ſchoͤnem Koͤrperbau, ganz tuͤckenlos, vollkommen zugerit⸗ 
ten, von der bluͤhendſten Geſundheit und ſo frei von aller Furcht, 
daß er ſich vor keinem Gegenſtande ſcheuete und im heftigſten Ka⸗ 
nonendonner vollkommen ruhig blieb. Weidles 9 war das edle Thier 
immer munter und luſtigen Weſens. | 


Nach Friedrichs Tode wurde der Condé erſt dem gie 
dric) » Wilhelmögeftüte in Neuftadt an der Doffe zur Verpfle⸗ 
gung übergeben; nach Stiftung der: Thierarzneifchule-- in-, Berlin, 
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1790, aber hieher ee und der befonberen Ara ems 
pfohlen '). 

Wie Napoleon’s erſter Kammerdiener Constant 2) den He, 
den der neueren Zeit befonderd nach feinen Eörperlichen Beziehuns 
gen gefchildert hatz fo giebt auch über unfern König fein leßter 
Geheimer Kämmerier, Schöning, eine ausführliche Befchreibung 
von dem Außerlichen deffelben’). Geſchmackvollere Bilder geben 
der Prinz von Ligne aus den fpäteren Lebensjahren, und Suhm 
‚nebft dem Marquis de Valorı aus dem Fahre 1740, Unfere Les 
benögefchichte hat ſchon vielfachen Anlaff gehabt, Sterbliches und 
Unvergängliched neben einanderzuftellen und fo wird fie auch unten 
oͤfters noch auf das Leibliche zurückfommen, wenn von Friedrichs 
Strapazen und von feinem Tode die Nede fein wird, Darum 
hier nur das Nothwendige. Wenn Constant feines Kaiferd Maß 
auf genau 5 Fuß 2301 3 Linien beftimmt; fo begnügt fih Schoͤ⸗ 
ning mit der 'ungefähren Angabe von 5 Fuß 5 Zoll. Des Koͤ— 
nigs Körperftärke war diefer Mittelgröße angemeffen; fein Wuchs 
ebenmäßig, die Bruft breit und erhaben; die Nafe lang und 
wohlgebaut; die Augen von mittler Größe, feurig; der Gang 
etwas nachläffig, aber raſch und ſtolz; der Körper nicht mager, 
nicht feit: | 

Valori's Portrait du Grand Frederic fagt*): „La figure 
de ce Prince est agreable. Il est petit et a F'air noble; sa 
taille n’est pas r&guliere, ses hanches sont trop hautes, et ses 


1) (Naumann, Prof. bei der Thierarzneifchule in Berlin) Beſchreibung 
des Conde, eines alten Leibreitpferdes Sr. M. Friedrichs des Einzigen. 
Berlin 1798. 14 ©. gr. 8. 4 Gr. Conde flarh in der Nacht vom 17. 
zum 18. April 1804, 38 J. alt. Sein Knochengerippe ift in dem Ka⸗ 
binette der Thierarzneiſchule aufgeftellt, eben fo der ansgeflopfte Balg, 
zu welchem ein Bildhauer den Kopf nach dem Leben in Holz gefchnit« 
ten bat; f. Spenerfche Zeitung 1804, Nr. 51; über Conde und Caesar 

eben da Nr. 52, 

2) Memoires de Constant, premier Valet de chambre de l’Empereur 

sur la vie privee de Napoleen. Paris, 1’Avooat, 1830. _ 


3) Fr. 2. K. v. Pr. Über feine Perfon und fein Privatleben. Berlin 1808. 
- 636, 8. | 


4) Memoires du Marquis de Valori. T.1. p. 262 — 266. 
| 27* 
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jambes trop grosses. Il a de beaux yenx ‘bleus'), cependant 
un peu trop saillants, les-quels prennent facilement les im- 
pressions de son ame, de sorte qu'ils ne se ressemblent point 
dans les diflerentes situätions ol elle se trouve. Ses yeux 

sont farouches, quand il. est mecontent; mais rien de plus doux, 
de plus affectueux et de plus interessant, lorsqu'il veut plaire, 
Ua les cheveux bien plantes; la bouche et le nez agreables; 

le sourire aımable et spirituel, mais ‘sonvent moqueur.et amer: 
La donceur de son regard est capahle de seduire tout le monde 
dans le cas oü son ame est tranguille. Je ne sais quil n'in- 
teresserait, pas, quand il.;souffre, nı qu’il n’effrayerait pas quand 
il est en colere. Sa sante n’est pas ferme; sa constitution est 
bouillante; est som regime ordinaire ne contribue pas peu & 
anne son sang. U a fait antrelois un usage immodere 
du cafe.“ 

Schöning fagt, Friedrich’s Kopf fei in fpäteren Jahren, pom, 
Flötenblafen, ein Wenig nach der rechten Seite hangend geweſen; 
indeff bemerkt. der Marquis de Beauvau in feinem Berichte an. 
den. Kardinal Fleury fchon im Dezember 1740. von dem Könige’): 
„Sa. tete et, un peu penchée sur l’epaule gauche, soit naturel- 
lement, soit par affectation; alfo — wie Mepander” ) von Mas. 
zebonien und Peter der Große. 





1) Voltaire an den König Pe März 1747: „Wenn man von Friedrich's 
Thaten, Geſetzen, Berfen fprcchen hört, — fo follte man glauben, er 
jet. ein Greis, weißen Har's, gerunzelter Stirn —⸗— 

„Que. Phumanité fut trompee ! 
Elle appercut de blonds cheveux, 
Un teint fleuri, de grands yeux bleus‘“ etc, 
9) ©. Oeuvres posihumes du Roi de Prusse, servant de suppldment 
„aux differentes editions des Oeuvres; de ce Monarque. A. Berlin 
1789, CCV u. 237 S. ar. 8; Seite CLIV big CCH findet man einen 
ſehr intereffanten, Aufſatz: „Mémoire et Reflexions sur la'Prusse et 
sur le carastere. du .‚Roi,Fred.II., remis au Cardinal Fleury,: p. le 
Marg. de Beauvau'), ä son retour de Berlin en Decembre 1740; 
p- CLV. die im Tette angeführte Stelle. 


3) S. Alexander's Leben von Dutarch. Kap. 4. Der Bildhauer on ippus 


1) Diefer Name ifr oben einmal falfh Be aurean:gedrudt, 


\ 


nee 2) ee 
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Der König hatte ein fehr gutes Gedächtniff, eine fehr geläus 
fige Zunge, fahe in der Nähe recht gut; aber für entfernte Gegen; 
ftände muffte er fich eines Glaſes bedienen. Zum Lefen und Schrei: 
ben jedoch brauchte er weder Glas, noch Brille, 

Bon Friedrichs zarter Gefundheit ift oben die Rede geweſen. 
Bald nach dem Antritte der Regirung, alſo nach dem 28. Lebens⸗ 
jahre aͤußerten ſich Gicht und Haͤmorrhoiden. Jene wurden nach 
einiger Zeit regular; dieſe ſuchte man durch Aderlaͤſſe und gelinde 
Abfuͤhrungen zu heben. Beiden begegnen wir oftmals in den Brie— 
fen an die Freunde. Im Februar 1747 wurde der Koͤnig von 
einer Hemiplegie befallen, die aber der antiphlogiſtiſchen Behandlung 
leicht wich und wovon in der Folge ſich nie wieder eine Anwand⸗ 
Jung, zeigte '). Seit jener Hemiplegie lebte der König bis 1785 
in faft ungeftörter Gefundheit, wenn man jene beiden alten Ber 
trauten ausnimmt, die, befonders fpäterhin, altjährlich beinahe mit 
ihren Deimfuchungen wiederfehrten. 

Die Bequemlichkeiten liebte Friedrich, tie jeder Andere, wenn 
Zeit und Umſtaͤnde ed erlaubten; doch ließ er fich durch fie in feis 
ner gewohnten Thätigkeit nicht fEdren und den Körper nicht ver- 
meichlichen. Er kannte weder Pantoffeln, noch Schlafrock, noch 
Nachtmuͤtze. Aus der Reinlichkeit machte er nicht viel und er ver: 
nachläffigte fie, twie feine Kleidung, mit zunehmendem Alter immer 
mehr. In jüngeren Jahren und nach dem Antritte der Kegirung 
Eleidete er fich oft fehr fein in Roͤcke nad) dem neueften Parifer 


hatte diefe Gewohnheit — treu dargeſtellt. Friedrich in der 


Epitre à mon frere de Prusse: 
„Alexandre, dii-on, eut le torticoli, 
De tous ses courtisans le cortöge poli, 
Par art negligemment laissait pencher sa töte. “ 

1) Selle Kranfheitsgefchichte des Höchfifel. R.v. Pr. Fr. 2. Berlin 1756. 
©.6; Friedrich gedenft der Hemiplegie zuerfi in dem Briefe an 
Voltaire vom 22, Febr. 1747: „Jai pense tres - serieusement trepas- 
ser ayant eu une attaque d’apoplexie imparfaite; mon tempera- 
ment et mon äge m’ont rappelle ä la vie;“ — an V. den 24, April. 
1747; an Gen. dv. Seyblik den 18, April 1772); an Volt. den 4. Dez. 
1775. In dieſem lebten Briefe feht der König aus einem Gedächt- 
nifffehler die Hemiplegte in das J. 1749. 


1) Geſellſchaſter oder Wiätter für Geiſt und Herz. 1825. 152, Blatt, &,759. 
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- Gefhmade. Noch 1750 trug er Galakleider von Gold», und 
Silberftoff, Brillantfnöpfe, Schuhe und feidene Strümpfe '). In 
folhem Schmude empfing er auch den Kurprinzen von Sachfen 
und deffen Gemalinn auf der Morigburg, den 16. März 1763 und 
bei der Zufammenfunft mit Kaifer Joſeph, 1770, zu Neuftadt in 
Mähren, trug der König ein weißes, mit Silber geſticktes Kleid; 
weiß erfchien auch fein Gefolge und man muff eben über diefe an 
fcheinende Galanterie des Königs, welche ibm das Anfehen gab, 
zur Öfterreichifchen Armee und zum Gefolge des. Kaiferd zu gehb, 
ven, den Prinzen von Ligne einfehen ?), der überall fo fcharffinnig 
auffaſſt. „Der König, fagt er, hatte die Artigkeit, und nicht das 
Blau zu bringen, welches wir im Kriege fo oft gefehen hatten; 
_ aber, er nahm viel Spaniol, und indem er fein Kleid moͤglichſt 
reinigte, fagte er zu mic: „Sch bin für Sie nicht propre genug, 
‚meine Heren, ich bin nicht wuͤrdig, Fhre Farben zu tragen. Das 
ließ mich glauben, fagt Ligne, daß er fie noch mit Kanonenpulver 
beſchmutzen würde, wenn fich die "Gelegenheit darböte, ” | 
Im gervöhnlichen Leben verfchmähete Friedrich, obgleich er: be 
ftändig an der linken Hand zwei Eoftbare Ringe, ſehr fchöne So 
litairbrilfanten, und an der rechten einen großen fohlefifchen Chry⸗ 
ſopras trug, alle Pracht und allen. Glanz in der Kleidung. Die 
Uniform des Leibgardebataillond war fein. beftändiger An 


I 
PERL T 


1) Bei Anweſenheit großer Fremden trug der König ich wohl! eihen 
fremden Orden, deren ibm aber Überhaupt nur drei find verlichen 
worden: 4) Der oben Seite 28 erwähnte Boln, Weiße Adleror- 
den, 2) Der St. Andreasorden, mit 30,000 Rubel werthen Din 
manten?) befebt, im Namen der Kaiferinn Elifabeth 1743 den 20. 
bruar von dem Faiferlichen Kammerjunfer von Sievers mit viele 
Pracht überreicht (zugleich la Chaine de St. Alexandre, welche jeder 
Ritter des Andreasordens zuvor haben fol). 3) Der Seraphinen— 
orden, 1751 von dem fchwedifchen Geſandten G. M. Graf Lienen im 
Namen feines Königs Adolph Friedrich überreicht. Für die beiden 
- großen nordifchen.Drden überfandte Friedrich nach St. Petersburg und 
nach Stodholm den Schwarzen » Adlerorden, defien Verleihung über 
haupt die Stammlifte der preuß. Armee nachweift. 
2) Memoire sur le Roi de Prusse p-le Pr.de L. Berlin 1789. p- 24. 


1) Diefe Diamanten fehlten, als die Miniſter Graf Finkenſtein und v. Her⸗ 
berg im J. 1787 bie fremden Orden zurückſenden wollten, 
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zug, zuerſt mit ſehr reicher Silberſtickerei; bald aber trug er dieſe 
Uniform ohne Stickerei, bloß, mit dem Achſelbande; dann ließ er 
auch noch die Stickerei am Hufe weg und trug denfelben bloß: mit 
= weißen Plume (der feinften Straußenfeder). Seine Röde lief: 
ee oft flicken, wenn es auch. falfch iſt, daß er fie. habe wen⸗ 
den Taffen. | 

Bei alle. Dem wurde das 1706 eingeführte Amt eines Grand- 
Maitre de la Garderobe regelmäßig mit. einem wirklichen Gehei— 
mens Statöminifter befeßt: 1737 war ed von: Kamede geworden, 
welchem 1746 Graf von Bredow, diefem 1756 Graf von Eich 
ſtaͤdt ⸗ Peteröwalde, diefem von Werthern 1772 folgte, nach deffen 
Abgange der König den Grafen von Greg, 1778, zur Belohnung 
für ſehr wichtige bipkomatiiihe Berbienfle zum: Grand -Maitre de 
la: Karderobe ernannte, - 

Se: unfcheinbarer der König felbft gekleidet ‚ging, deſto ceicher 
waren: feine Domeftifen-angethan, von denen die erſten aber, außer 
Tiſch und Wohnung, monatlich nur acht bis zehn, die uͤbrigen nur 
vier bis ſieben Thaler bekamen. Anfaͤnglich hatte er 8 Leibpagen, 
8 Kanmmerlakkeien, 12 gemeine Hoflakkeien, 12 Hofjaͤger, 4 Leibjä- 
ger, 12 Hofpagen, 30 Hofpagen in Berlin, 12 Heidukken, 6 Zaus 
fer. Bald nach Antritt: der Regirung nahm er auch 2, 3 bis 4 
Kammerhuſaren an, und, .nach dem: fiebenjährigen Kriege, als das 
Neues Palais!) gebaut wurde, noch ſechs gemeine Lakkeien. Kam⸗ 
„merberrn.?),- thaten nur bei hohen Zeften Dienfte, In fpäteren 





1) Herr Kaufmann Roͤdenbeck, deſſen ſchaͤtzbare hiftorifche Sammlungen 

unſer Werk ungemein gefbrdert haben, beſitzt zwei fchöne Plane von 
Sans-Souci, im größten Folio, deren einer das Schloff felbfl, der an« 
dere die Umgebung nach Oſten hin vorfielt. Auf diefem letzteren 
Blatte hat der große König, den 2. März 1756, eigenhändig, dicht 
am der Havel, Sans-Souci gradegegenüber, mit einer Sted’nadel einen 
ganz Fleinen Grundriff des Neuen Palais’, von der Größe eines Thas _ 
lerſtuͤcks, befefligt, um den Plab ’) zu beflimmen, auf welchem das 
Neue- Palais, ſodaß die Kolonnade unmittelbar an die Flügel ſtieße, 
aufgeführt werden follte, 


2) Eine Rammerherrnbeftallung aus Friedrichs Zeit findet man in ( Koͤ⸗ 
nigs) Hiſtoriſcher Schilderung. 5. Theil, 2. B. ©. 15. 


1) Dieſem Plage gradegegenüber auf dem andern Havelufer liegt der Torn ow. 
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Fahren hielt er nur zwei fehr einfach gefleidete Leibpagen und vitt 
oft bloß von einem Reitknechte begleitet ſpaziren. 

Gegen feine Domeftifen war Friedrich aͤußerſt ſtreuge. Er 
ſtrafte fie mit harten Worten, mit Kauft» und Stockſchlaͤgen, nit 
Berhaftung und Berabfchiedung, ſteckte fie auch unter die Sobas 
. ten. In den legten Lebensjahren war er darin glimpflicher; gab 
auch nach Krankheiten oder. zu Weitmachten Beine Geſchenke: 
größere aber den unettbehrlicheren Dienern und den begünftigteren. 
Schöning hat darüber eine giltige Stimme, Aber der König. hat 
auch viel Ungluͤck mit ſeiner Dienerfchaft') gehabt, Bon Glas 
ſow, melcher auf der Feſtung farb, wird bald umftändlicher die 
Rede feinz Ptetſch wurde zum Füfilier gemacht, ald er feinem 
Herrn einige Taufend Thaler geftohlen; auch Deefen foll ihn bes 
ftohlen haben: er erfchoff fich den 23. Jul 4775 in den Vorkam⸗ 
mern zu Sans-Sonci, ald er, eined Unfugs wegen, Trommelfchlä- 
ger werden follte?). In befonderen Zorn pflegte der König zu ges 
tathen, wenn er an feiner Hausdienerfchaft Umgang mit dem an⸗ 
deren Gefchlechte bemerkte, Diefe eigenthuͤmliche Befchränfung, 
welche mit der ihm fonft fo fehr am Herzen liegenden Vermehrung 
des Volkes in dem offenbarften Widerfpruche fand, dehnte er auch 
gern auf feine Freunde,  Gefellfchafter und auf die Offiziere der 
Armee aus. Und das veranlafft und, bei dieſen merkwürdigen Eds 
libatögefegen etwas länger zu verweilen, die mit den tömifchfathos 
lifchen Einiged gemein haben: vor Allem die Wilfür im — 
und im Geſtatten. 


. 


4) Über Fredersdorf, Anderfon, Glafow, Leining, Neuffer, Leopold, Rit- 
diger, Zeifing, Deefen, Aumann, Neumann (Friedrich's Kammerdiener) 
f. Manger Baugefchichte von Potsdam. Bd.3. S. 647; Über Deefen, 
Slafow, Pretſch und die Bedienten im Allgemeinen ſ. Büfchings Cha- 
rakter. ©, 196; Anekdoten und Charaftergüge. Samml. 1. ©. 72; Ans 
merfungen über Zimmermanns Fragmente. 1. Abth. ©. 254 — 261 iſt 
von Fredersdorf die Rede; eben fo in (Königs) Hiſtor. Schilderung. 
5. Theil, 2. Bd. ©. 6.15. 212. Von Fredersdorf ift ein befonderer Les 
benslauf in Druck erfchienen. 

Der König fchien darüber nicht ganz gleichgiltig, fagte aber doch 


* „ich haͤtte nicht geglaubt, daß der Menſch ſo viel Courage be⸗ 
ſeſſen.“ 


2 


— 
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In früheren Zeiten. waren die Ehen im preußifchen Heere eines. 


Jeden Freiheit anheim gegeben. Erft König Friedrich der 1. ers 
ließ, zunächft für die Unteroffiziere und Gemeinen, ein fogenanntes 
„Matrimonialedikt“, welches den 21, April 1709 erneuert") 
und auch auf die Faͤhnriche, Lieutenänts und Kapitänd ausgedehnt 
wurde;. fodaß diefe fortan fich nicht ohne den Konfend des Regis 
mentskommandoͤrs ehelich verloben follten. Briedrich ‚ging darin 
noch weiter und er fpricht feinen Willen über diefen Gegenftand 


# 


am fchärfften aus in dem „Reglement vor die K. P. Dragonets 


regimenter“ vom 1. Julit 1743, erneuert den 1. Maji 1764, wo 

Theil 9, Titul XI in fünf Artikeln „Von BVBerheyrathen der Dffis 
ciers, Unterofficierd und Gemeinen“ handelt und zwar for 

1. Artic. Wann ein Staabs- Officier oder Capitaine?) tel 

cher eine Esquadron hat, heyrathen will, fo fol er an St, 

K. Maj. um Permission fchreiben, und St. K. M. wollen, 

wann die Parthey feinem Charactere convenable, und der 


Officier duch folche Heyrath fich helffen kann, folches zwar 


nicht abfchlagen; Jedennoch ed Sr. K.M. lieber fehen wer⸗ 
den, warn ein Officier unverheyrathet bleiben will. 

I. Artic. Den Subalternes Officiers foll gar nicht erlaubet 
ſeyn zu beyrathen, weshalb auch felbige bei Sr. K. M. fich 
nicht melden follen, ed twäre dann, daß ein armer Officier 
* fein ſonderlich Gluͤck durch eine Heyrath machen Könnte, 

HE Artio (lautet eben fo für die Unteroffiziere.) 

IV. Art ic. (eben fo für die ausländifchen. Burfchen, wenn ſe 
auch die Capitulation abgeben wollen.) 

V. Artie. Einheimiſchen Burſchen ſoll nicht zu heirathen er⸗ 
laubt ſein „es waͤre dann, daß einer eine Braut mit huͤbſchen 
Mitteln haben koͤnnte — doch ſoll in keinem Falle „uͤber 
ein Drittel beweibte Burſche bei der Eskadron 
fein,” 

Da auf diefe Verordnung aufs Strengfte gehalten wurde, fo 


4) Mylius C.C.M. Theil 3. Abth.1. Kav.3. Nr. 9A; die Deklarazion 
dieſes Edikts vom 21. zul 1747. 0.0. Orte. Tell 3. Abth. 1. Kap.2. 
Jr. 139, 


2) Eines Capitains Ba follte nicht unter 8000 Thaler haben, 
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erfreute ſich der Koͤnig, nach ſeinem Sinne, des wuͤnſchenswerthe⸗ 
ſten Erfolges, wovon das beruͤhmte baireuthiſche Dragonerregiment 
den ſchlagendſten Beweis giebt. Denn, als daſſelbe den 5. April 
1778 von Paſewalk aus ins Feld ruͤckte; ſo war von allen 74 Of⸗ 
fizieren, von dem Generallieutenant v. Bülow an bis auf den jüngs 
ften Faͤhnrich herunter, nicht ein einziger verheirathet '), — Ebenfo 
finden ſich -unter den hohen und befonderd namhaften Offizieren 
fehr viele ehelofe, 3. B. die beiden auf einander folgenden Gouver- 
nöre von Berlin: ©. L. v. Ramin ?) und der nachherige G. F. M. 
v. Möllendorf; der G. 8, v. Steinkeller, Kommandant von Berlin; 
Rohdich verheirathete fich erft in hohem Alter nach des Königs 
Tode’); — und mie im Militär, To hielt auch viele Zivilbenmte 
und Gefellihafter des Königs die Scheu vor feinem Unmillen von 
ehelichen Verbindungen ab; Eichel, Galiter, Michaelis, Lord Mas 
rifhal farben ald Hageftolzge und Sans-Soucı hieß nicht in Einem 
Sinne allein das Klofter und Friedrich der Abt‘)... Aber, mir 
können auf unfere obige Vergleichung mit. der römifchen, Kicche zurück 
kehren. Sie gebietet die Ehelofigfeit. der Geiftlichenz doch ‚gaben 
die Bifchöfe gegen beftimmte Abgaben die Erlaubniff Konkubinen 
oder Liebesfhmweftern zu halten’) Auf gleiche Weife wurden, 
nach den „Briefen eined preußifchen Feldpredigers,“ im erſten Bas 
taillon Garde, welches nur wenige Werheirathete. hatte, fogenannte 
Liebftenfcheine °) vertheilt, dad heißt die Erlaubniff, nach. der ein 
Soldat mit einem Frauenzimmer, welches er. gefchwängert, in einer 
natürlichen Ehe lebte. Der Kompagniechef ſahe darauf, daß die. fo 
mit einander lebenden fich ernähren Fönnten. Der Soldat miethete 


4) Ravenftein Gefchichte des Regiments. ©. 43, 

2) Bor Ramin war G. L. 9. Hülfen Gonverndr, ſtarb den 29. Mat 1767. 

3) Dagegen ift v. Saldern, geb. 1719, dreimal vermält gewefen: 1748, 
1763, 1767. | 

4) Eloge de Milord Marechal p. Mr.d’Alembert. A Paris et ä Berlin 
chez Haude et Spener 1779. p- 51. 


5) ©. Cornelius Agrippa ab Nettesheim de —— et vanitate scien- 
tiarum cap. 64 De Lenonia; Schrockh's Kirchengeſchichte. Bd. 33. ©. 
80 — 89, 


6) Briefe eines preußifchen Feldpredigers. ©. 101. 
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nun feine Liebfte, im gemeinen Leben „ Soldatenliechfite” ges 
nannt, ein, während er in feinem Quartiere verbleiben muffte. Der 
Liebftenfchein des Kapitaͤns fchüßte dad Frauenzimmer gegen die 
polizeilichen Vorſchriften. Scheidungen folcher feltfamen Berbins 
dungen, melche häufig waren, famen wenig vor; fie ones vor 
den Richterftuhl des Kompagniechefs. 

Daß d’Argens, Quintus Icilius, le Catt!) und andere Nas 
heftehende fich verheiratheten, war dem Könige gar nicht recht; dens 
noch fehen wir ihn in andern Fällen fi) mit dem Eheftiften abs 
geben, Wie er feine Gefchwifter, Nichten und Neffen verforgte — 
und — die Prinzeſſ Amalie ehelos ließ, mwiffen wir, 1748 den 
14. Januar vermälte er feinen Slügeladjutanten Major von Lentus 
lus mit einer Tochter des Statsminifterd und Oberſtallmeiſters 
Grafen Schwerin, welche Hofdame der regivenden Königinn mar, 
Friedrich und feine Gemalinn wohnten der- Bermälung bei; ja, der 
König befang das Feft in einem Gedichte, welches, auch in die 
“ Poesies diverses aufgenommen, nebft einem ganz außerordentlich 
srößen! Schweijzerkaͤſe von 13 ſchoͤn gekleideten Schweizern übers 
rricht wurdeMach dem tefehener Frieden verheirathete der König 
den damaligen unbemittelten Oberſtlieutenant Friedrich Ludwig Fuͤr⸗ 
ſten “von Hohenlohe⸗Ingelfingen mit der reichen Stieftochter des 
Grafen Sacken, einer rechten Tochter des verſtorbenen Grafen Ju⸗ 
Rus Gebhard von Hoym. 

In 'den jüngeren Lebensjahren liebte Friedrich eine gewiſſe 
Pracht und Stattlichkeit, tie wir das ſchon bemerkt haben. So 
fuhr er auch in Berlin gewöhnlich in einen Phaeton, welchem fechs 
Foftbar gepußte Laufer voraneilten. Auf der Brunnenreife nach 
Achen waren für das zahlreiche Gefolge 132 Poftpferde nöthig. 
Zu der Seähjahrömufterung 1747 bei Berlin und Potsdam erfchien -. 
der König in einem prächtigen Phaeton, deffen Bildhauerei, Vers 
goldung und Malerei, ſowie das Eoftbare Pferdegefchirr, auch die 





1) Alle drei Verheirathungen machten Verdruff, der allmälig erſt ausges 
‚glihen wurde Friedrih an d’Argens, Breslau, den 13, Des. 1759: 
„Es wird von Ihnen abbangen, auch Frau v. Argens mitzubrin= 
gen; — le Gatt verheirathete fich den 9. Nov. 1762 in Berlin, ſ. d’Ar- 
gens’ Brief an den König vom 10. Nov. 1762, 
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glänzenden Livreen der Pagen, Bedienten, Laufer, Heiducken Aller 
Augen auf ſich zogen. Solche theure Arbeiten wurden ſaͤmmtlich 
im Berlin verfertigt, fo fehr auch Friedrich die Gefchicklichkeit der 
Ausländer zu ſchaͤtzen wuſſte. | 

Auch die Ruͤckkehr nach den verſchiedenen Friedensfchläffen 
giebt in dieſer Beziehung Stoff genug zur Vergleihung: pracht⸗ 
vol und glänzend zieht der König nach dem dresdener Frieden, 
förmlich triumphirend ein; 1763 lenkt er den Triumph aus und 
kehrt feill und unbemerkt heim. Die fegentriefenden Yahresreifen 
durch fein Land machte Friedrich immer ganz geräufchlos, wie ein 
Vater; nur bei dem erften Befuche in Oftfriedland') ließ ex fich 
den Jubeltauſch der neuen Kinder wohlgefallen. ea 

In jüngeren Jahren fehen wir Friedrich Opern und Redou⸗— 
ten, franzoͤſiſchen Komödien und italiänifchen Dperetten, welche alle 
unenfgeldlidy gegeben twurden, beimohnen ?), tie den gewöhnlichen 
Hofluftbarkeiten. Ya, zu den mancherlei Schaufpielen gefellete ſich 
1756 im Mai noch eine italiänifche Teuppe für die Opera Buſſa, 
die aber, mie die Dper mit Graun’d Merope im März; 1756, 
fuͤr die Zeit des Krieges gefchloffen wurde, Mit diefer Oper wurde 
auch das Karneval ded Jahres 176% eröffnet, nachdem die wähs 
tend des Krieged abgegangenen Sänger und Sängerinnen noth- 
dürftig erfegt waren. Uber feit dem hubertöburger Frieden war 
Friedrichs Geſchmack an raufchenden VBergnügungen fehr vermindert. 
Er fah jede Oper nur Einmal, zumeilen auch von beiden nur Eine 
Borftellung. An den Redouten nahm er feinen Theil mehr; die 
Dperette und die franzdfifhe Komödie befuchte er dann und wann. 
Kamen fremde Fürftlichkeiten zum Befuche, fo wurden Feine 


1) Den 13, — 17. Zun 1751. Helden-, Stats» und Lebensgefchichte. 
3. Theil. ©. 506, | | 
2) An Voltaire fchreibt der König den 18. Dez. 1746: „Adieu; les v&- 
pres de la Comedie sonnent. Barbarini!), Cochois?), Hau- 
teville m’appellent; je vais les admirer. J’aime la perfection 
dans tous les metiers, dans tous les arts. ‘“ 


1) Nachher Gemalinn des Oberamtsregirungspräf. v. Cocceii (Sohnes bed Großk.) 
in Glogau umd von demfelben geſchieden; ſ. Beilage 12. 


2) Nachher Mara, P’Argens’ Gemalinn, 
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Koſten geſcheut und —— zeigte dann ſeine ganze Kunſt, auf 
‚eine wuͤrdige Weiſe den Wirth zu machen. Anderem Zwange des 
Hoflebend aber entzog er. ſich völlig; denn im Berufe und in 
den Erholungen dazu fehwand die Zeit ihm edler und erfreulicher 
dahin. „Das größte Vergnügen für mich, fagte der. König zu 
Thiebault, ift, Verſe zu machen: das ift.ein wahrer Genuff und 
eine vollfommene Erholung. ” 

Und fo hätten wir denn Friedrichs Schafen, feine Freuden 
und feine Erholungen in leichten Umriſſen angedeutet. Jagd, Kar 
tenfpiel, Keböweiber, Höflinge und Raͤnke, wie fie fonft wohl die 
Fuͤrſtenſitze entweihet haben, finden wir in feiner Nähe nicht: darum 
war glücklicherweife über fie auch nichts zu ſagen. | 

Aber, ed war unferm Landesvater nicht vergönnt, bis an das 
Ziel feined fangen Lebens bin diefer mweifen Freudensgenäffe. und 
des Kriedensglückes feines Volkes froh zu bleiben. Wollte das 
Schickſal ihm neue Proben bereiten, ‚oder. ihn in die ſchwierigſte 
Bedrängniff führen, der Berzweiflung nahe — damit fein Ruhm 
von neuen Seiten und noch frahlender durch die Welt raufche, 
damit das Preußenvolf im harten Unglüde neu gehärtet werde zu 
feiner dauernderen Ehre? — Während Friedrich in feinen Staten 
täglich feifches Leben anregte und Berlin das deutfche Athen ges 
nannt wurde; da fehuf auch die weiſe und fromme Marie Therefie 
in ihren: Landen eines großen Manned mwürdige Werke,  indeff. ihe 
Gemal feinen unfchuldigen Liebhabereien nachhing. Auch das Kries 
geöwefen gewann im Öfterreichifchen, nach Preußens Vorbilde, 
einen neun Schwung”); und damit Einklang in die: gefamnıte 
Verwaltung kaͤme; fo. evhob die Kaiferinns Königinn den Grafen 
Wenzel Anton von Kaunig s Rietberg *), 1753, zum Geheimen Haus s, 
Hofs und Statöfanzler, welcher bald darauf ausging, mächtige 


1) Darum fagte Friedrich gleich zu Anfange des fiebenjährigen 
„Es find nicht mehr die alten ſterteicher!“ 

2) Geb. in Wien den 1. Febr. 1711; verm. 1736 den 6.Mat mit Graͤfinn 
Erneftine v. Stahremberg; 1764 den 8. April in den Fuͤrſtenſtand ers 
hoben; flarb den 27. Yun 1794 und wurde in Aufterlig beigefeßt, 
nachdem er noch den Tod von Marie Antoinette erfahren! Sein 
Leben in v. Hormayr Tafchenbuch von 1811 ©.9 — 102, 


I 
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Berbindungen zu Emupfen oder enger zu befeftigen, den berliner Hof 
aber, welcher ihm perfönlich verhaſſt war’), feiner Freunde zu be 
tauben. Diefer merfwürdige- Dann, melden ein Franzoſe un 
seigneur'nennf, qui joignoit a la legeret€ d’an Frangais l’astuce 
d’un Italien.et la profondeur Autrichienne‘“ ?), ift bis zur fran⸗ 
zöfiichen Revoluzion hin fo fehe der. Träger der Öfterreichifchen Po⸗ 
litik geweſen, daß ſeine Gebieterinn ſelbſt gegen ihre uͤberzeugung 
und Wuͤnſche feinen Entwürfen (tie bei. der Aufhebung des Jeſui⸗ 
tenordend und bei der Theilung Polens) folgte. Gegen Preußen 
ſtimmten Beider Anfichten nur zu fehr überein; und Kaunitz hatte 
längft ſchon dem berliner Hofe zu ſchaden fidy bemüht, ehe wir ihn 
bier an der Spiße des Faiferlichen Kabinetted erbliden. Marie The 
reſie wollte Schlefien, das unter dem neuen Gzepter fo uͤppig prans 
gende, nicht vergeſſen. Die Friedensſchluͤſſe von Berlin und Dres⸗ 
den waren ihr nur eine nothgedrungene Waffenruh und durch maͤch⸗ 
tige Verbindungen zweifelte fie nicht, das. Verlovene endlich doch 
toieder zu erlangen. - Fa, ihre von England unterſtuͤtzten Bemuͤhun⸗ 
gen verzögerten in St. Peteröburg die Gewährleiftung des berliner 
Friedens ſchon und kaum mar in Achen die Ruhe hergeſtellt; fo 
näherte fie fich dem franzdfifchen Charge - d’Aflaires Blondel'in 
Wien mit Anträgen, welche bei dem Minifter der auswärtigen Ars 
gelegenheiten in Paris Marquis de Puyzieulx fein Gehoͤr fanden, 
da Frankreich an dem alten Syſteme Karl’ des 7.“), Heinrich's 4. 
Richelieu’s, Mazarın’s, d’Avaux’, Servieu's und Fleury’s feft hielt 
und_in feinem alten Haffe gegen Hfterreich es fogar abfehnte, 
Flandern und Brabant anzunehmen und dafür Preußen zur Her⸗ 
ausgabe Schlefiend zu vermögen, Als indeff im- Dezember, 1750 
gleichzeitig dee Marquis d’Hautefort *) nad) — und — Kau⸗ 


41) Kaunih' Mutter machte, als Erbtochter des eben — 
ſchlechts bedeutende Anſpruͤche auf Oſtfriesland. 

2) Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte vom Freih. v. Hormayr. 
Neue Folge. 2. Jahrg. Muͤnchen 1831. 

3) Sein Haſſ gegen Karl den Kuͤhnen hinderte die Vermaͤlung des Dau« 
phin's mit Marien von Burgund, deren reiches Erbe nun, durch ihe 
ven Gemal Erzherzog Marimilian, an das Haus Habsburg Fam, 

4) Nach ihm Graf Stainville, der nachmalige Herzog v. Choiseul. 
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nitz nach Paris als — fam'), da wurden die Verbindun / 
gen zutraulicher und auch als Kaunitz durch Graf Stahremberg 
erſetzt wurde, fuhr man in dem Begonnenen fort: die Marquiſe 
de Pompadour war einmal gewonnen; und ſo gewaͤhrte Alles die 
erwuͤnſchteſte Ausſicht. 

Jeanne Antoinette Poisson war 1720 in Paris geboren und 
ſorgfaͤltig erzogen worden. Ihr Vater hatte in einem eintraͤglichen 
Amte Veruntreuungen begangen; ſeine 18jaͤhrige Tochter heirathete 
einen Unterpachter le Normand d’Etioles, liebte denſelben wenig 
und nahm bald bei Ludwig 15. die Stelle der Herzoginn von Chä- 
teauroux ein. Seitdem fpielt' diefe merfmürdige Frau, erft als 
Geliebte, dann ald Kreundinn und gleichfam ald Minifter ihres 
Gebieterd eine bedeutende Rolle. Unter dem Namen und Titel 
einet Marquife de Pompadour nimmt fie auch in ber Gejchichte 
ihren Platz ein. Vielleicht hätte fie fich. nicht ungern für Preußen 
dienftfertig bemwiefen; aber ed lag nicht in- Friedrichs: Karakter, mit 
Berfonen der Urt fich einzulaffen: an Gelegenheit hat es nicht ges 
fehlt: „Quand je pris conge de Madame de Pompadour, ſchreibt 
Voltaire an Madame Denis den 11. Auguft 1750 aus Potsdam, 
elle me chargea de presenter ses respects au roi de Prusse. - 
On ne peut donner une commission plus agreable et avec plus 


4) — Abſicht war: den alten Bund mit den. Seemaͤchten aufzuges 
ben, um mit Frankreich in enge Verbindung zu treten; und er befiegte 
die alten Anfichten in Wien und in Paris. v. Hormayr Tafchenbuch. 
1811. ©.41. Daß der preuß. und der franz. Hof bis dahin in fehr 
genauer Vertraulichkeit mit einander gelebt, erficht man am Beften 
aus Memoires de Valori T.2. p. 298, wo Friedrich in einem Briefe 

vom 4. Nov. 1746 feine freundfchaftliche Zuftimmung zur Vermälung 
des Dauphins mit der Prinz. Marie Joſephe von Poletr giebt; und 
T.2. p.308, wo der König in einem Briefe vom 17. März 1750 für 
die von Ludwig 15, zum Befchenfe angefommenen ſchoͤnen Statuen 
auf das Schmeichelhaftefte dankt. Auch fonnte d’Argens an d’Alem- 
bert, als diefer nach Berlin zu fommen ablehnte, Potsdam den 20, 
Dft. 1752 fchreiben: „Si vous passiez à Londres ou à Vienne, 
vous pourriez craindre qu’on vous accusät d’avoir manque à vo- 
tre patrie; mais vous venez chez le premier et le plus 
intime allie de notre nation.‘ S. Oeuyres — de 
d’Alembert: Paris 1799. T. 1. p. 441. 


/ 
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de gräce; elle y mit tonte la modestie, et des si j’osais, et des 
pardons au roi de Prusse, de prendre cette liberte. Il faut 
apparemment que je me sois mal acquitt€ de ma commission. 
Je croyais, en homme tout plein de la conr de France, que le 
Compliment serait bien regu; il me repondit sechement: Je 
ne la connais pas. Ce n’est pas ici le pays du Lignon’'). 
Je nen mande pas moins a Madame de Pompadour que: Mars 
a recu, comme il le devait, les complimens de Venus“ ?). 
Valorı fam im November 1756 nach Berfailles zurück und fagt: 
„Madame la Marquise de Pompadour me demanda, s'il etoit 
vraı que le Roi de Prusse; avant de monter a cheval, m’em- 
brassa et me dit: Ce sont les petits vers de Mr. l’abbe de 
Bernis et les petits charmes .de Madame de Pompadour qui 
me font monter à cheval. Or il est certain que je ne vis ni 

ne parlai & ce prince plus d’un mois avant sa .determination. 
Ce fut ma reponse.“ — „Je bläme cependant ce prince, et 
bien reellement, de la r&pugnance qu'il a eue d’en user comme 
toutes les autres puissances, dont les ministres voyaient assidü- 
ment ceite dame. Le Baron de ren seul, ger ordre 
de son Maitre, ne la voyait point“ °). 


Ganz anders ließ man ſich von Wien vernehmen. Duclos, 
der über alle Einzelnheiten der hiehergehdrigen Unterhandlungen fehr 
genau unterrichtet ift*), fagt, Kaunig habe von der Kaiferinn + Kös 
niginn ein fehmeichelhaftes Billet für Srau von Pompadorr erhals 
ten, welcher ed zu überreichen der Graf Stahremberg ſich ges 


[4 


1) Ein hindoſtan. Bde, deſſen Bildniff aus Andacht am Halſe getragen 
wird; die Theile einer Manns» und Erauensperfon find bei ihm ver⸗ 
einigt. 


2) Oeuvres Completes de Voltaire. Ed. de Bäsle. T.83. p.12. ' 
3) Memoires T. 1. p. 320. 


4) Memoires secrets sur les regnes de Lonis 14. et, de Louis 15.5. par 

feu Mr. Duolos, de l’Academie frangaise etc. Paris 1791. T.1. 

p- 278—370. Hier fieht man ganz flar, daß die M. de Pomp:, dem 

Könige von Fr. als Geliebte gleichgiltig, den Krieg ine um ſich 
politiſch wichtig zu machen. 
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drängt '); Abbe de Montgaillard ?) berichtet, Marie Therefie habe 
an die Pompadour „Ma Cousine“ gefchrieben; in den Memoi- 
res de Richelieu lieft man gar “), daß fie diefelbe „ Princesse 
et Cousine“ genannt; ja, nach dem am beften unterrichteten 
Zeugen vermochte Kaunig feine Gebieterinn: „Madame, ma trös 
chere soeur“ in einem Briefe fie anzureden; „denn ed galt Schles 
fien, es galt der Rache an dem überlegenften Feinde” «) und 
diefe Schmeicheleien der hehren Kaiferinn gegen eine Dame, welche 
die Mußeftunden des Königs von Frankreich erheiterte und das 
Kegiren ihm leicht machte, waren nicht unbelohnt: Preußens Eins 
fluff trat in dem franzöfifchen Statsrathe immer mehr zurück und 
es war für Ludwig den 15. Feine unerfreuliche Yusficht, mit Hfters 
reich gemeinfam in Europa zu herrfchen, wenn Friedrich gedemüs 
thiget ſei. Wir müffen ed hier wiederholen: der Weife von Sans - 
Souci nahm, im Gefühle feiner überall fiegreichen Perfönlichkeit, 
zu wenig Nücficht auf Verhältniffe, die ihm erfprießlich werden 
koͤnnten: in Unterhaltungen, in Gedichten, in Briefen, ja felbft in 
diplomatifchen und politifchen Verhandlungen läfft er feinen wigis 
gen Einfällen freien Lauf. uͤberall fpricht er, wie im Dienfte der 
Mufe, die das MWeltgericht übt, die Verdammung aus über die 
fchlechten Fürften und über deren Gehülfen. Ludwig den 15. vers 
achtete er gradesu; und die Gräfinn du Barrı fagt in ihren Mes 
moiren’), daß der König von Preußen die franzöfifche Regirung 
jener Zeit nach den regirenden Unterröcen in drei Abtheilungen ges 
bracht und jene drei Haupthelden Cotillon 1., 2., 3. genannt 
habe. Was Wunder, wenn man in Berfailed den „ketzeri— 
ſchen“ König haffte, der, bei aller (vermeinten) SFrreligiofität des 
fiegreichften Gluͤckes und der menfchlichiten Freuden genoff; — das 
gegen die fromme Kaiferinn » Königinn fehäßte, welche man nach ihres. 
Vaters Tode mit fo ungerechten franzöfifchen Waffen angegriffen ? 


4) T.2. p. 412. 

2) Hist. de France depuis la fin du regne de Louis 16. jusqu’a l’an- 
nee 1825. Paris 1827. 

3) T. 9. p. 74.77. | 

4) v. Hormayr Tafchenbuch für die vaterländifche Gefchichte. 2. Jahre. 
Wien 1811. ©. 43. | 

5) Paris, 1829. — Chäteauroux; Pompadour; du Bärri. 

Sriedr. d, Or. I. 23 
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Eliſabeth von Ruſſſand hegte ebenfalls perſoͤnlichen Unwillen 
über die beißenden Einfaͤlle, welche ihre Galanterie empfindlich be- 
rührten. Sie hatte fih, nachdem Graf L’Estocq 1748 den 13. 
Nov. geftürgt und eingefperrt war, mit Alerei Grigorjeritfch Na 
fumoföft heimlich trauen laffen, ohne ihrer Veränderlichkeit Gran 
zen zu feßen '); Aprarin und befonders der neue Großfanzler Alerei 
Beftufchef-Riumin, Oftermann’s Nachfolger regirten nun und wa 
ven dem berliner Hofe ſehr abgeneige. Graf Beftufhef wird in 
Friedrichs Gedichten ald einer der abfcheulichften Boͤſewichter ge 
fchildert und an alle harte Ausfälle gegen den Minifter fchließen 
fi) die bitterften Bemerkungen über Ruſſland und die Kaiferinn 
felbft mit an, Wir überlaffen ed dem Lefer, die Epifteln A ma 
Soeum de Suede, A Podewils, A mon frere Ferdinand und die 
Ode Les troubles du Nord felbft darauf anzufehen, wie fchonungs 
los der König die Wahrheit ausgefprochen. Und das that er nicht erſt 
nachdem fchon die politische Feindfchaft zwiſchen ihm und Mufflaud 
Derderben geſtiftet). Alſo fand Kaunig auch hier fehr geebneten 
Boden und Friedrich, der ein gewiegter Diplomat war, konnle 
Fahre lang vorausfehen, wohin bei dem Einbruche des Ungewitters 
jene drei großen Mächte mit ihrer Hülfe fich menden wuͤrden. 
Für ihn war in der Noth wenig äußerer Beiftand: Spanien hing 
an Frankreich, Sachſen an Hſterreich; Friedrich Auguſt konnte den 
dresdener Frieden nicht vergeffen, er und fein Minifter Graf Brühl 
machen vor Friedrichs Michterftuhle daS Gegenſtuͤck zu Elifabeth 
und Beftufchef; die Nepublif Polen, ſchon laͤngſt in gefährlichen 
Schlummer verfunken, nahm feinen Theil an den Welthändeln; 


1) ©. Leben des Großfanzlers Beſtuſchef in Büfhings Magazin 2. Theil, 
Bon Raſumofski hatte Elifabeth zwifchen 1740 und 1745 mehrere Kin 
der, deren eines aufergogen und Prinzen Tarrafonof genannt 
wurde, Es ift das diefelbe, welche 1771 in Pifa aufgegriffen, in Lo— 
vorno eingefchifft und durch Aleris Orlof nach Schlüffelburg gebracht 
wurde, wo fie flarb; f. (J. Castera’s) Histoire secrete de la vie et de 
la regence de Catherine II. Paris 1798. 


2) Nur vom Könige kann der in der Berliner Stats- und Gelehrten: 
Zeitung Nr. 82. 85. 86. 87. des 3. 1753 mitgetheilte, angeblich aus 
Moskau gefchriebene Brief berrühren, welcher auch die ruffifchen 
Blätter in Bewegung fehte, Heldens, Stats- umd Lebensgefchichte. 
3. Theil, ©. 651, 
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Schweden aber, deſſen Senat fih gern an Frankreich lehnte, 
wünfchte, obgleich feine Königinn. Friedrichs Schwefter war, in 
Pommern fein Gebiet zu erweitern; Dänemark war ungemein frieds 
ſam; Holland aber bedeutete wenig feit dem Tode des Exrbftatthal 
ters aller vereinigten Provinzen, Wilhelm’s 4, 17515 Portugal 
wandelte feine ftile Bahn ald Planet von Großbritannien und 
trauerte dann über das Unglück von Liffabon, ald bei dem Erdbe- 
ben vom 1. Nov. 1755 über 60,000 Menfchen umgelommen tar 
ren; die Schweizer gedachten nicht mehr der goldenen Tage des 
fchönften Heldenruhmes, fie waren mit dem Neislaufen zufrieden; 
aus Italien wär auf Fluch oder Segen zu rechnen. Bon den Elei- 
neren deuffchen Fürften wurden, außer Sachfen, noch mehrere anr 
dere von Öfterreich angezogen; einige wenige waren enge mit Preu⸗ 
fen verbunden, andere dienten dem englifhen Golde und dann 
auch dem berliner Hofe, wenn Großbritannien es räthlich fand, mit 
Friedrich zufammen zu halten. 

Yuf die Art fehen wir den politifchen Himmel von ganz Europa 
feit dem Ende” ded letzten Erbfolgefrieged mit unentfchiedenem Ges 
mölfe bedeckt; das wiener Kabinet hat früh die Luft geträbt"): 
Raͤnke und Umtriebe aller Art mehren die Finfterniff des Gefichtö- 
kreiſes; aber der große elefteifche Ausfchlag fehlt noch, welcher das 
Ungewitter bis zur Scheitelhöhe beraufführen ‚wird. Es ift fehr 
merkwürdig und mir heben ed gang befonders heraus, daß bie 
letzte Entfcheidung für den bevorftehenden fehmweren Kampf in Europe 
aus der neuen Welt herüberfommt, für welche dann der fiebenjähr 
tige Krieg wieder von. den unberechenbarften Folgen fein follte.. 
Schlefien und Amerifa werden die erften Glieder in der. Kette aller 
der Begebenheiten, welche unſerm —— ſeit 1789 ſeine Seßelt 
gegeben. 
Der achener Friede, welcher Habsburg und Bourbon verföhnte, 
ließ zwiſchen England und Frankreich jenfeits des Meeres unent— 
ſchiedene Anſpruͤche. Akadien, jetzt Neu⸗Schottland, war im us 


1) Friedrich ſpricht ſchon in der Hist. de m.t. T.2. p. 59 von dem gegen 
ihn gerichteten geheimen twarfchauer Artifeln (vom 8. Januar 1745): 
„comme d’une des causes principales de la guerre, 
que le Roi declara dans la suite ä la Reine de Hon- 
grie.“ ze 
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rechter Frieden nach feinen alten Gränzen an England gefom- 
men; aber, wie weit die fich erftredften, blieb ftreitig; eben fo war 
ed mit den Graͤnzen von Kanada, welche der verfailleser Hof mit 
Luiſiana in Verbindung feßen wollte. Deshalb baut er verfchic 
dene Forts am Ohio. Das fihien die Sicherheit der englifchen 
Planzungen, befonders Birginiend, zu gefährden. Auf gleiche 
Weife waltet Streit über die parteilofen Karaiben: St. Lucie, Do: 
minique, St. Vincent, Tabago, welche von franzöfifcher Befignahme 
bedroht waren. Nun’ verfuchte man zwar feit dem September 
1750 in Paris duch Bevollmächtigte fih zu einigen; aber jahre 
lang ohne Erfolg. Da fchaffen die Engländer ſich felbft Genug: 
thuung, indem Admiral Boscamen den Franzofen bei Terreneuve, 
den 10. Jun 1755, zwei Linienfchiffe, V’Alcıde et le Lys, nimmt. 
So begann der franzöfifch- englifche Krieg, melcher den fiebenjähri: 
gen Krieg in-Deutfchland zur unmittelbaren Entfcheidung brachte, 

Preußen's Bündniff mit Frankreich!“) mwährte bis zum Yun 
1756; beide Mächte hatten auch den 14. Sebruar 1753 einen 
Kommerz« und Schifffahrts-Trakftat in Paris gefchloffen. Darum 
ließ der König durch feinen Gefandten Baron - von Anyphaufen 
einen neuen Bund gegen England anfragen, Der Kriegeöminifter 
. d’Argenson und eine Anzahl andrer bedeutender Perfonen war für 
den berliner Hof; an welchen der Herzog von Nivernais im Jul 
1755 als außerordentlicher Gefandter ernannt wurde. Aber, die 
Gegenpartei war mächtiger”). Erſt im Dezember reifte er ab und 
traf in Berlin nur ein, um Zeuge ded Bündniffes zwiſchen Preu- 
fen und England zu werden, weldyes den 16, Januar 1756 in Welt: 
minfter darauf abgefchloffen wurde ?), daß beide Mächte fich für ihre 
Bänder die Gewähr leifteten, und Fein fremdes Kriegesvolf den 
deutfchen Boden betreten laffen mwollten. Zu dem Ende "hatte 
Großbritannien ſchon den 11. Jun 1755 mit Heffen- Kaffel, bald 
darauf mir Sachen - Gotha und mit Schaumburg » Lippe Subſi⸗ 


1) 1744 auf 12 Fahre gefchloffen. 

2) Valori T.1. p.299. 

3) Wenck T.3. p! 84. — ‚‚Secrete Negoziagionsaften wegen der eng- 
lifch = preußifchen Neutralitaͤtsconvenzion von 1755, 56,” im geh. Stats- 
archive verfiegelt, 


u .——— — - 


Friedrich als Landesvarer und als Menfh. 437 
dienverträge gefchloffen '). Indeſſ hoffte. Friedrich vergebens, die 
enge Verbindung des beitifchen Kabinettes mit Ruffland ’) werde 
diefe-Macht. abhalten, fich zu feinen Feinden zu fchlagen, welche, 
durch die englifchen Nepreffalien zur Entfcheidung in ihrem Stres 
ben geführt, zu Babiole, dem Luftfchloffe der Marquife de Pompa- 
dour, den 22, Sept. 1755, ihre erſten förmlichen Konferenzen hiel: 
ten: Graf Stahremberg, die Marquife und Graf von Bernis, der. 
zwar fein Amt hatte, aber großen Einfluff übte. Die preußifch- 
gefinnten Mitglieder - in der Franzöfifchen Negirung wichen den 
mächtigeren Verhältniffen des Kaiferhaufes. Nivernais wurde zu: 
rücfgerufen; an feine Stelle fam zwar Marquis de Valorı Ende 
März 1756 nach) Berlin, der aber bloß den König von Preußen 
beobachten follte’). Denn ſchon den 1. Mai 1756 wurde der ges 
doppelte Traktat zu Verſailles zwiſchen Frankreich und Hfterreich 
abgefchloffen *) über die Neutralität bei den amerifanifchen Hänz 
deln mit England und über gegenfeitige Garantie und Vertheidi— 
gung gegen feindliche Invaſionen. 

Diefed Eatholifche Buͤndniſſ gegen das proteſtantiſche 
machte in Paris große Freude, welche unmittelbar darauf friſche 
Nahrung gewann, als de la Galissonniere den engliſchen Admi— 
ral Byng, den 20. Mai, in dem Geetreffen bei Minorfa befiegte 
und der Herzog von Ruchelieu neun Tage darauf diefe Yufel felbfi 
eroberte; aber, die nächfte Fortfegung des Krieges führte eine faft 
ununterbrochene Kette von Unglüf und von Demüthigungen her: 
bei, mehrte die Schuldenlaft und drängte zu den weltgefchichtlichen 
Umwaͤlzungen hin, welche über die Bourbon’s und über die Kin— 





4) Wenck T.3. p.67. Memoirs of the laft ten years of the reign of 
George the Second, by Horace Walpole, Earl of Orford. 

2) Treaty between his Britannick Majesty, and her Imperial Majesiy 
of all the Russias, signed at St. Petersburg.. 1755. 30. Sept. Wenck 
T.3. p.75.. 

3) Memoires de Duclos T.2. p.306; Flassan. Hist. rais. de la Diplom. 
france. T.5. p.215; Valori T. 1. p. 39: 295. 

4) Diefen Bertrag findet man im 2. Bande von Valori’s Memoiren p. 
59—67; auch bei Wenck T.3. p.139. Er tft von dem franz. Mint _ 
fler der Auswärtigen Rouille, von 6. C. de Stahremberg und F.J. 4e 
Pierre de Bernis unterzeichnet, 
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der von Marie Therefien fo mamenlofen Kammer brachten und an 
deren Ende wir leider noch nicht gelangt find '). | 

Bon folder Bedeutung mar jener „Bund der großen 
Mächte” zwifchen Ludwig dem 15. und der Kaiferinn - Königinn 
gegen Friedrich von Preußen; und diefe Bedeutung gewinnt an In 
tereffe, wenn wir bier, wo eben erft von dem nächften Kolgen jener 
lange betriebenen Hoffabalen und diplomatifchen Ränfe die Rede fein 
fol, dem heiteren Leichtfinne begegnen, mit welchem Cousine Pom- 
padour die faft‘ tragiſchen Ahnungen des fernen Ungewitters umhuͤl⸗ 
let und in der Trunkenheit ihres Gluͤckes auf alle Drohungen vor 
der Zukunft immer nur drei Worte zuruͤckgiebt: „Après nous le 
deluge!“ („Rah und die Sündflut!”) I 


1) Zn Preußen haben jene mweltgefchichtlichen Folgen an das Fabrhuns 
dert Friedrichs IL. eine neue Zeit gereibet, indem der Monard, 
welcher nach feines Großoheims Wünfchen „ein Wohlthäter der 
Menfhhett geworden‘ ?), nicht bloß das Heer umgefchaffen ?), 
fondern auch die ganzen bürgerlichen Verbältniffe veredelt; denn 
fein Werk iſt das große Geſetz vom 9. Oft. 1807 ?); dag Üübrige aber 
hatte er fchon den 3. Sept. 1807 in einer Kabinetsordre (Beilage 13) 
ausgefprochen, 

2) ©. Memoires de Madame Du Hausset, femme de Chambre de 
Madame de Pompadour. Bruxelles 1825. Vorauf gebt ein Essai 
sur la Marquise de Pompadour, welcher. p. 1. fo anfängt: „Madame 
de Pompadour, dans livresse de la prosperite, repondait à toutes 
les menaces de l’avenir par ces trois mots qu’elle repetoit sou- 
vent: „„Apres nous le deluge.““ Elle voyoit donc une 
revolution s’approcher et ’annoncoit: elle eüt pu même se placer 
d’avance au nombre des causes qui la preparerent. “ 


1) S. oben ©, 344, 


2) Scharnhorft an Glaufewig, Memel, den 27.N0v,1807: „Der König hat 
uns fehr viele, dem Geifte und den neuen Verhältniſſen angemeſſene Ideen 
zur Reorganiſazion des Militärs gegeben.“ Ranke Hiſtoriſch-politiſche Zeit⸗ 
ſchrift. Hamburg 1832. 2. Heſt. S. 210. 


3) In den „Erinnerungen an den pr, Statsmin. Freih. v. Stein. Altenburg 1332.” 
werden. den feligen berühmten Statsmanne befonderd drei Gefege zugeſchrie⸗ 
ben, welche der Verf. ald die Urquellen der ganzen Amgeftaltung des Pr 
Statslebens feit 1807 heraushebt; aber vs ift gewiſſ, daß Steim dad bei 
Weiten Wefentlichfte jener drei Gefege, vom 9. D086,1807, fhon volliv 
gen vorfand, ald er in's Minifterium trat und daß ihm nur bie Ehre, 
der Gegenunterzeichnung geworden, 
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Anbangıi 


Beilagen. 


Un Raum zu gewinnen follen mehrere, oben angekündigte Beilagen, 

bier bloß nachgewiefen werden: 

1) Beilage 1 zu ©.3. Kaifer Karls 6. Antwortfchreiben auf die Ein— 
ladung von Fr. W. (J.), eine Pathenftelle bei Friedrich (II.) zu uͤber— 
nehmen, findet man in „Halberflädtifche gemeinnusige Blätter’ 
4.Quartal, 40. Stüd, d.3. Febr, 1787. ©. 214. (Gleim beſaß die 
Drtginale von den Antwortfchreiben aller Pathen; wo find fie 
geblieben ?) 

2) Beilnge 2. ift oben im Texte mit angebracht. 

3) Beilage 3. a, zu ©. 48. Sriedrichs I. v. Schweden Verwendungg- 
fchreiven flieht in Buͤſchings Charakter Friedrichs 2,, 2. Ausgabe, 
S. 181, 

- 4) Beilage 3. b, zu ©. 48. Des Königs von Polen Trofifchreiben v. 12. 
Sept. 1730 ſteht in Förfters Jugendjahre ©. 120, 

5) Beilage 3. d. e, zu ©. 49. Sriedrih Wilhelm's 1. und Friedrich’s 
(11.) Danffagungsfchreiben an den Kaifer findet man in Geden: 
dorf’s Leben. Thl. 4“. ©. 288. 291, 

6) Beilage 6. a. b. „Die VBafallen und Edelleute follen in Sachen, 
worin fie die Pofleffion v. J. 1740 vor fih haben, nicht beunruhi—⸗ 
get werden.’ ſ. Fiſchbach's Hiftorifche Beiträge Theil 2. ©. 597. 598. 

7) Bellage 6. c. d. Die von Adel und andere Particuliers follen 
bei ihrer Pofleffion gegen das Officium fisci mainteniret und ge= 
fhüßet werden, f. (Hymmen’s) Beiträge. 3. Sammlung. ©. 110, u, 
S. 111. 

8) Beilage 8. Zu ©. 242, Fünf Briefe von Voltaire an den Marauis 
de Thibouville, Potsdam, den 24. Dft. 1750, den 1. Aug. 1751, den 
14, März, 15. April, 15. Zul 1752, in welchen er fein Entzüden 
über dag Leben bei Hofe fihildert, findet man im Supplement au 
Recueil des lettres de Mr. de Voltaire. T.1. A Paris 1808 p. 207. 
209. 214. 217. 224. 
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I. Beilage 3. c. zu, S. 48. 


Daratmätkn Großmaͤchtiger König Freundlich Vielgelibſter Brudter 
vndt Freundt. Ewr Libden werdten ohn diſ hofendlich dergeſtalten von 
meiner Deroſelben vndt dero geſambten Koͤnigl. Churhauß zutragendter 
wahren neygung vndt freundtſchafft ſicher vberzaigt fein daß Sie gantzlich 
perſuadirt ſein werdten wie groſſen antheil an allen was Sie betrefen kan 
vndt ſonders an denjenigen Verdruß neme, welchen Ewr libd Dero Chron— 
printzens aufffuͤhrung bis anhero vervrſacht hat vndt ſtehe ich zwahr gahr 
fein weg an, dß ſehr triftige Vrſachen vorhandten fein muͤßen, welche Ewr 
libd bewogen haben, mit ſolcher ſtrenge gegen ihn Chronprintzen zu ver— 
fahren. Allein kan ich doch in einer Ewr libd ſo nahe billich zu hertzen 
gehendten ſach vermog der zwiſchen Vnß bedten fuͤrſeyendten ſo wahr 
feſten vndt nuͤtzlichen freundtſchafft nicht vmbhin mein vorwohrt bey Ewr 
libd dahin eintzulegen damit Ewr libd in dieſen gnadt vor recht ergehen 
laßen mogen. Ich ſuche hierundter nichts alſ was mir vorkombt zu Dero⸗ 
ſelben mir eintzig angelegenen ſelbſteignen beruhigung zu geraichen, vndt 
verhoffe ſicher, dß durch dergleichen ruͤhmlich vndt großmuͤtige Gnadens— 
ertzaigung des Chronprintzens hertz dergſtalten werdte berührt vndt ver 
"Ändert werdten, dß er in Zukunft feine andere abſicht hegen werdte als 
welche mit Ewr libd wunſch vndt verlangen vbereinkommen. Vndt obwohlen 
er Chronprintz villeicht von meiner auch ihme vndt ſeinem gantzen Koͤnigl. 
Churhauß zutragendter naigung vndt liebe bis nun annoch nicht vberzeigt 
fein maag; fo ſteht doch zu hoffen dß er durch diſe auf aufrichtig vndt 
Vibreichfter-naigung gegen Ewr libd vndt Dero gefambt König! Churhauf 
ergebendte vorfchrifft erfennen werdte wie wahr vndt ernfilich wohl ich es 
auch mit ihme meine, maßen ich die wohlfahrt bedter haufer von einer 
beftandig ewigen vertrauligfeit undt enger freundtfchafft meines Erkhaufes 
mit dem Königl. Churhaufe Brandenburg abzuhangen glaube. Mich anbey 
auf E. 8. Freundfchafft vndt patrlotifch gemüth gantzlich vertraue vndt 
entgegen mit aufrichtig teutfchem Herken mit wahrer freundtfchafft lib 
vndt naigung vor allzeit aufrichtig gantz beygethan verbleibe 
Ewr Libd 

Gutwwilliger freundt obaimb vndt 

Wien den 11tem october 1730. Brudter 
(ge}). Earl. 
(Auf der Nückfeite die, ebenfalls Kaiferlich autographifche, Brief s Auffchrift) 


Ihro libd Friderich König in Preyßen vndt churfürft zw brandenburg 
meinem freundlich gelibten Freundt ohaimb vndt brudter. 


Anm. 1. Diefer Brief erfcheint hiew zum erften Male urkundlich aus dem Archive 
durch die gütige Mittheilung des Heren Geh. Ober Reg. Raths Kitterd 
Toſchoppe. 
Anm. 2. Auch von der ruſſiſchen Kaiſerinn Unna findet ſich im Kabinets⸗Archive ein Ber 
wendungäfchreiden. Die andern europäifchen Monarchen bewiefen ihre Theil: 
nahme durch Äußerungen gegen die affveditirten preußifchen Gefandten. 
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I. Beilage zu ©. 60, 


Die verwitwete Landräthinn v. Manteuffel geb. v. Miunchom, 
eine geiftreiche Dame, gefiel dem Kronprinzen, der ihr, als fie einmal 
auf ihre-Güter reifen wollte, Folgendes fchrieb: 

„Fr. R. Hoheit Unſerm gnädigften Kronprinzgen und Herrn, wird fo 
eben unterthänigft vorgetragen, daß die Frau Landräthinn v. Mänteuffel 
wider ihr WVerfprechen, fich dennoch unterfiehen wolle, ihren Stab fort 
zu feßen, und von-bier nad) Pommern zu gehen. Wie nun Höchfigedachte 
Sr. K. Hoheit an folchem firafbaren Unternehmen nicht anders als Miff- 
fallen bezeigen können; da Sie der Fr. Landräthinn Gegenwart höchft 
ungern entbehren wollen; So protefliren Sie wider die intendirte Derser- 
tion nicht alein biedurch aufs Feierlichfte, fondern werden auch bei dem 
Bouvernement Alles wider folche vorzunehmende Echappade dienliche an— 
zumenden nicht ermangeln. Welches Sie der Fr. Landräthinn nicht verhal- 
ten wollen, der Sie Übrigens, wofern fie fich eines Beffern befinnet, mit 
Gnaden gewogen bleiben. 

Gegeben Küftrin, den 18. Dez. 1730, Friedrich. 


I. Beilage 4 Zu Geite 65. 


Sriedrich Wilhelm I. hatte 1731 an die Stelle des entlaffenen von 
Muͤnchow den oben genannten von Werner zum Präfidenten der neumär- 
fifchen Kammer befördert. Kurz nach dem Antritte feiner Regirung kam 
Friedrich nach Küfrin, und machte fogleich den Direktor der neumärf, 
Kammer, von Katte*), zum Präfiventen. Von Werner, welcher, vor deg 
neuen Königs Ankunft, Urlaub nad feinem Baterlande Preußen genome 
men hatte, wurde an feine vorige Stelle in das Generaldireftorium zu» 
rüdverfeßt. Folgendes theilen wir urkundlich mit: 

„Un den Geh. Finanzrath von Werner.’ 

„Veſter, befonders lieber Getreuer. Es ift Mir Euer Bericht vom 
45. diefes, worinnen Ihr Euren Dienfleifer in der Sache von Bewallung 
der Netz- und Warthe» Ströme, und andere vorgefchlagene Meliorationen 
weitläuftig an dem Tag geleget, wohl zu Händen gefommen. Weil Sch 
aber fchon erfahrene Leute zu dem MWerf habe, Ihr auch bei dem General— 
directorium überflüffig befchäftiget fein koͤnnet, fo finde Ich nicht noͤthig, 
Daß Ihr Eudy von jenen Verbefferungen ingbejondere meliret. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 18. Oct, 1746. Ä (gez.) Friedrich. 


*) Sein Vater war damals Präſident in Magdeburg und wurde 1746 Miniſter beim 
General: Direftorium. Diefer Minifter war ein Bruder des Feldmarſchalls. Er 
wurde nicht in den Grafenftand erhoben, weil er viele Kinder und wenig Ver— 
mögen hatte, Aber der König forgte fiir feine ganze Familie, 
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IV. Beilage zu S. 114. 


Monsieur mon Neveu! 


Le zele que la loge des trois Globes a manifeste de nouveau par 
le discours qui a ete lu dans son assemblee le jour de l’anniversaire 
de ma naissance, m’a fait plaisir. Je ne puis qu’applaudir infiniment 
ä leesprit, qui anime tous ses membres, ä former de bons patriotes et 
de fideles sujets; et sous un maitre aussi eclairci que Votre Altesse Sd- 
renissinie, qui joint äses talens suprerieurs le plus tendre attachement 
pour ma personne, je ne puis que me promettre le plus heureux succes 
de ses soins empresses ‚d’avancer la vertu et le vrai patriotisme dans 
le coeur de mes sujets. Votre Altesse Serenissime pense que mon por- 
trait, place dans cette loge, animeroit encore d’avantage tous ces ma- 
. gons & remplir leurs devoirs, et il sera ä Son service. Mais ne lui 
semble-t-il pas, que portant Pempreinte de mon age avance, il pour- 
roit plutöt servir dans son jardin d’epouvantail pour chasser les oiseaux, 
que donner de l’emulation à une societe de sages? Toutefois il sera 
un nouveau monument que je ne puis rien refuser à un neveu cheri, 
qui par son merite est digne de ce tendre et iaaltorabie attachement, 
avec lequel je serai tant que je vivrai 

Potsdam, le 30 Janvier 1777. 

Monsieur mon Neveu 
de Votre Altesse Serenissime le bon Oncle 
Federic. 


Eigenhändig hat der König noch darunter gefchrieben: 


„Vous allez donc, mon cher neveu, devenir le grand Prieur ds 


Franomacons & Berlin, comme le Prince Ferdinand Vest dans le 
Saint Empire Romain.“ 


V. Beilage 5*) zu Seite 121. 


An den Buͤrgermeiſter Lietzmann zu Ruppin. 
Ich gebe Euch auf Euer Memorial vom 30. Oct. wegen der vor 


Euren dritten Sohn ausgebetenen Pfarre zu Alt - Ruppin im Antwort, 


daß folche bereits vergeben fet. ch glaube auch, es werde Eurem Sohn 
vortheilhaft fein, wenn Ihr ſuchet, es dahin zu bringen, daß er erft einige 
Jahre als Feldprediger feine talents exercire alsdenn es am weiterer 
Befdrderung nicht fehlen fol, Ich bin ꝛc. 

Potsdam den 4. November 1746, (gep). Friedrich. 

Laut Kabinetsordre vom 6, Nov. 1746 conferiret der Köntg dem Gans 
didaten Jacob Dieterich Lichmann die vacante Guarnifon« und Zuchthaus: 
prediger- Stelle in Spandau. 


*) urkundlich. 


Unhbang I. 443 





VI Beilage zu ©. 142, 


In der Notification an die Ritterfchaft, wegen der bevorftehenden 
Erbhuldigung, und was jeder wegen feiner Güter beobachten fol, v, 8, 
Fun 1740 ſteht (fiatt der alten Reverfe): „Wohingegen Wir Euch Unfern 
Sandesfürftlihen Schuß und Aufrechterhaltung Eurer wohl hergebrachten 
Eigenthuͤmer und Jurium verfprechen, und in Unſerm böchfien Namen 
von Unfern wirklich Geheimen Etatsrath v. Arnim, als Unfern zu der— 
gleichen Sachen specialiter beftelleten Miniſtre verfichern laſſen werden”, 

-Mylius C. C. M. Cont. 1. p. 345. 


VI. Beilage 7. Zu ©. 177. 
(Mittheitung des Herrn Regirungsaſſ. v. Raumer.) 
(a.) | 
Sr. R. Mai. von Preußen Unferm allergnädigften Herrn ift die von 
dem Bauer Georg Margner aus Zündel ohnweit Molwitz in Schlefien 
im Jahre 1741 verfpürte rühmliche Handlung noch in ganz gnädigem An: 
denfen und da Höchfidiefelbe feine Gelegenheit gefunden, ihn dafür be; 
fonders zu belohnen; fo wollen Höchiidiefelben deffen Tochter der verehe— 
lichten Schneidermeifterinn Schweinert zu Breslau Dero hoͤchſte Zufrie- 
denheit darüber noch anjetzo verfpüren laffen und haben zu dem Ende 
Ders Etats» Minifter von Hoym auf ihre Vorftellung vom 18, ausdrüd- 
lich aufgegeben, ihren Mann mit einem für ihn fich fchidenden Poſten 
zu verforgen, | 
Potsdam, den 31, Det, 1780, 


(b) 

Mein lieber Etatsminifter Graf von Hoym. Aus der — ihren An⸗ 
lagen beigeſchloſſenen Vorſtellung der Schweinertſchen Kinder werdet Ihr 
erſehen, daß Mein Großoheim des hoͤchſtſeligen Königs Friedrichs II. Mas 
jeſtaͤ dem Großvater derſelben ſich wegen einer ruͤhmlichen Handlung ver—⸗ 
pflichtet gehalten hat und Ich finde Mich dadurch bewogen, denſelben 
eine jaͤhrliche Penſion von 100 Thalern zu bewilligen, wozu Ihr Mir denn 
Fonds vorſchlagen ſollt. Da aber die Umſtaͤnde dieſer Handlung, ſowie 
ſolche die Mutter der Supplicanten erzaͤhlet, ſehr ſonderbar ſind, Ich auch 
vorhero gar nichts davon gehoͤret habe; fo wuͤnſchte Ich wohl von Euch 
nähere Yuffchlüffe darüber zu erhalten, die Ich unter Wiedereinreichung 
der Anlagen gemwärtige, als Em. mwohlaffectionirter König. 

Charlottenburg, den 20. Juli 1798, Sriedrid Wilhel m. | 


(c.) 

v. Hoym zeigte den 29. Juli 1798 an: Er wiſſe aus eigener Er— 
zaͤhlung des Schwiegerſohns des ꝛc. Margner, daß letzterer am Tage von 
Molwitz Friedrich 2. die Pofizion der oͤſterreichiſchen Armee, welche hin— 
er Anhoͤhen gefianden und nicht fogleich recognoseirt werden fönnen, 
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ganz genau angegeben, auch den beſten Weg des Angriffs gezeigt bat. Die 
übrigen Umftände berubten auf Samilientradizion und feien wohl mit dem 
vermifcht, was nad) der Schlacht in Löwen vorgefallen. Hoym glaube es 
nicht, da er-an Ort und Stelle fid nad) allen Details der Schlacht er: 
fundigt und nie etwas davon gehört habe.’ 


VII Beilage zu ©. 187, 


(3. 3. v, unten der Anm. 2). 


In dem v. Eroyengreiffichen *) Adelsdiplome vom 30. Mi 1670 
beißt es: „in Kraft babenden hoben Churfürfilihen Macht 
und Gewalts“; dagegen in dem, der Anna Martavon Kallbeim”) 
ertheilten v. 25. Jun 1683: „krafft des Uns von Gott verlichenen 
supremi Dominii und Dberherrfchafft über dieſes Unſer her- 
zogtbumb Preußen”. 

Anm, Nah dem zum Kronentraftate gehörigen geheimen Artikel follte K. 


Sriedrich I. nur denen aus Preußen Geborenen, aber Keinen aus deu 
> Reichsſslanden, Standeserhöhungen angedeihen laffen, 


IX. Beilage zu ©. 218, 


Lord Hyndford und Lord Clarendon, mit preußifchen Mappen 
begradigt. 

4) „Comte de Hyndford, Vice Comte d’Ingelsburg et de Nemphler, 
‚ Lord Carmichael de Carmichael, Pair de la Grande Bretagne, Lieut. 
du Roi de la Gr. B. dans la Comte de Lanerk, Chev. du tres ancien 
et illustre Ordre du Chardon“, befam, für den breslauer Frieden, mit: 
telft Diploms, Berlin, den 30. Sept. 1742, die Erlaubniff, feinem Fami- 
lienwappen den preußifchen Adler im Schilde mit Königlichem Helm, 
und auf.dem Helm wiederum den vollfiändigen Adler mit Septer und 
Keichsapfel, nebfl der Devise Ex bene merito hinzuzufügen; über dem 
Helme eine Königliche Krone; der Schild mit goldener Einfaffung. 

2) Lord Clarendon hatte als Thomas Villiers bei dem Dresdener 
‚ Frieden gute Dienfte geleiftet; dafür befam er, auf den Bericht des preu- 
hßiſchen Kabinetsminifiertums vom 13. Aug. 1782 an den König, d.2, Nov. 
1782, die Erlaubniff: ‚„‚d’ajouter à ses armoiries‘“ das vollſtaͤndige Wap— 
ven des Königreichs, nämlich filbernen Schild mit goldenem Rande, 
Darin den fchwargen Adler mit goldener Königlicher Krone, goldenem 
Schnabel, Krallen, Kleeftengeln; Szepter in der rechten, Reichsapfel in 
der linfen Kralle: eben fo den Adler auf dem mit Königl. goldener Kro- 








*) v. Croyengreiff ‚war ein natürlicher Cohn des Herzogs Ernſt Bogislav don 
Croy und Arfchot. 

++) Sie vermälte fich, nach ihrer Standederhöhlne, mit dem aurfürſtl. Stallmeiſter 
Jak. Chriſtoph v. Froben, dem Bruder des bei Fehrbellin gefallenen v. Froben. 


J 
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ne bedeckten Königl. Helmdecke ſilber und ſchwarz; (feine Schild- 
halter). 


Anm. Beide Diplome gehen, wie es in denſelben heißt „auf bie Posteritaet 
des Beanadigten” über. 


X. Beilage zu ©. 259, 


Die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten: 

Au Roi. „A la Cloture de la Conference d’aujourd’hui les Mini- 
stres de Suede nous- remirent de la part du Roi leur Maitre en guise 
de gratification ä& moi, Podewils, quinze Cents Ducats d’or, ä moi, 
Borcke, mille, et au Conseiller prive Vockerod, pour partager entre 
lui et la Chancellerie la Somme de cing cens. Le tout n’a ete accepte 
que sous la reserve de l’agrement de Votre Majeste, que nous pre- 
nons la liberte de Lui demander en tres profonde Soumission. 

Comme V.M.nous a fait connoitre, qu’Elle destinoit de m&me un 
present au Comte de Tessin, nous osons Lui representer en toute hu- 
milite, que la negociation de ce Ministre etant maintenant termine, 
il conviendroit ce semble, de le lui faire remettre. 

Quant au Sr. de Rudenschöld nous manquerions à notre devoir, 
si nous dissimulions.ä Votre Majeste, que si Elle persiste dans la re- 
solution, de ne point donner de present à ce Ministre, quoique ce soit 
Vusage de toutes les Cours de I’Europe, et que feu le Roi n’y a jamais 
manque en pareille occasion, cela fera une tres facheuse impression 
parmi la nation Suedoise, naturellement aussi vindicative, qu’interessee, 
non seulement pour les Inter&ts de la Princesse Sa Soeur, mais encore 
pour les Siens propres, surtout dans la Crise presente, ol V.M. fait 
travailler à former de nouvelles liaisons. avec la Suede et la Russie, 
Verite, donc nous sommes si bien convaincus, que, suppose que Votre 
Maj. ne veuille absolument point accorder de present au Sr. de Ruden- 
schöld, nous aimons mieux, pour en prevenir les Consequences, sa- 
crifier une partie de gratifications, que nous venons de recevoir, et 
prendre sur les sommes susmentionnees du present qu’on nous a re- 
mis, si V.M.y consent, celle de mille ducats d’or, pour la ——— 
en Son nom au susdit Ministre. 

Berlin ce 11. Juillet 1744. Podewils. Borcke. 

Der König fchrieb auf den Rand diefer Vorſtellung: 

„Vous vous Moquez de moy Mesieurs enverite vous n’y pensez, 
pas de me faire De pareilles propositions, un moy de Cette 
affaire à berlin. F. 


Xl. Beilage 9. zu. ©. 330. 


Bistbum Breslau. 


Als Bifchof Schaffaotfc austrat, machte der König das Kathedral- 
Fapitel als geborenen Vikar zum Generalvifar dur das Neffript, Bres— 
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lau, den 24. Dezember 1755. Noch an demfelben Tage fiellte das Kapi— 
tel vor „das ſei gut für die gewöhnliche Gerichtsbarfeit; es gebe aber 
Fälle, welche zu entfcheiden fie nicht befugt wären; das Kapitel müffe alfo 
einen Vikar wählen, der für folche ertraordinäre File vom päbftlichen 
Stuhle Vollmacht haben muͤſſe.“ Darauf erwiderte, der König Breslau 
den 5. Januar 1759 „Da die Kirche in fchwierigen Fällen das Mangelnde 
ergänzge; ſo koͤnne das Kapitel einen Vicarium cum facultatibus juris- 
dictionis extraordinariae‘ delegiren. 

Als der Weihbifchof Graf Almesloe flarb; ernannte der König den 
v. Strahmitz zum Weihbifchofe durch Kabinetsordre vom 3. fun 1760, 
Ihm wurde erft ein Nomirazionspatent zum Meihbifchof und Generalvifar 
in spiritualibus erpedirt; hernach aber ein Placitum und Nominaziong- 
dekret zum Meihbifchof und Suffragan substituirt, weil das Kapitel in 
Corpore das Generalvicariat verfehen habe; indem der Pabft prätendirt 
hatte, der, vom Kapitel zu wäblende, vom Könige zu genehmigende Gene- 
ralvifar ſolle fih vom Bifchofe beftätigen laſſen. (Schreiben v. 18. Jun 
1760). 

Nach dem Frieden fand der Bifchof fich ein; verſchwand wieder. 
Darauf befahl der König durch Kabinetsordre v. 9. April 1766, das tem- 
porale Bisthum zu sequestriren; die geifilichen Sachen folle der Weibbi— 
fchof haben, der 1766 den 13, Mat durch päbftlihe Bulle Apoſtoliſcher 
Difar ward, Nah Strachwitz' Tode*), machte der König durch Kabinets- 
ordre dv. 17. 18. Febr. 1781 den v. Rothkirch zum Meihbifchof und 
Generalvifar; es wurde aber nur ein Nominationsdefret ratione vicariatus 
erpedirt und nun erhielt v. Rothkirch den 29. Zul 1781 das Apoftolifche 
Bifariat und Episcopatum in partibus; alles durch päbfllihe Bulle. **) 

Anm, Für Bastian if einmal. in Rom sollieitirt worden, daß er — wer⸗ 
den möchte. 


Alles aus archivaliſchen Nachrichten. Die urkunden im Archive. 


XII. Beilage 10. zu S. 348. 
(Im Terte oben ſteht falſch 9.) 


Die Rurmärfifche Landſchaft. 


Obgleich den Ständen in der Furfürftlichen Refolnzion v. 16. Nov. 
1683 nachgelaffen worden: ‚beim hoͤchſten Landesheren nach Anleitung 
der Landesrezeffe um die AYusfchreibung eines Landtages zu bitten; fo 
befchränfte fich feitdem doc, in der Negel (nachdem d, 2; Tan. 1634 die 
Akziſe zu Stande gefommen war) das ganze Gefchäft der Landfchaft 
auf die Verwaltung des dabei eingerichteten Kreditwerfes, deffen die Lan— 
desheren fich gern zum allgemeinen Beſten bedienten, indem fie die von 


*) ftarb 28. Ian. 17831. 
xx) Der oben S. 330 erwähnte päbſtliche Nunzius am Polnischen Hote war Ar- 
chinto, Erzbiſchof dv. Nicaea. 
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der Landfchaft gegen Schuldverfchreibungen („kurmaͤrkiſche Landichartsobli- 
gazionen“) aufgenommenen Kapitale derfelben verzinfeten und allmälig 
wieder erflatteten. 

Es beftand aber das landfchaftliche Kreditiyfiem als ein Ganges aug 
vier verfchiedenen Kreditfonds und Kaſſen, deren jedem eine Anzahl be- 
Händiger Deputirten unter dem Namen der Verordneten vorge 
ſetzt war, welche das Ganze, Namens ber Stände führten. 

Zur Biergeldskaffe ſteuerten fämmtliche Stände (Prälaten, Gras 

fer, Heren, Ritterfchaft, Städte) bei; zur Schoſſkaſſe bloß das platte 
Land; zur Städtefaffe nur die Städte. 
_ Die Städtefaffe, entftand gleich bei Einführung der Landfchaftsfonde 
und übernahm wie die Übrigen, fehr beträchtliche Iandesherrliche Horde: 
rungen; ihre ganz gefonderte Verwaltung zog die Einfünfte aus der Zife, 
dem Pfund» und Giebelfchoffe*). 

Dagegen if die Mehlakziſekaſſe in Berlin erfi 1743 entflanden, 
als der König der Landfchaft zum neuen Biergelde die Mahlakzife vom 
Triedrichswerder, von der Dorotheenfiadt und von der Sriedrichsfladt zu 
Berlin, gegen ein Kapital von 300,000 Thalern überwies. Eben fo wurde 
(1743) auch die Bierzife jener Städte, gegen ein Kapital von 100,000 Thlr, 
der Biergeldtaffe überlaffen**). Friedrich II. hat 

A, bei der furmärfifchen Landichaft aufgenommen ***) 
1) 1740, zu neuen Magazinen 100,000 Thlr. 
2) 1747, zur Urbarmachung von 500,000 Morgen Landes bei der Oder 

108,000 Thlr. 

3) Pr51, zu gleichem Bedärfniffe 110,000 Thlr. | 
4.5) Hat die furm. Landfchaft die Gewaͤhrleiſtung der Tabacks- und 
Seehandlungsafzien übernommen, aud) 
6) Die Gewährleifiung der Witwenſozietaͤt; 
7) bat fie bedeutende Summen zu Schulverbefferungen hergegeben; 
8) 1763 einen Theil der auf Berlin gelegten ruffiichen Kontribuzion 
übernommen; 
9) 1770 dem Könige, zum Erfabe des großen Waſſerſchadens, ein freis 
williges Gefchen? von 100,000 Thlr. gemacht. 
40) Dem Minifter. v. Derfchau (1774) 20,000 Thle zum fehlennigen 
Berrieb der Verwallungen, auch 


— — 


*) Krieges⸗ und Domänenrath Braun Von der Kurmärkiſchen Landfchaft und dere 
Verfaſſung. 1775 (Handfchrift nach den Urkunden gearbeitet). 


**, GStatögeitung 18320. Nr. 21 — 26. 


**x) Nach des Landſchaftsdirektors A. H. v. Arnim „Die Unterfuhung der 
Städtefaffe” (ohne Ort und Jahr, währſcheinlich 1785) Fol, wo man auch 
in den Anlagen die, obige -drei Anleihen betreffenden KRabinetsordres v. 6. Aug. 
1740 S. 1; v. 23. Jan. 1747 ©. 25 v. 9, Febr. 1751 S. 2 findet: aus diefer 
legten Kabinetsordre erhellet, daß der König fchon 1748 zu den Urbarmachun— 
gen der Ddergegenden 150,000 Thlr. von der Landfchaft aufgenonunen, 'aber 
noch in demfelben Jahre wieder abgetragen, 
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11) i. J. 1776 der Witwenſozietaͤt 10,000 Thle ohne Zinſen vorgeſchoſſen. 

Endlich 

12) auch folgendes Kabinetsſchreiben vom 15. Oktober 1782 am den 

Landſchafts-Direktor von Arnim veranlaſſt: 

„Wuͤrdiger und veſter Rath, beſonders lieber Getreuer. Mir gereicht 
es zu befonders gnädigem Wohlgefallen und Ich erfenne eg mit Danf: 
daß nach Eurer Anzeige von geftern, bereits die Verfügung getroffen wor- 
den ift, daß die, zur Vergrößerung der Gerafchen Zeuafabrifen in Lucken— 
walde annoch erforderlichen 23676 Thlr. A Gr., zu welcher Zeit es if, 
an Meinen Statsminifter von Werder ausgezalet werden koͤnnen. Auf 
dieſe Weife werden doch die Gelder gedachter Kaffe zum wahren Beften 
des Landes angewandt, welches Ihr denen Verordneten derfelben zu er- 
fennen zu geben habt im Namen Eures gnädigen. Königs, 

Potsdam, den 15. Dft. 1782, *) 

B. Bei den furmärfifhen Städtefaffen — bat der König 

aufgenommen** 

1) 1740, 50,000 Thlr. zu neuen Magazinen, 

2) 1744, 50,000 Thlr. zur Sräuleiniteuer bei Wermälung der Prinzeſſ 
Luiſe Ulrike. 

3) 1746, 60,000 Thlr. zum Behufe des Seidenbaues und der Fabrifen, 

4) 1747, 56,000 Thlr., gegen dreijäprige Berzinfung, zur Urbarmachung 
der Dderbrücher. 

5) 1747, 11,000 Thle., gegen dreii. Verzinfung, zu. fernerer urbarma⸗ 

chung der Oderbruͤcher. 

Die bier genannten Anleihen muͤſſen auffallen, wenn man weiß, daß 
Friedrich immer einen gefüllten Schat hatte. Aber, diefe unbedenten- 
den Geldhülfen der Landfchaft erklären fich leicht***) aus der feltenen 
Drdnungsliebe des Königs in Geldfachen, die er geftdrt hätte, wenn er 
in allen jenen einzelnen nicht etatsmäßigen Fällen, in feinem ‚Raffenwefen 
etwas ändern muͤſſen. Alfo wollte er fich lieber durch augenbliclice 
Anleihen helfen und fogar Zinfen bezahlen, als feine ungemein 
überfichtlihen Rechnungen verwirren F). 

Die beiden folgenden Regirungen haben, da Hanf und Seehandlung 
ihren Zwecken entfprechender waren, von der, 1820 den 17. Januar ganj 
aufgeldften Landfchaft, als Kreditanftalt, feinen Gebrauch gemacht. 


*) a. a. O. © 6. 


**) Entnommen aus „Nachricht von dem vormaligen und jetzigen Zuſtande ber 
kurmärkiſchen Städtekaſſe, dem Miniſter von Arnim als Direktor der kurm. 
Landſchaft überreicht von Hagemann, Geh. Secret. bei dem Stadtelaſſendiretto⸗ 
rium, Berlin, d. 20. März 1750 (Handfchrift). 


***) Statsz. 1820. 
T)-v. Diebitſch Spezielle. Zeit⸗ und Geſchäftseintheilung S. 78 ff. 
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XIII. Beilage zu S. 358 bis 260. 


Wir ſtellen hier noch einige Thatſachen zuſammen, welche dafür ſpre⸗ 
chen, daß Friedrich, der felbft feine Leibeserben hatte, ohne alle Selbft- 
fucht, d. h. religios regirt, der Mitwelt und der Nachwelt gelebt, und 
darum In allen Lebensaltern, in der Ruhe des Sriedens, wie in dem Un⸗ 
glüde des Krieges, erhaben über den Gedanken an fein Schidfal, durch« 
aus nur für die Familie und das Baterland, für das Ganze und die Zu» 
funft geforgt. | 

4) Reſkript wegen des dem Königl, Prinzen Wilhelm fünftig zu ge 
benden Tituls, des Bringen von Preußen, d. d. den 30, Junii 
4744, Mylius C. C. M. Cont. 2. Nr.18. p. 191. 

2) Die berliner Hausverträge v. 24. Jun, 11. u. 14. Jul 1752, 

3) Den 15, Auguſt 1756 ordnet der König eine Vormundfchaft an, 
falls der Prinz von Preußen fHürbe; er ernennt den Prinzen Hein- 
rich zum Bormund, eventualiter den Prinzen Ferdinand; dann den 
Prinzen Friedrich von Schwedt, doch diefen mit einem Conseil de 
Regence und ohne daß er fih mit den Milttärfachen zu befafien 
babe. 

4) „Höchfeigenhändige und ganz geheime Inſtrukziones Sr. Mai. des 

- Königs, welche mir, dem Grafen ꝛc. v. Zindenflein, nebft den Bei⸗ 

lagen, den 12. Januar 1757 zugeflellet worden; ’’/ verfiegelt im Geh. 
Archive. 

5) Zriedrich an feinen Bruder den Prinzen Heinrich: „ Grüssau le 10. 
Aoüt 1758: e 

„Le Marche demain contre les Russes, comme les evenements de la 
guerre peuvent produire toutes sortes d’accidents et qu’il peut m’ar- 
river facilement d’&tre tue, jai cru de mon devoir de vous mettre au 
fait de mes. mesures d’autant plus, que Vous &tes le tuteur de notre 
neveu avec une autorite illimitee. 

4. Si je. suis tue, il faut sur le champs que toutes les armees pr&- 
tent le serment de fidelite ä mon neveu. | 

2, Il faut continuer d’agir avec tant d’activite, que l’ennemi ne s’ap- 
percoive d’aucun ehannement dans le Commegdement. 

3, Pour ce qui regarde les finances je crois devoir Vous informer 

. que tous ces derangements qui viennent d’arriver en dernier lieu 

surtöut ceux que je prevois encore m’ont oblige d’accepter les 
Subsides anglois qui ne seront payables qu'au Mois d’Octobre. 

A. Pour la Politique. Il est certain que si nous soutenons. bien 
cette campagne, que l’ennemi läs et fatigue et epuise par la 
guerre sera le premier à desirer la paix, mais si, incontinent 
apres ma morf on montre de l’impatience et un desir trop violent 
pour la paix, ce sera le moyen de l’avoir mauvaise et d’ötre 
oblige de recevoir la loix de ceux que nous avons vaincus‘ *), 


*) Mitgetgeilt v. G. W. v. X. 
Friedr. d. Gr, 1. 29 


* 
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- 6) Durch die. Dispoſizion, Dresden; den 4 Dez. 1758 wird Prinz Hein— 
rich zung unbefchränften Vormund gefeht, zum Generaliffimus un 
Chef aller Eandestollegia beflimmt, für den Fall, daß der König 
bliebe, 

7) Cireulare an das Yuflizdepartement und an alle Negirungen , das 
des Prinzen Friedrichs Königl, Hoheit, der. Prinz von Preu: 
Ben, gefchrieben und genannt werden jollen. d. d. Berlin, den 11. 

Dez. 1758. Mylius N. C. C. M. Bd. 2. p. 319. Nr. 54, 

3) Refoluzion an die breslauifche Oberamtsregirung, daß des Prin— 
zen von, Preußen 8. H. in der Homagial = Formul eben mie in 
dem Kirchengebete ausdruͤcklich zu benennen und zu placiren ſei. 
Berlin, den 12, Mart. 1757. Mylius N. C. C.M. Bd. 2, pP 3äl. 
Nr. 14. 


9). „Inſtruction vohr den General Fink’ *) 


‚Der General Fink Krigt eine Schwehre Comiſſion, die Ungluͤkliche 
Armee Sp ich ihm übergebe, iſt nicht mehr im Stande mit die Rufen 
zu Schlagen. Hadef wirdt nach Berlin. Eillen villeiht Laudon aud, 
Gehet der General Fink dieße beide nach So fommen die Rufen ihm in 
Rüden, bleibt er an der Oder Steben So krigt er den Hadek dig Seit, 
indefen So glaube das wen Laudon nach Berlin wolte Solchen koͤnte er 
umterwegens attquiren und Schlagen Solches wohr es guht gehet gibt 
dem ungluͤk einen anſtandt und haͤlt die ſachen auf, Zeit gewonnen iſt 
Sehr vihl bei dießen Desperaten umſtaͤnde, die Zeitunge aus Torgau und 
Dresden wirdt ihm Coͤper mein Segreter geben, er mus Meinen Bruder 
den ich Generalissimus bei der Armee Declariret von allen berichten, 
dießes unglüf gank tiederherzuftellen gehet nicht an, indefen was mein 
Bruder befehlen wirdt das mus gefchehen, an meine Neveuͤ mus die 
Armee Schwehten. 

Dießes ift der einhige raht den ich bei denen unglüflichen, "umbflän- 
den im Stande ju geben bin, hette ich noch resourssen So wehre id 
darbei geblieben‘) - (gez.) „Friedrich.“ 


40) „Au Departement des aflaires etrangeres“ **). „Le Roi n’est 
nullement embarasse de Sa lettre ä PImperatrice de Russie, Sa Majeste 
sait trop bien, comment la rendre interessante à S. M. I. Ce n’est pas 
non plus le moment actuel quElle redoute. Elle sent bien que ce 
premier pas de l’Imperatrice vers l’Autriche ne sera pas decisif. Ce 
h’est uniquement que l’avenir, qui Lui presente une perspective allar- 


*) Genau nach der ganz von des Königs Hand gefchriebenen Urkunde, - Das Datum 
fehlt; wahrscheinlich d. 13. Aug. 1759. 
*r) Diefer Brier iſt ganz genau nad) dem, von der Hand ded Kabinetsraths Mül— 
Rer niedergeſchriebenen Originale abgedruckt, auf welchem von der Hand de 
Kabinetsminiſters Grafen v, Finckenſtein — d. 23. April 1781" geſchrieben 
ſteht. Mittheilung des Herrn Aſſ. v. R 
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mante. Ce premier pas fait, l’Empereur epiera bien l’ocoasion; pour 
faire avancer la Russie, et l’enfoncer imperceptiblement dans ce laby- 
rinthe, qu’elle ne saura plus reculer, et sera ä sa discretion, lorsque la 
Providence. jugera à propos de disposer des jours de Sa Majeste. C'est 
la l’epoque, que l’Empereur paroit avoir fixe, pour envahir les etats de 
Prusse. Ce n’est pas tant pour Elle m&me, que pour Son Successeur, 
que Sa Majestę apprehende le changement de systeme en Russie. En 
effet, Son Neveu, le Prince de Prusse, Se trouveroit alors bien isole, 
et denue des secours stipules par notre Alliance. Le concours d’autres 
Evenements encore pourroit bien rendre Sa position plus scabreuse, 
Voilä les vrais rompements de tete de Sa Majeste. Sa lettre à ’Impe- 
ratrice n’y entre absolument pöur rien. “Mais les remedes aux maux 
à venir lorsqu’Elle ne sera plus, voilä la pierre philosophale, qu’il Lui 
importe de deterrer, et que jusques ici Elle n’a pas encore pü trouver.‘“ 
Potsdam, ce 23. d’Avril 1781. 
(Signe de main propre) „Federic.“ 


XIV. Beilage 11. zu &..392, 


Sriedrih, K. in Pr. ꝛc. Unfern ꝛc. Es ift bereits unterm 29. May 
1731 verordnet, daß einige Landräthe in der Krieges» und Domänenfame 
mer Sitz und Stimme baben follen, um fich fowohl in Oeconomicis, alg 
andern vorfommenden Sachen dergeftalt zu habilitiren, damit Wir felbige 
nüplich gebrauchen und dem Den nach zu anfehnlichen Bedienungen , 
- befördern fünnen, 

Damit nun Unfere alergnädigfte Intention bierunter um fo viel mehr 
erreichet werden möge; So ordnen und wollen Wir nunmehro, daß fämmts 
liche Landrätbe in der Churmark (Unferer dortigen Provinz) in Eu— 
rem Collegio votum et sessionem haben, und fo oft fie nach N. kom— 
men, denen sessionibus mit beywohnen, und vom Praesidio in Arbeit ge= 
feßet werden follen, um fich alle bei der Sammer vorfommende Sachen 
befannt zu machen und einen gehörigen Begriff von denen Principiis zu 
erlangen, wornach die Sachen tractiret werden. Daneben follen auch die 
Landraͤthe in denen ihnen anvertrauten Kreifen fonderlicy auf das Zollwe— 
fen, die Adminiftration der Fufliz der Beamten und Polizeiwefen in den 
Städten mit Achtung geben und ihren Bericht monatlidy abflatten, auch 
zu Sommiffionen und Unterfuchungen, welche in ihrem Kreife vorfallen, 
auch Berfertigung derer Anfchläge mit gebrauchet werden. Im Gollegio 
follen fie den Rang gleich nad denen Directoren haben und alſo zwi- 
fhen dem Director und. dem erften Rath fiken. Gleichwie Wir nun zu 
denen Landräthen das Vertrauen haben, daß fie fich zu denen Cameral- 
fachen gehörig appliciren und folchergeftalt zu höhern Bedienungen habi- 
litiren und diejenigen, fo Luft haben fich weiter zu poussiren, wenigſtens 
4 bis 6 Wochen jährlich en Suite denen Seſſionen mit beiwohnen ters 
den, Alſo wollen Wir auch bedacht fein, diefelben bei Gelegenheit zu im- 

29* 
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portanteren Chargen zu befoͤrdern ) und ihnen Unſere Gnade angedeihen 
zu laſſen. Damit Wir auch Gelegenheit haben mögen einen jeden Lands 
rath recht zu Fennen; fo müffen bei. Unſern Reifen die Landräthe derjeni- 
gen Provinz, welche Wir auf der Route berühren, an einem Orte, wel 
cher ihnen am nächflen, und wo der Vorſpann fiehet, fich jedesmal prae- 
sentiren und bei Uns melden, daß fie die Landräthe des Kreifes find, da 
mit Wir mit ihnen felbfi fprechen. fünnen. Ihr habt alfo. diefes denen 

Landraͤthen befannt zu machen und mit dem Förderfamiten zu melden, 

welche fich erfläret haben, denen Sessionen 4 bis 6 Wuchen nach einan 

der beizumohnen, alsdann, wegen deren Dereidung und Introduction Wir 
das Nöthige weiter befehlen werden. Geind ic. 
Berlin, d.2.Nov; 1743, 

In Simili m. m. an die Churmärkfifche, Magdeburgifche, Pommerfche, Neu— 
märtifhe, Halberſtaͤdtiſche und Mindiſche Krieges und Domaͤnen⸗ 
kammern. 

- (Aus Herrn Roedenbeck's Urkunden: Sammlung), 


. Mein Iteber Staatsminifter und Mein Lieber Kanzler Freiherr von 
Schroetter. Auf Euren Bericht vom 28.0.M. erdffne Ich Euch, daß Ich 
mit Euch volfommen darin einverfianden. bin, daß dns Geſetz zu Abftel- 
lung wichtiger Hindernife der freien Entwidelung und Benubung der 
Kräfte eines jeden Unterthanen, um dadurch das Retablissement der 
Kriegesfchäden zu erleichtern, vor der. Hand bloß auf Oſt- und Weſt— 
Preußen zu beichränfen, wegen der übrigen Provinzen aber die Erflärung 
hinzuzufügen, daß in Abficht ihrer eine gleiche Verordnung mit den nd« 
thigen nähern Beflimmungen nach dem Zuflande und der Verfaffung einer 
jeden Provinz, fobald als eine jede von den darin befindlichen fremden 
Truppen geräumt fein werbe, vorbehalten werde. 

Was die bei diefer Gelegenheit von Euch in Anregung gebrachten 
befondern Beſtimmungen tiber einen oder den andern Gegenſtand des 
Edicts betrifft; jo muß Ich nur im Allgemeinen erinnern, daß es nicht 
rathſam ift, auf einmal zu viel aufjurdäumen, Sicherer geht man, went 
man vor der Hand bei dem fliehen bleibt, was zur Aufhülfe des Landes 
aus dem Zuflande worin es der Krieg geflürzt hat, dringend und unum—⸗ 
oänglich erforderlich if. Iſt Dies erit gefchehen, und bat die daraus her—⸗ 


| vorgebende neue Einrichtung erſt recht Wurzel gefaſſt, fo werden die fer- 


neren Schritte zu dem aufgeftecften Ziele, das man immer unverrüdt im 
Auge behalten muſſ, dadurch fehr erleichtert werden. In diefer Rücficht 


*) v.Werder wurde dom Landrath des ziefarfchen Kreiſes 1781 sum Geh. Si 
nanzvath, und, noch in demfelben Jahre zum Minifter erhoben. Graf Schw 
lenburgsKehnert war 1767 bi 1769 Landrat des ſalzwedelſchen Kreiſes, 
1769 Bizediveftor der magdeburg, Kammer, 1774. Minifter,. 
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dürfte es vorjetzt das Beſte fein, dabei ſtehen zu bleiben, die Hinderniſſe 
des freien Guͤterverkehrs aus dem Wege zu raͤumen und die davon un— 
zertrennlichen Folgen in Beziehung auf Erbunterthaͤnigkeit, Beſetzung und 
Benutzung der Bauerhoͤfe zc. zu befiimmen. Dahin gehoͤren Eure Anfra— 
gen ad 1, 2, 5, 6, 7, 8 und Ich erlaube Euch, hieruͤber alle dieje— 
nigen Beflimmungen in dem Edicte zu entwerfen, die Ihr dem Zwecke 
und der Zeit gemäß haltet. Mir aber behalte Ich, ohne vorher darüber 
zu entfcheiden, die nähere Prüfung des Geſetzes Entwurfs im Ganzen 
Zufammenhange vor. Dagegen dürfte der Antrag ad 3, wegen der dem 
Adel zu erdffnenden neuen Erwerbsguellen, für jebt, bloß auf den eigen- 
thümlichen Befig und Pachtung von Grundſtuͤcken aller Art zu befchräne 
fen, oder doch die zuldifig zu andern bürgerlichen Gewerben, mit Vermei— 
dung aller zu ſehr ins detail gehenden Vorſchriften, in möglichft allge— 
meinen Ausdrücden, wobei Niemand feine Ehre gekränft halten kann, zu 
faffen fein, indem es unbedenklich iſt, dem Adel jedes bürgerliche Gewerbe 
zu überlaffen, das, feiner eigenen Meinung nach, dem Stande deffelben 
nicht unangemeffen zu halten ift. Diefe Bemerkung frifft auch den Punft. 
ad 4, wegen des aufjzuhebenden Zunftzwanges, wobei Ihr Mich ganz uns 
recht verfianden habt, indem Gewerbe, die der Tare unterworfen find, 
ohne Zunftzwang eigentlich nicht befiehen fünnen. Die Aufhebung der 
Zünfte iſt eine fehr wichtige Sache, die aber eben darum eine viel forg- 
fältigere Prüfung erfordert und daher ganz. befonders zum Gegenftand 
der Geſetzgebung gemacht zu werden verdient. Die Aufhebung des Müh- 
lenzwangs, oder doch mwehigftens die Abſtellung der druͤckendſten Beſtim— 
mungen deflelben, würde dagegen mit dem Vorwurfe des jeht zu. entwer« 
fenden Geſetzes in weit natürlicherer Verbindung ftehen. Ich uͤberlaſſe 
Euch von diefen Bemerkungen bei Eurem Entwurfe den nöthigen Gebrauch 
zu machen und ſehe demfelben nunmehro bald entgegen als Euer wohl 
affectionirter König.’ 
Memel, den 3. Sept. 1807. Friedrich Wilhelm. 


An den Staatsminiſter Zreiheren von Schrötter und an den Kanzler 
greiheren von Schrötter, 


XVI. Standes erhoͤhungen. 


1740. 
1) v. Nooth, Kapitain des Leibregiments, d. 28. Jun. 
2) v. Pollmann, d. 28. Jun. 
3) v. Diepenbroik⸗Empel 
4) v. Borcke — 
an "19.28. Jul Grafen. 
6) v. Kamecke 


— 


*) Diejenigen Standeserböhungen im Verzeichniſſe, welche nicht durch Fürſt, Grat, 
Freiherr bezeichnet ſind, bedeuten einfache Adelserhebungen. 
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7) v. Schwerin, d. 31. Jul 
8) v. Ratte, d.6. Aug. } Grafen, 
9) v. Warenshagen, d. 29, Okt. 

410) v. Götter, d.29. Okt. Graf. 

11) v. Flagingk, d. 19. Mov. 

12) v. Algarotti, d. 20. Dez. Graf, 


1741. 


13) v. Müller, Artill.⸗Lieut., d. 18, Febr. 

14) v. Holtzmann, DOffiz;, d. 11. April. 

15) v. Pelet, d. 1. Aug. Erneuerung. 

16) v. Blochmann, d. 25. Oft. 

47) v. Sarolath » Schdnaich 

18) dv. Habfeld zu Tradhenberg } d. 6. Rov. Fuͤrſtenſtand. 

19) v. Falkenhayn, d. 6. Nov. Graf. 

20) v. Schweinitz Freiherr v. Tſcheplau, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf. 

21) v. Saliſch, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf. 

22) v. Muͤnchow, d. 6. Nov. Graf. 

23) v. Sandraßki, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf. 

24) v. Zedlitz und Leipe, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf, 

25) v. Robbel, Kammerherr, d.6. Nov. Freiherr. 

26) v. Richthoff (ein Schleſier), d. 6. Nov. Freiherr, ; 

27) v. Arnold, Kammerherr, d, 6. Nov. Freiherr. 

28) v. Schweinik und Kauder, Kammerherr, d. 6. Nov. Freiherr. 

29) v. Bee, Kammerherr (Schlefier), d.6. Nov. Freiberr, 

30) Edle v. Waltmann Freiheren v, Grünfeld und Guttenflädten, d. 6, 
Nov. Freiherr, 


31) v. Luͤttwitz (Schlefier) d. 6. Nov. Freiherr. Bu 
32) Reimann von Reimannsdorf, Erbberr auf Schlieſe in Schleſien, d. 
6. Nov. 


33) v. Zedlitz, Gutsbeſitzer in Schlefien, d. 8. Nov. Freiherr. 
34) v. Vogelſang, d. 14. Nov. 

35) v. Podewils, d. 15. Nov. Graf. 

36) v. Hanſen, Regirungsrath, d. 25. Nov. 

37) v. Gumbrecht (Schleſier), d. 22. Dez. 

38) v. Grollmann, d. 27. Dez. 


| 17ä2. 
39) v. Seel, Offizier, d. 9. Januar. 
40) v. Ammon, d. 23. Jan, ‚ 
41) v. Ingermann, Offizier, d. 10. März. 
42) v. Schmettau, d.31. Zul, Anerkennung des Grafenſtandes. 


43) v. Camas, d. 11. Aug. Graf, 
44) v. Sriederich, Hufarenoffister, d. 20, Oft. 


mn nn 


A743, 
45) v. Pofadomefi, d. 20. Jan. Graf. 
46) v. Wolff, - Stadtfonditus. in Breslau, d. 27. Maͤrz Beſtaͤtigung des 
Faiferl, Divloms v. 1563. 
AT) Reichsfürft Stollberg- Geudern, d. 23. April beftätigt. 
48) v. Mohl, d.1. Mai, Freiherr. 
49) v. Hagen, Krieges- und Domänenrath, d. 4. Jun. 
50) v. Hellermann, Offizier, d. 27. Jul. 
51) v. Böhmer, d. 12. Okt. 
52) v. Gerbhard, d. 2. Nov. 
53) v. Wülfnig, Hofmarfchall, d.5. Nov. Graf. 


1744. 
54) v. Carlowitz, d. 14. Jan. 
55) v. Altrock, Mecklenburg. Geh. Rath, d. 7 April, — 
56) v. Machui, d. 15. April. en s 
57) 9. Kayſerlingk, d. 25. April Graf, 
55) v. Seelhorſt, Dffister, d. 16: Mat, 
59) de Rüde, im Klevifchen, d. 19. Mat. 
60) Lieres v. Wilfau, Kommerzienrath, d. 12. Aug. 
61) v. Keffenbrinf, d. 18. Jul, Anerfennung, 
62) Braf Sfenburg: Büdingen, Reichsfürft, anerfannt d. 28, Zul, 
63) v. Pofudowsti, Bruder des Grafen, d. 24. Aug. Freiherr, 
64) Krauel v. Zisfaberg, d. 17. Oft. 
65) v. Krieger (Schlefier), d. 2. Nov. 
66) v. Hohenlohe, Reichsfürft, anerfanıtt d. 29. Dez. | 
67) v. Stollhofen, Major, bei der Revuͤe 1744, f. Pauli Beten sr. Hel⸗ 
den. Thl.3. ©,273, 


4745. 
68) v. Bode (Schleſier), d. 10. Mir als Freiherr anerkannt, 
69) v. Geßler, d. 31. Zul, Graf. 
70) v. Mutius, Hofrath (Schleft er), d. 30, Dez. 


1746. 

71) v. Meelbeck, Major im Reg. v. Stofch, d. 15. Jan. 

72) v, Bredow, Grand-Maitre de la Garderobe, d. 22, Januar als Graf an» 
erkannt. 

73) v. Wolff (Kanzler in Halle), d. 12. Febr. als Freiherr beſtaͤtigt. 

74) v. Probſt, Offizier, d. 1. März. 

75) v. Naffau, d.5. März, Graf. 

76) v. Butendach, Geh. Rath und Kanonikus, d. 12, März. 

77) v. Langenickel, Fuͤrſtbiſchoͤflich-Breslauiſcher Amtshauptmann, d, 43, 


März. | 
78) v. Sarcant, Schlefifcher Bafall, d. 31. März Erneuerung und Betätigung. 
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79) v. Perard, Konfifiorialrath in Stettin,-d. 6, Jun. 

80) v, Heyne, DOffister, d.20. Aug. 

81) v. Looß, Kammerherr (Schlefier), d. 6. Sept. , —— 
82) v. Hirſchfeld, d. 29. Dez., Freiherr. 


1747. 
83) v. Beyer, Offizier, d. 22. Jul. 
84) v. der Aſſeburg, d. 29. Jul, Freiherr. 
85) Graf v. Matuſchka Freiherr v. Toppoltſchan und Frelherr v. Spät- 
gen, d. 10. Sept. 


1748. 


86) v. Bielfeld, d. 23. April, Freiherr. 
87) v. Milich (Schleſier), d. 11. Jun. 
88) v. Codeve, Adiutant des Marſchalls von Sachfen, 8,20. Sul, Sreib. 

89) v. Fernemont 

0) 3. Sorutinsgip Shlefer) d. 13. Sept. Graf. 

91) v. Schweinig und Krain Freiherr v. Kauder, der oben Nr. 28. ge⸗ 
nannte, d. 13. Sept. Graf. 

92) v. Bomstorff, d. 13. Sept. Freiherr und Inkolat in Schlefien. 

93) 9. Walther, Krieges» und Domänenrath, d. 13. Sept. Adel und In—⸗ 
folat in Schlefien. Ä 

94) v. Hahn, Dr. Medic., Hofrath und Gutsbefiker, d. 13. Sept. 

95) v.Buffe, Geh. Rath und erfier Kammerdirettor in Slogan, d. 13 
Sept. 

96) v.Horguelin, Kaufmann in Berlin, d. 26. Nov. 


4749, 
97) v. Conradi, Offier, d. 10. Maͤrz. 
98) v. Könen, d. 29. April, 
99) v. Kalbacher, fürfibifchäflicher Rammerrath, d, 19, Zul, 
100) v. Lepel, d. 26. Aug. Graf. 
101) v. Cocceji, d.3.Nov. Freiherr. 


1750. 


102) v. Pourtales, d. 14. Febr. 

103) v. Krauthoff, d. 10. Sept. ! 
404) v. Reale, Kammerherr, d. 6, Nov., Graf. 
105) v. Kornemann, Geh. Rath, d. 24. Nov. 


1751. 


106) dv. Leyſer, Kriegesrath, d. 23. Maͤrz; erneuert. 
107) v. Chambrier, d. 8. Jul, Freiherr. 
108) — von Sonnenfels, Graͤflich rn Kammerrath, d. 
. 2, t. 
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109) v. Klinggräf, d. 18. Nov. anerkannt. 
110) v. Rittherg, Offizier, d. 30. Dez. 


1752. 


‚4411) v. Hoffmann, Hofr. u. Gutsbeſ. in Preußen, d. 22. April. 
112) v. Küffow, d. 8. Aug. Graf. 


1753, 


113) v. Pachaly, d.5. Jan., Beltät. 

114) v. Eickſtedt⸗Peterswald, d. 28. Jan., Graf. 

115) v. Cannler, d. 22. Mai. 

116) v. d. Schulenburg, d. 20. Jul, Graf. 

117) v. Frieben, Offizier, d. 28. Aug. 

118) v. Leopold, Offizier, d. 18. Sept. 

119) v. Rueſch, d. 18. Sept. Freiherr. 

120) v. Chailler d'Arnex, (Schweizer), d.20. Sept. 

121) v. Hoverden= Plenden, (Schlefier), d. 19. Nov. Freiherr, 
122) v. Thile, d. 14. Dez. | 
123) v. Gebhard, Konſiſtorialrath, d. 12. Dez. befiätigt. 
124) Meyer v. Schöning, d. 25. Dez. 


5 1754, 


125) v. Rottger, Offizler, d. 22. Jun. 
126) v. Stecher, Geh. Kriegesrath, d.5.Nov. . 
4127) v. Sandol le Roy, Schweizer, d.23, Nov. 
128) v. Rexin. 
1755. 
129) v. Drigalski, Gutsbeſitzer in Preußen, d. 18. Febr, Erneuerung. 
130) v. Segner, Zivilbeamter, d. 4. Maͤrz, Erneuerung. | 
131) v. Richter, Offizier, d.30. Jun, 
132) v. Pape, Offizier/ d. 19, Zul, 


| 1756. 
133) v. Suter, vier Brüder, Stiefſoͤhne des gewefenen Fe v. Juͤr⸗ 
gas, Militärs, d.30. März, Erneuerung. 
134) v. Winkler, (Schlefier) d. 30, April, Erneuerung. 

Anm, 1. Die Lebensgefchichte und das Urfundenbuch werden allerlei 
Stoff zu Betrachtungen Über diefe Standeserhöhungen an die Hand geben 
und mit den einzelnen Perfonen felbf zum Theil näher befannt machen. 
Auch bat fich der König felbft mehrfach über dergleichen Auszeichnungen 
geäußert; in dem Verſuche über Beherrfchungsformen und Regentenpflichs 
ten warnt er ausdrüclich davor, jene Perfonen zu fehr auszuzeichnen, 
welche ohne Verdienfie nur große Reichthuͤmer befiken”); und dem Reichs 


*) Oeuvres Posihumes T. 6, p- 85. 
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fammergerichtsaffeffor Summermann, gab er auf feine-Bitte um den 
Adel, d. 27. Januar 1766 zum Beicheides „on devient noble par Lepée 
et non par la plume“. Auch fallen Friedrichs Adelsverleihungen zum 
großen Theile auf das Militärverdienfi; doch wird man mehrere Zivil: 
beamte dadurch ausgezeichner finden, namentlich mehrere, Denen der König 
eine wirklich hervoritechende Ehre durch die Standeserhoͤhung anthun 
wollte. Selbſt die Fälle, wo die Adelsverleihbung etwas Ungemwöhnliches 
zu fein fcheint, belegen die von ung oben angedeuteten Regirungsma— 
timen des Monarchen und find demnach ganz im der Regel. Und weil: 
man einen fo großen Mann wie Friedrich war, gern von allen Seiten 
näber zu betrachten Anlaſſ nimmt: fo fügen wir noch Folgendes zur Er 
Härung unfers Verzeichniffes bei. 
1) v. Kayſerlink (Nr. 57) war ein Aurländer, melcher. für 100,000.Thfr. 
“> Güter in Preußen kaufte; — v. Krautboff (Nr 103) ließ ſich aus Med 
lenburg in Pommern nieder; — v. Thile (Nr. 122) ehemals Wacht—⸗ 
meifter beim Regiment Gensd’armes, war Befiker des Gutes Hebrom 
im Lauenburgifchen und wurde nachher Generalpaͤchter des Amtes 
Buͤtow; — einem Guſtav Nordingh in Rochelle wird 1750 das 
Baronatsdiplom verfprochen, ſau⸗ er ſich in dieſſeitigen Landen 
etablire. 

2) v. der Aſſeburg (Nr. 84) bezalte 1000 hl. für das Freiherrn— 
patent (f. Urtundenbuch); v. Lepel (Nr. 100) Sohn des Generals 
und Kommandanten von Küftrin, Pommerfcher Edelmann und os 
banniterordensritter, folf 4000 Thlr. für das Grafendiplom bes 
zahlt haben, 

3) Jakob von Horguelin (Nr. 96) und feine Frau Luife Johanne 

-  geborne Cromlin hatten eine einzige Tochter, welche den DOberhofs 
meifter von Redern heirathete, der den 14. Januar 1757 im den 
Grafenftand erhoben wurde; — diev. Cannler (Nr. 115) waren zwei 
Tochter eines Geh. Raths Cannler und wurden geadelt, als die 
eine, Charlotte Elifabeth, nach des Waters Tode, den Ho fmarſchall 
von Naumeiſter heirathete; — eben fo wurde d. 13. Okt. 1775 der 
Adelſtand von Margarethe Chrifiane Schleierweber von Frie— 
denau erneuert, nachdem fie fich fchon d.5, Yugufi 1771 mit dem 
Grafen Bruͤhl verheirathet. 

4). Dem Studiosus Juris Johann Eberhard Meyer (Nr. 124), der ein 
Stiefſohn des ehemaligen Lientenants und Beſitzers der neumaͤrki— 
fcheh Güter Fahnsfelde, Gralow und Zieten, Joh. Wilh. von Schoͤ— 
ning war, wurde die Konzeffion ertheilt, ſich mit feinen Deszens 
denten des von Schöningichen Wappens, den Lehensvettern uube 
fchadet, zu bedienen, | 

5) Gottfried Fabian Haude, vormals Handlungsdiener, dann äfterrel- 
chiſcher, in der Folge, als fchlefifiher Unterthan, preuß. Offiziet, 
befam (Nr. 128) Namen und Wappen derer von Rexin, als de 
König ihn am türfifchen Hofe als Gefandten brauchen wollte. 


! 
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6) Das von Grollmannfche Adelsdiplom (Nr. 38) ift 1774 erft ausge- 
fiellt worden für den Major Friedrich Georg (v.) Grolmann vom 
Möllendorffchen Regimente, welcher der dlteftier Sohn war des Ober— 
fien und Kommandanten von Kolberg, Georg Arnold Grolmann, 
Diefes Diplom tft aber ausgefertigt worden mit dem Datum vom 
27. Dezember 1741 und lautet auf den damals fchon lange verſtor— 

- benen, d. 27. Dez. 1741 zum Major befdrderten Vater, 

7) Die vielen Standeserhöhungen ꝛc. in Schlefien halfen diefe Provinz 
moralifch erobern. 

Anm, 2, Unſer ausgezeichneter Heraldiker, Herr Hofrath Köhne in 
Berlin, giebt feit 1828 bei Tyroff in Nürnberg ein „Wappenbuch 
der preufifhen Monarchie” heraus, welches durch Sauberkeit und 
Treue gleich ausgezeichnet iſt und einft durch „Materialien zu einer 
Geſchichte der preußiſchen Standeserhböhungen‘ noch nukbarer 
werden wird. Bon bdiefem trefflichen MWerfe find jetzt zwei Bände (in 
Großoktav) fertig, welche, außer den früheren Standeserhöhungen feit 
1640, auch die von König Friedrich 2. verliehenen (3) Fürften*) (53) 
Grafen» und (35) Freiherrn- Wappen, von den c. 260 adligen aber die 
(29) bis zum Buchſtaben C Ceinfchließlich) enthalten, Die beiden folgen« 
den Bände, fammt den Ergänzungen, liegen zum Drucke bereit. 


. 


*) Die drei Fürſten: Stollberg, Iſenburg, Hohenlohe, welchen Friedrich Anerkennung 
ihres Reichsfürſtenſtandes verliehen, ſind nicht aufgenommen worden. — v. Lich—⸗ 
nowskti d. 30. Jan, 1773 in den Fürſtenſtand erhoben, 


4) 


5 


3 


u 


4) 


5) 


Anbang II. 


Friedrichs Drudfhriften. 
A. Aus der Zeit vor feiner Thronbefteigung. 


Briefe 


Friedrichs Briefe an feinen Vater, zwiſchen 1733 und, 1740 
gefchrieben, findet man im 4. und 5. Theile von Küfter’s Offizierlefe- 
buche. Berlin 1796; aud in Fr. Sörfiers Friedrichs des Großen Ju— 
gendiahre, Bildung und Geifl. Berlin, 1823, 5.175 big 228. 
Correspondance de Frederic II. avant. et apres son ay&nement au 
thröne avec Mr. Duhan de Jandun (zwifchen 1727 und 1745 geſchrie⸗ 
ben und von Formen herausgegeben, A Berlin, chez Voßs 1791. 
132 S. 8. 
Lettres inedites ou Correspondance de Frederic II. Roi de Prusse 
avec Mr. et Madame de Camas. A Berlin, 1802. 136, 8.. (Heraus 
gegeben vom Buchhändler Umlang; Vorrede von Erman), Die 4 
Briefe an den Dberfien von Camas gehen v. 1734 bis 1740; die 11 
an die Frau von Camas v. 1744 bis 1763. 
Correspondance familiere et amicale de Frederic II. Roi de Prusse 
avec Suhm. 2 Voll. ä Berlin 1787. Herausgeg. vam Prof, Ouvrier 
in Deſſau, der eine Enfelinn von Suhm zur Frau hatte. Deutfch 
von Sander. Leipzig 1737. Der Briefwechfel beträgt 105 Briefe und 
geht v. März 1736 bis Nov. 1740. 
Friedrichs Briefwechfel mit Voltaire geht von 1736 bis 1778 und fin« 
det fich leider in feiner Sammlung ganz volliiändig beifammen, * 
dern ſehr zerſtreut: 
a) in den Oéuvres Posthumes du Roi. de Prusse T. 8.9. 10. 
b) in den Supplements aux oeuvres posthumes T. 1.2.3. 
c) it den Baseler Oeuvres posthumes T. 1.2.3. 
d) in den Oeuvres de Voltaire. Edit. de Deux-Ponts. T. a, 75.76. 77. 
e) Mr. de Voltaire peint par lui-m&me, ou Lettres de cet Ecri- 
vain, Lausanne 1769. 264. S. 8. 
f) Am volftändigtten bat den Briefwechfel des Königs mit Voltaire 
die Amſterdamer, und ihr Nachdrud die Potsdamer» Ausgabe der 
- Werbe des Königs, im 12.— 16. Bande det Oeuvres posthumes, 
475 —— v. 1736 — 1778. 
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6) Friedrich's Briefmechfel mit Mad. du Chätelet. 30 Briefe zwi⸗ 
fhen 1737 und 1744 gefchrieben. Oeuvres posth. T, 10. und 12. 
D) Friedrichs Briefwechſel mit Jord an, 139 Briefe, zwiſchen 1739 

und 1745; Oeuvres Posth. T. 8. 

8) Correspondance de Frederic II. Roi de Prusse avec 
le Comte Algarotti (jwifchen 1739 und 1764) s. 1. 1799. 255 
©. gr. 8. Diefes intereffante Werk fcheint in Deutfchland fehr ſel— 
ten zu fein. &s fand fi einmal in dem „Verzeichniſſ der v. d. 
Könige. Megirungspräfidenten von Dacherdden hinterlaffenen 

Bücher, welche den 22. März u, f. Tage des J. 1824 durch den Aufs 
zionsfommiffarius Bratring verfleigert werden folen. Berlin 257 
"©, 8%, auf der 16. ©, unter Nr, 379. Here Prof. und Bibliothe- 
” far Wippel erfand das Buch und ich babe es durch feine Güte 
vielfach benußt. Auf der Kehrfeite des Dedels fand. eingefchrieben 
„A. Mr. le Baron de Humboldt, Ministre de Sa Majeste Prussien- 
ne a Rome de la part du Docteur Oglievi editeur.“ Die Ur— 
fhriften von den Briefen des Königs werden im Palafi Corniani 
d’Algarotti zu Venedig, einige unter Glas und Rahmen, aufbe- 
wahrt. 
Briefwechfel zwifchen Rolin und dem Könige von Preußen... Stanz. 
und Deutfch. Nebſt Rolin’sg Leben von Dr. Froriep, Gotha 1781. 

4128 ©. 8. Im Ganzen 17 Briefe, von 1737 bis 1740. 

Friedrichs Brief an Er. v. Rocoulles v. 17, Febr. 1738 findet man 

- in Formey’s Souvenirs d’un Citoyen. 2. T. Berlin 1789, welche 

auch fonft Einiges zur Zugendgefchichte liefern. | 

Die Briefe an Fontenele (v. März 1737 bis Jun 1740), an Man— 
teuffel, an Henault, Greſſet, Wolf, Maupertuis, Achard, Beaufo- 
bre zc, findet man in den Oeuvres Posth. T. 12. 15. und in Sup- 
plem. aux Oeuvres Posth. T.3. 

12) Friedrichs Briefe an den Markgrafen Karl, 1731 bis 1740 gefchrie- 
ben, ſtehen in Küfters Offizierlefebuche 4. Theil 1796. ©. 65.. 

13) Friedrichs Briefmechfel mit von Grumbfow über Regirungsangele- 
genheiten, zwifchen 1732 und 1739 gefchrieben, wird (nach von Herk- 

berg's biftorifcher. Nachricht von dem lebten Lebensjahre Friedrichs 11.) 
im Königlichen Archive zu Berlin aufbewahrt. Wahrfcheinlich: 
finden fich daſelbſt auch die Briefe, welche Friedrich an feine Gema— 
linn, Mutter und ſaͤmmtliche Gefchwifter 'gefchrieben, 

14) Friedrichs drei Briefe an den Leibarzt Eller, Ruppin den 3,, den 13., 
den. 25. Mai 1740 findet man in Bieſter's Neuer Berlinifcher Mo— 
natfchrift. Mai 1801. 


U. Ybhbandlungen. 
1) Considerations sur l’etat present du Corps politique de 
Y’Europe 1736 gefchrieben; aber * 1788 in den Oeuvres posthumes | 
T.6. p1—52 gedrudt, 


9 


— 


10 


— 


11 


— 
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.2) Sur Finnocence des erreus de l’esprit, 1733 gefchrieben und 
gedrudt;*) f. Friedrichs Brief an Voltaire dv. 30. Sept. 1738. Diefe 
Schrift findet fib in den Oeuvres posth. T.6. p. 189-218. 

3) Avant-Propos sur la Henriade de Voltaire; v. %. 1739; 
den 16, Mai 1739 verfpricht Friedrich Voltairen zur Henriade eine 
Vorrede zu fchreiben; im Sept. 1739 fchidt er ihm diefelbe zur 
Durchficht. Abgedrudt in den Oeuvres posthumes T. 6. p. 169-188. 

4) Antimachiavel, wieder abgedrudt in den Oeuvres de Frederic 
publiees du vivant de Pautenr. T. 2. Friedrich hatte den Drud des 
Antimachiavel Boltairen überlaffen, welcher darüber mit dem Buch. 
händler Johann van Duren im Haag unterhandelte, ſich aber mit 
ibm, ebe der Drud beendet war, veruneinigte und nun, auf eigene 
Koften, eine andere Ausgabe beforgte, welche den Titel führt: An- 
timachiavel ou Essai de Critique sur le Prince de Machiavel, 
publie p. Mr. de Voltaire. A la Haye, chez Pierre Paupie, 1740. 
191 ©. gr. 8, Dem Texte zur Seite ſteht Amelot’s de la Hous- 
saye franz. lÜberfeßung**) des Fuͤrſten von Machiavel, nach welcher 
Friedrich feinen Antimachiavel. gearbeitet. 

Noch ehe diefe Ausgabe erfchien, wurden zwei andere befannt, beide un⸗ 
ter demſelben Titel: die eine im Haag bei Van Duren, die andere A Lon- 
dres, chez Guillaume Meyer dans le Strand; doch. ifi diefe Londoner 
Ausgabe derfelbde Haager Drud und nur das Titelblatt iſt verfchieden. 
Der Titel diefer Ausgabe alfo heißt: Antimachiavel, ou Examen 
du Prince de Machiavel, avec des notes historiques et politiques. A 
la Haye, chez Jean van Duren (Ende September) 1740. 8. 

Friedrich war mit diefen Ausgaben unzufrieden und fchrieb darüber 
den 7. Dft. 1740 Folgendes an Voltaire: „Ich babe den Antimachiavel 
von Anfang bis zu Ende gelefen, bin aber, um Ihnen die Wahrbeit zu gefte- 
ben, nicht ganz zufrieden damit. Daher werde ich das ändern, was mir 
nicht gefällt und in Berlin unter meinen Augen eine neue Ausgabe da— 
von veranflalten. In dieſer Abficht habe ich einen Artikel in die Zeituit- 
gen ſetzen laſſen, worin der Verfaffer des Verſuchs die beiden Editionen 
für nnecht erklärt. Ich bitte Sie um Verzeihung; aber ich kann nicht 
anders, da in Ihrer Ausgabe fo viel Fremdes ſteht, daß fie nicht mehr 

‚ meine Arbeit if. Das 15. und 16. Kapitel find gar nicht mehr das, 

wag fie nad) meinem Willen fein ſollten.“ Wie fehr nun aber auch Vol⸗ 

taire's Willfür dem Könige mififollen haben mag; er bat weder in den 

Zeitungen feine Unzufriedenpeit ausgefprochen, noch auch eine eigene Ausgabe 

veraniialtet; im Gegentheil gab die Haudefche Berliner Zeitung, Nr, 70, 


*) Nach Friedrichs Brief an Voltaire vom 10. Oft. 1739 war im Schloſſthurme 
zu Rheinsberg eine Druckerei, 

**) Le Prince de Nicolas Machiavel, Secretaire et Citoyen de Florence. Traduit 
et comment par A. N. Amelot, Sieur de la Houssaye. ' A Amsterdam chez 
Henry Wetstein 1683. 229, ©, #8, Ä 


Unbang U. 463 





Donnerstag den 8. Dis. 41740 unter „Gelehrten Sachen”, eine fehr 
Lobpreifende Ankündigung der van Durenfhen Ausgabe. 

Die Amfterdamer, Göttinger, Kopenhagener und andere Nachdruder 
:foigten der Panpiefchen Ausgabe. Dagegen gab van Duren im folgen- 
den fahre zwei. neue, nämlich: 

Examen du Prince de Machiavel, avec des notes histori- 
ques et politiques. Ala Haye, chez Jean van Duren, 1741. 364 8.8. — und 

Examen du Prince de Machiavel, avec des notes histori- 
ques et politiques. . Troisieme Edition, enrichie de plusieürs ‚Pieces 
nouvelles et originales, la plüpart fournies p. Mr. F. de Voltaire. A la 
Haye chez Jean van Duren. 1741. 2 Tomes. $. Avec Privilese de Sa 
Maj. Imperiale. 


Auch von diefer dritten, van Durenfchen, Musnabe des Anti-Ma- 


chiavel, welche Überhaupt die vorzüglichite von allen genannten iſt, 
find Nachdrüde erfchienen, 

Eben fo hat man Friedrich’8 Werf ing Englifche, ftaliänifche, Deut- 
ſche und felbft in’s Lateiniſche übertragen. Ja Sultan Muftapha der 
Dritte benußte den Machiavel und den Antimachiavel in türfiicher 
Sprache zu feinem und zu feiner Söhne Unterrichte. 

Der zuverläffigfie Abvrud des Anti-Machiavel iſt der im 2 Bande 
der Oeuvres de Frederic Il.,"publiees du vivant de l’auteur. Berlin 
1789; nach des Königs verbefferten Handfchriften herausgegeben. 





’ 


Noch tft von zwei Auffäben zu furechen, deren oben, ©. 89 ımd ©, 
108 nebenbei ift gedacht worden und von welchen Friedrich mit Un- 
recht als Verfaffer genannt wird. 

41) Considerations sur l’etat de la Russie sous Pierre- 
le-Grand, abgedrudt inOeuvres posthumes du Roi de Prusse, 
servant de Supplement aux differentes Editions des oeuvres de ce Mo- 
narque. Entoyees, en 1737, & Voltaire, par le Prince Royal de Prusse, 
depuis le Roi Frederic II. Auxquelles on a joint d’autres pieces, pour 
servir de supplement aux diflerentes Editions des oeuvres posthumes de 
ce Monarque. A Berlin, 1789. CCV. und 287 ©. gr. 8. In diefem 
Buche wird ©. VI. gefagt, Voltaire habe zu feiner Gefchichte Peter's L.. 
den damaligen Kronpringen im Mat 1737 gebeten, ihm über 12 Haupt— 
fragen aus der ruffiichen Gefchichte durch Suhm Aufſchluſſ zu verfchaf- 
fen, welchem Friedrich diefe Fragen den 27. Jul aufgab. Suhm antwor- 
tete den 13, Auguft und 2. Sept. darauf; aber, er fand den Auftrag ges 
fährlich für feine Stellung; Friedrich dagegen fchrieb an Voltaire, den 
16. Auguft, er habe am Berliner Hofe einen Secretär gefunden, weldyer 
18 Fahre lang am Hofe zu St. Petersburg gelebt habe und gang geeignet 
fei, jene 12 Fragen genau zu bearbeiten. Indeſſ legte Suhm feinem 
Briefe vom 2, Sept. einige Seiten Nachrichten Über Ruffland bei; jener 
Sefretär aber bearbeitete die 12 Fragen in großer Ausführlichkeit; und das 
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war auch wohl die Arbeit, welche der Konig dem Briefe an Voltaire vom 
49, Nov. 1737 beilegte, welcher Brief nur eine Nachfchrift von dem am 
13. Nov. gefchriebenen zu fein fcheint, mit dem er auch verglichen mer- 
den mufl. Der Herausgeber jener Oeuvres posthumes nun glaubt: 
die Considerations etc., welche er ©. 1 big 212 mittheilt, feten von 
Sriedrich felbft nach den verfchiedenen Arbeiten, nämlich des erwähnten 
- Seeretärs, Suhm's und A. zufammeıtgeftellt; ja, er will in den Consi- 
.‚derations fogar des Königs Stil und Gedanken wieder erfennen, Aber 
— der Secretär hatte, wie es in dem Briefe an Voltaire vom 16. Augufi 
1737 beißt, „nach deutſcher Weife fehr ausführlich gefchrie- 
ben”; aus Suhm's fünf gedrudten Seiten ließ fich wenig entnehmen 
— und, einer dritten Quelle gefchieht nirgends Erwähnung. Alfo, wos 
zu jenem Secretär die Ehre nehmen wollen, Verfaſſer der Antworten auf 
die 12 Fragen, d.h. der Considerations etc. felbft. zu fein? . Zudem 
hat Friedrich feine eigenen Anfichten über Peter ven Großen in den Brie- 
fen an Voltaire (16, Aug. 17375: 19. Nov. 17375 26, Januar, 4 Sebr. 
u. 27. Febr. 1738) auseinandergeſetzt. 

2) Eben fo wenig gehört Friedrich dem Großen die Vorrede zu des 
Hrobfies Rheinbeck „Philoſophiſchen Gedanken über die vernünftige 
Secle und deren Unfterblichkeit. Berlin 1740, Reinbeck fchrieb diefes 
ausführliche Werk (423 Dftavfeiten) eigentlich gegen Voltaires 13. 
Lettre sur Locke, tn welchem die Behauptung aufgeftellt if, daß 
die Materie denfe, Eine hohe Perfon forderte den Probfi zu je- 
ner gelehrten Arbeit auf, fchrieb auch die faft drei Bogen fiarfe Vorrede, 
welche die Stelle Cicero’s de Senectute 86 (quodsi in hoc erro, quod 
animos hominum immortales esse credam, lubenter erro: nec mihi 
hunc errorem, quo delector, dum vivo, extorqueri volo.“) auch für 
ihr Glaubensbefenntnif hält. Es ift bekannt, daß Friedrich um diefe Zeit, 
d. h. in den letzten Jahren vor feiner Thronbefteigung, viel Über diefen 
Gegenftand mündlich und fchriftfich fich unterhalten und in Heinrichs 
le Catt Nachlaffe findet fi eine Correspondance du Roi (alors 
Prince de Prusse) avec Mr. Achard sur l’immortalite de L’a- 
me; auch wiſſen wir, daß Sriedrich viel auf den heildenfenden Reinbek 
bielt: alfo hätten wir feine äußere Gründe zum Zweifel an der Echtheit 
jener Vorrede. Aber, die gar zu breite Schulgelehrfamfeit laͤſſt uns doc) 
Bedenken tragen, den König für den Verfaſſer zu halten, 


B. Aus der Zeit von 1740 Bis 1756. 


Il. Briefe: 
1) Zu er oben genannten Sammlungen der Briefe mit Voltaire merfe noch 
a) Supplement au Recueil des lettres de Mr, de Voltaire. 2 Tomes. 
Paris 1808. Im 1. T. finden fich p. 164—179 und p. 203 ſechs 
Briefe an den König aus den Jahren 1740, 1741 und 1750, Aus 
Berdem iſt diefer Band Briefe v. Voltaire an allerlei Freunde und 


en. 
. —— | 
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Vornehme ſehr intereffant zur Gefchichte, wie vorzüglich man in 
Potsdam und Überhaupt beim Könige lebte und wie glücklich 
Voltaire fich Anfangs dafelbft fühlte, 

b) Lettres inedites de Voltaire à Frederio le Grand, publiees sur 
Yes originaux. Paris 1802. 203 ©. gr. 8. 76 Briefe v. 1746 - 1753, 

2) Correspondance entre Frederic II. et le Marquis d’Argens, avec les 
epitres au Marquis. 2 Tomes. A Königsberg chez Nicolovius, à Paris 
chez Fuchs 1798. Diefe Sammlung enthält 59 Briefe mehr, als bie 
Berliner in den Oeuvres Posth. T. 10 u. 13, und geht von 1742-1769, 

3) Briefwechfel mit Darget, v, 1751-78 iſt aus der Bafeler Ausgabe 
der Oeuvres posth. T.3. in die Suppl&ments aux Oeuvres posthumes. 
A Cologne T. 2. übergegangen. 

4) Die Correspond. avec d’Alembert findet man in den Oeuvres post- 
humes T. 11.12. 14. 15; aber ſehr unvollftändig. 

5) Einige Briefe des Königs an Baron Pöllnik, bef. aus den Jahren 
4744 und 1745, findet man in (de la Veaux) Vie de Frederic II. R. 
de Prusse. A Strasbourg 1787. T. 4. p. 212-222. 

6) Einige Briefe an den Abt Stufche, zwiſchen 1745 u. 41753, in From: 
rich’s Geſch. der Eifterztenfer Abtei Kamenz in Schlefien. Glat 1817, 
198 ©. 8, - 

7) Memvires des Negociations du Marquis de Valori, Ambassadeur de 
Frange à la Cour de Berlin (v. 1739-1750 und dann wieder 1756.) 
Accompagnes d’un Recueil d& lettres de Frederic-le-Grand etc. 
Paris 1520. 2 Voll. gr. 8. Einige 30 Briefe des Königs, diploma- 

‚ tifche und vertrauliche, zum Theil fehr anziehend; zwei find als Fac 
simile gegeben, 

8) Einige Briefe an Lord Marishal findet man in d’Alemberts Eloge 
auf denfelben. | 

9) Der bekannte Brief des Königs an den Herzog Carl Eugen von Würt- 
‘temberg, vom 6. Februar 1744, und die dazu gehörigen Negenten« 
lehren haben zuerfi Meiners und Spittler in dem Goͤttingiſchen Hi— 
forifhen Magazin, Hannover 1787. Bd. 1. Heft 4. ©. 683 befannt 
gemacht. 

10) Wir verdanken dem berühmten Verfaſſer der Biographiſchen 
Dentmale die, gewiff fehr erfreuliche Nachricht, dag Friedrichs 
Briefwechſel mit feinem Zugendfreunde v. Keyferlingf für die bf⸗ 
fentliche Bekanntmachung beftimmt if. 


1I: Den Übergang von den Briefen zur Poeſie des Königs bilden 
feine Lettres au Public. A Berlin chez Bourdeaux 1753, deren 
Voltaire in feinen Briefen an Madame Denis, Potsdam den 15. Dft. 1752 
und den 15. März 1753; auch an Marfchall Herzog von Richelieu, Pots- 
dam den 20. März 1753 gedenft. ſ. Oeuvres Completes de Mr. de Voltaire. 
Edit. de Basle ala T. 84. p. 36; P- 85; P. 87. — Diefe Briefe wurden 
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von Leſſing (f. Leſſing's Leben. Berlin 1793.1. Theil, ©. 160*) ins Deutſche 
überfegt: Schreiben an das Publikum. Ausd. Fr. Berlin (ohne Ra 
mendes Druders und Berlegers) 16 ©. 8.; ebenfo das 2.u. 3. Schreiben. 
Der Leſer wolle hier bemerken, daß der König, den Gefprächen des 
Yublifums eine andere Richtung zu geben, auffallende Zeitungsartikel ode 
einzelne fliegende Blätter ausgehen ließ. Die Lettres au Public fol, 
ten der Neugierde, in Bezug auf das im Jun 1753 Spandau. gehal- 
tene große Mandvre, mweldyes der König fehr geheim hielt, irre führen, 
wozu denn auch noch eine erdichtete, das berühmte fächfifche Luftlager 
von 4730 varodirende —* un 
„Erklaͤrung und genaue Befhreibung. der Mandvres ꝛc.“ 
nebft einem großen Plan, Berlin, bei Voß, 1753..22 ©. 4; von dem 
Oberſtlieutenant v. Balby, nach des Königs Angaben verfaftt wurde **), 
Even fo miſſſiel dem Könige im J. 1767 dag Gerede der Berliner von ei- 
tem bevorfiehenden Kriege. Geſchwind gab er in beide Zeitungen v. 5. März, 
Nr. 28. eine erdichtete Erzählung von einem fchredlichen Gewitter und Ha— 
gelwetter, welches Potsdam den 27. Februar heimgefucht haben follte. Der 
Auffag erreichte nicht nur feinen Zweck, fondern er veranlaffte, fpaßbaft 
genug, ſelbſt gelehrte Unterfuchungen über das erdichtete Phänomen ***). 
iil. Den Briefen zunaͤchſt fleben, als Quelle für die Kenntniff des in⸗ 
nern Menfchen, die Gedichte des Königs; da er in jeder Lage des Lebens, 
befonders in der durch Freude oder Leid vorzüglich bezeichneten, in Oden 
und Epifteln fich ausfprady und darin, wie in feinen Herzensergießungen 
san die Freunde, erhöheten Genuff, oder Milderung des Schmerzes fand, 
„Verſe machen, fagte er einf zu Thiebault (Souvenirs T. 1. p. 112), ſei 
fein größtes Vergnuͤgen;“ und in dem Briefe an d’Argens,. aus Bett⸗ 
fern bei Breslau, vom 25. Mat 1762: „Die Poeſie und alle die Studien, 
welche den Geift zieren und: aufflären , werden die Stedenpferde meines 
Alters fein, mit denen. ich mich vergnügen werde, bis meine Lampe er— 
liſcht.“ Beide, die Gedichte wie die Briefe des Königs zeigen die unge 
meine Sruchtbarfeit des Geiftes, eine reine Fuͤlle von Gefchichte, einen 
tiefen Schatz von Welt- und Menfchenfenntnifl. ‚Sollten wir auch der 
Philoſophie des Königs nicht überall beipflichten können; fein edles Herz 
wird ung immer rühren, er mag die Tugend erheben, oder das Laſter geis 
feln; die Thorheit beladen oder Wahn und Heuchelei enthüllen.: ‚Denn, 
was den Menſchen irgend wie, berührt, bietet ihm Stoff zu dichterifcher 
oder brieflicher Mitiheilung, in denen immer das eigene Herz ſich auf 
die liebenswürdigite Weife Öffnet. Ä | . 
Für feine Gedichte bat Zriedrich zum Theil ſelbſt geforgt; abgleich er 





‘ 


") Nach diefer Stelle hat 2. 1753 auch eine Schrift von Seiedrich über den dama; 
ligen Streit zwiſchen England und Preußen (die oben erwähnte Exvoſuion) ind 
Deutſche überfest, 
2) Nicolai Anefdoten, Heft 5. ©. 3. 
) Nicolai Anekdoten, Heft 1. S. 93, 
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nicht vor dem Publifum als Dichter. aufteeten wollte, Die ältefte Aus⸗ 
gabe iſt u. d. T. 
„Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci,“ 

4750, in der eigenen Druderei des Königs, welche ſich im Schloſſthurme 
(Au Donjon) befand, in Quart, mit Vignetten von dem berühmten Kupfer— 
fiecher Schmidt, aber nur in wenigen Abdrüden, für die vertrauteften 
Freunde, gedrudt worden, Daher ift diefe Ausgabe, welche nur eine Art 
von Handfchrift bleiben follte, felten. Sie beſteht aus Oden, Epiſteln und 
dem Lehrgedichte „L’Art de la guerre“*), Die Korrektur hatten 
Darget und Voltaire beforgt, wie man aus des Königs Briefen an Darget 
erfieht (Bafeler Ausg. der Oeuvres posth. T. 3. p. '319. 320). — Wie 
fcheu der König gewefen, feine Gedichte verbreitet zu fehen, beweift, daß 
Darget fein Exemplar zurüdgeben muſſte, als er nach Sranfreich zurüd; 
ging, damit es nach feinem Tode nicht etwa in unrechte Hände falle (fiehe 
Friedrichs Brief an Darget vom 26. Jun 1753), Noch gefchieht diefer 
Driginalausgabe der Gedichte: des Königs Erwähnung in dem Briefe an 
Darget vom 3. Auguſt 1754 (Bafeler Ausg. der Oeuvres Posthumes, T.3. 
p- 348). Auch von Algarotti forderte Friedrich feine Gedichte 1753, nad) 
den Ärgerlichen Vorfällen mit Voltaire zjurüd, in einem Briefe, worin es 
unter Andern beißt: „Vous ne trouverez pas Etrange, mon cher Alga- 
rötfi, que Je me separe de la Confrerie des Poetes, depuis quꝰil se 
troüve de si grands faquins parmi eux. J’ai fait les po&sies que je 
Vous ai donnees pour m’amuser. Cela n’etoit bon, que pour cet 
objet; mais je ne veux ni &tre lu, ni &tre transcrit. Raphael doit 
&tre copie, Phidias imite, Virgile lu. Pour moi, je dois &tre ignore. 
Il en est de, mes ouvrages comme de la musique des dilettanti. On 
doit se rendre justice, et ne pas sortir de sa sphere. . Je connois la 
mienne qui est assez etroite, et je me ressouviens de la Sale, qui 
apres avoir plu à Londres, fut siflee depuis qu’elle s’avisa de danser 
habillee en homme.“ Darauf erwidert Algarotti, Padua den 12. Nov, 

1753: „Je dois, Sire, obeir an a V.M., sur ce qu’elle m’or- 
donne touchant ses vers. “ 

Trotz aller diefer Vorficht erfchien doch zu Anfange des Jahres 1760, 
der Angabe nach in Potsdam, der That nach aber in Lyon „Oeu- 
vres du Philosophe de Sans-Souci,‘ ein Duodezbändchen mit 
‚fehr fleiner Schrift, als ehrlofer Nachdruck **), mit allen fatiriichen Gedich« 
ten auf gefrönte Häupter und ihre anrügigen Diener, was den Vorfall 
für den König doppelt verdrüßlich machte, Daher ließ er den Buchs 





*) Die Art de la Guerre war zwerft 1749 erſchienen. Ein Ungenannter hat im 
15,, 16., 17. u. 18. Bande der Viefterfchen Verlin. Monatsicrirt von I. 1790 
eine treffliche Überfegung, in fünffüßigen reimfreien Verſen gegeben. — Merke 
au; „Die Kriegskunſt, ein Gedicht aus dem Franz. (von Joh, Friedr. Aug, 
Kazner) Berlin, bei Metzler 1760, 8. 

**) Griedrich an d’Argens im! März; 1760 „on m’a envoye mes sottises imprimden, 
f. die Corresp. mit d’Argens, Königeb, 1798, Theil 1. Brief 81 u, 82, 
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händler Neaulme in Berlin, welcher auch eine neue Ausgabe druden follte, 
die Lyoner Ausgabe durch einen Avis du Libraire, welchen d’Ar- 
gens eiligft im großer Anzahl nad) London und nach St. Petersburg ver 
breitete, für eine verfiümmelte und unberufene erflären; und da Neaulme 
zögertes fo übertrug d’Argens, die neue Ausgabe der Gedichte des Kb: 
nigs dem. Buchhändler Voß in Berlin, bei welchem nun, nach, des hohet 
Berfaflers eigener Handfchrift, unter d’Argens’ DOberleitung, durch Mr. de 
Beausobre beforgt, erfchien „Poesies — A Berlin chez Chretien 
Frederic Voss. MDCCLX. 346 ©, gr.8. Nach dem Vorberichte des Her 
ausgebers gaben die Gedichte fich. als „les fruits de Pamusement d’un 
. grand Prince,“ — ‚der Berfe mache „me cherchant que le plaisir de 
surmonter la difficulte. “ Der König hatte mit großer, Vorficht verbef- 
fert und gefeilt; auch die bezuͤglichen fatiriichen Stellen, z. B. auf Bernis, 
auf Brühl, auf Beflufchef geändert; auch eine Ode'ä la Calomnie md 
Stances Paraphrase de l’Ecclesiaste neu hinzugefügt; und d’Argens 
fonnte dem Könige den 7. fun 1760, mit dem ‚„„erfien Bogen diefer 
Quartedizion der Poesies diverses‘ fchreiben, „daß fie zum 
MWenigften eben fo fchdm fei, als die man.auf dem Schlofit 
beforgt bat.” Sonſt ift von diefer Ausgabe der vermifchten. Gedichte 
noch in d’Argens’ Briefen an Friedrich vom 16. und 28. März und 9. April 
1760, und in den Antworten darauf, die Rede; aus des Marquis Briefe 
vom 4. Mat erhellet, daß die Ausgabe mit Schmidt’s Rupferftichen geziert 
war. Schon im Jim war der nene Druck beendigt; auch fand er fo fchnell 
Abgang, daf d’Argens in feinem Briefe, Berlin, den 17. April 1761, ſchon 
der zweiten Ausgabe, und, Berlin, den 2, Sept. 1762,-einer driften, in 
Tafchenformat gedenkt. Indeſſen hatte der unredliche Lyoner feinem trüs 
gerifchen Drude eine Zugabe beigefügt. Darüber fchreibt d’Argens an 
den König, Berlin, den 18.Mat 1760 (im 9ı. Briefe der Königsberger 
Ausgabe): „Sie wiſſen unflreitig, Sire, daß man ih Franfreich und in 
Frankfurt den 2. Theil Ihrer Werke, welcher Epifteln und Briefe an Bol- 
taire enthält, gedrudt hat. Zwar muff_man nicht ohne große Urfache arg⸗ 
woͤhnen; aber, wenn ich bedenfe, daf Ew. Maj. diefen Band feinem gege 
ben hatten; fo verfalle ich, wider meinen Willen, auf Voltaire und auf 
Darget., Haben diefe Leute den Drud diefes Werkes nicht Veranlafft: fo 
bat es denn der Teufel gethban, um Sie dafür zu firafen, daß Sie nicht 
an ihn glauben.“ Darget nun war gewiſſ unfchuldig; dafür fprechen ſein 
ganzes, beinahe achtiähriges Leben bei dem Könige und die rühmlichen 
Zeugniffe, welche derfelbe in mehreren Briefen, 5.8. den 7. Januar 1754, 
feiner Herzensgüte giebt. Gegen Voltaire aber zeugen die vielen rachfüchtigen 
Briefe während des fiebenjährigen Krieges, in denen er des Königs Verderben 
nicht nur wünfcht, fondern felbft zu befördern firebt. Auch traute Friedrich ihm 
laͤngſt fchon einen -fo ehrlofen Streich zu, ‚indem er ihm den 18. April 

1759 fchreibt*): „Wenn die Verſe, die ich Ihnen geſchickt habe, zum Vor— 


*) Oeuvres de Voltaire. Edit. de Basle. 1792. T.76. p. 83. 
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ſcheine kommen; ſo gebe ich nur Ihnen die Schuld. Ihr Brief ſpielt 
ſchon vorlaͤufig auf den ſchͤnen Gebrauch at, den Sie davon machen wol⸗ 
len, und das, was. Sie an le Catt gefchrieben haben, gefällt mir. auch) 
gar nicht.” — Den 24. Febr. 1760 an denfelben: „Ich weiß nicht, we 
an mir zum DVerräther geworden iſt und den Einfall gehabt bar, dem Pu⸗ 
blifum Rhapfodien zu geben, die zu meinem Zeitvertreibe gut genug, aber 
niemals dazu beflimmt waren, daß fie Öffentlich befaunt werden follten, 
Indeſſ bin ich an Verräthereien, fchlechte Streiche und Treulofigfeiten fo 
gerodhnt, daß ich fehr glücklich fein würde, wenn alles Bbfe, das man 
mir zugefügt bat, und das Andere mir noch zuzufügen gedenfen, fich auf 
die verfiohlene Herausgabe diefer Verfe einfchränfte.” Daneben muf mah 
Voltaire ſelbſt furechen hören. In dem Briefe an Thiriot vom 18: Febr. 
1760 freut er fich hämifch des uͤblen Eindrucks, welchen jene Lyoner Aus— 
gabe ; namentlich, die Eviftel an Keith auf alle fromme Ohren mache. 
„‚ Allez, läches chretiens etc. (nachher vom Känige in „„pauvres ohre- 
tiens umgeändert) fagt er, <a revolte les devots.“ Endlich beißt es: 
,„, Darget 'm’a paru trös inquiet de l’edition des poesies .du Salomon; 
il a craint qu'on ‚ne lui imputät d’etre l’editeur. Dieu merci, on ne 
m’en soupconnera pas, car Salomon me fit la niche de me defaire de 
ses Oeuvres à Franclort*). Aus Voltaires Briefe an den Grafen d’Ar- 
gental vom 13. Fun 1760: erfieht man, daß der Minifter Graf Choifeul 
auf eine Dde des Königs gegen Ludwig 15. in einer Zeitfchrift von Fre— 
ron geantwortet**). Alſo hatte der fchlechtdenfende Herausgeber feine Ab⸗ 
ſicht volllommen erreicht: dem Könige neue Gegner zu machen. 

Es kann bier nicht der Ort fein, die große Schar von Nachdruͤcken 
und falfchen Ausgaben der Oeurres du Philosophe de Sans -Souci und 
der Poesies diverses aufzuführen, welche in Frankreich, Holland, Deutfch- 
Sand um die Wette erfchienen; doch wollen wir folgende namhaft machen, 
die wir felbft eingefehen und verglichen; 

4) Öeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Potsdam et se trouve ä 
Amsterdam, chez J. H. Schneider 1760. 1 Vol. 308 ©, 8; ohne.Ba« 
rianten. Diefe Amfterdamer Ausgabe erfchien gleich nad) der Lyoner 
und enthält a) Preface, ein Gedicht in 3 Stangen, b) 10 Dden, c) 
20 Epitres, d) l’art de la Guerre; es fehlen ihr die Dde auf die Ca- 
lomnie und die Paraphrase; fie giebt aber alle beleidigende Stellen, 
z. B. in der 6.Dde „Les Troubles du Nord,‘ und in der 9, Dde 
„Au Comte Brühl; ..furg, fie ift ein Nachdrud des Lyoner Nach: 

drucks, auch faß gleichzeitig mit demfelben in Berlin erfchienen , wie 
man aus d’Argens’ Brief an den König vom 16. Maͤrz 1760 erfichet, 

'2) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Edition nouvelle 

et augmentee, avec les additions et les Corrections de celle de Ber- 
lin. s. 1. 1760. Zum Grunde liegt die Lvoner Duodezausgabe, Diefe 


—m — 


*Lc T. 86. p- 16. 
—* c. p. 68. 
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Ausgabe flammt aus Sachen und zaͤlt 311 Dftavfelten; unter dem 
Texte fliehen die Lesarten der Berliner Ausgabe. 


3) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Edition augmen- 
‚tee de nouvelles pieces avec les Variantes, qui se trouvent dans 
Tedition de Berlin. A Londres 1760. 2 Voll. Zum Grunde liegt 
die Lyoner Ausgabe; am Schluffe des 1. Theiles, ©. 274 bis 287 wer: 
den die Lesarten der Berliner Ausgabe fehr genau beigebracht. Der 
2.Cheil enthält allerlei, was weder die Lyoner, noch die Berliner 
Ausgabe hat. 

4) Die Parifer Großoktavausgabe, auf deren Titel „AuDonjon 
du Chateau 1750“ ftebt. Sie iſt wirklich erſt 1760 erfchienen und 
giebt die Gedichte weder treu nach dem Lyoner, noch nach dem. Ber⸗ 
liner Abdrucke; doch hat fie vielen Beifall gefunden und iſt fogar der 
zweiten Lyoner, in zwei Dftavtheilen, zum Grunde gelegt worden. 
Diefe zweite Lyoner Ausgabe führt den Titel: 

5) Poesies du Philosophe de Sans-Souci. Nouvelle Edition — 
à celles avouees par PAuteur, et plus ample d’un tiers; avec des 
Variantes tres curieuses, qui ne se trouvent dans aucune des edi- 
tions publiees jusqu’ä present. A Sans-Sousi 1760. Unter dem Pa- 

riſer Tegte finden ſich die Lerarten der erſten NEE Ausgabe; aber nicht 

die der Berliner. 

6) Neufchateller Ausgabe 1760. 

7) Poesies diverses ou Oeuvres du Philosophie de Sans-Souci, Nou- 
velle edition plus cömplette qu’aucune de celles qui ont päru, et 
enrichie de Variantes. A Potsdam. Imprimee pour la satisfaction 
du Public 1760. 2 Dftavbände, Der wahre Berleger diefer Ausgabe 
ift der Buchhändler Brönner zu Sranffurt a. M. Zum Grunde liegt 
der Lyoner Text; aber es find die Resarten der Parifer und der Berliner 
Ausgabe beigefügt; auch die Neufchateller Ausgabe ift benußt. - Die 
zweite Ausgabe diefes Nachdruds führt ven Titel: „Oeuvres du Phi- 
losophe de Sans-Souci. Derniere edition, enrichie de Variantes. 
A. Frft. et Leipz. chez Henri Louis Broenner 1762. 


Dazu famen im Jahre 1762 

1) Oeuvres diverses du Philosophe de Sans-Souci. Tome troisieme; 
ein Kleiner Dftavband, in Sachfen gedruckt. 

2) Partie troisieme des oeuvres du Philosophe de Sans- Sonsi; nur 
drei Bogen, in Holland gedrudt. | 

3) Supplement aux Oeuvres et poesies diverses du Philosophe de 
Sans-Souci, welches untergefchobene Machwerf, fo wie 

4) ein fogenantiter vierter Theil vermifchter Werke des Philof. v. Sans- 

Souci durch das Zirfular v, 28. Januar 1763 ‚wegen verbotenen 
Druds und Verfaufes derer Bücher, welche in die Publica einfchlagen, 
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oder fonft „unſere und unſers Koͤniglichen Hauſes Gerechtſame und 
Angelegenheiten betreffen“ unterſagt wutder). 
Außer den Poesies diverses hat Friedrich noch eine betraͤcht⸗ 
liche Reihe andrer Gedichte geſchrieben, und zwar in der Zeit, welche —* 
ſer Band umfaſſt. 
z Le Palladion, po&me grave, 6 Gefänge, in burlesfen: Berfen, 
welches - der Verfaffer feloft mit der -Batrochomyomachie,; mit -Pope’s 
Lockenraub und mit Grefset’s Vert- Vert vergleicht; fichtbar eine Nach⸗ 
abmung von Voltaire’s Pucelle, welche er in der Handfchrift geleſen. — 
Marquis de Valori begleitete den König in den 2. fchlef. Krieg. Sein‘ 
Secretär, Darget, wurde furz vor der Schlacht von Sort durch’ den Pan— 
durenoffizier Franchini in einer Vorfiadt von Jaromirz gefangen , 
nachdem er, mit großer Lebensgefahr, feinen. Herrn und deſſen Papiete . 
gerettet. Der König bat ſich diefen geiftreichen und muthvollen Mann 
von dem franzdfifchen Gefandten als Vorlefer aus und benußte feine Ge— 
fangennehmung und Valori’s Rettung zu dem Gedichte Palladium, indem 
er das Schickſal des Krieges als von Valori’s Rettung abhängig ‚ dat 
fiellte, wie Troja’s Schidffal von jenem aus dem Himmel gefallenen Pallas- 
bilde in Troja, welches Ulyſſes und Diomed fiahlen, worauf Troja fiel. 
Darget nahm das-Gedicht Anfangs übel, welches der Verfaſſer 1750, als 
erften Theil feiner .Oeuvres druden. lich; hinterher aber zuruͤcknahm. 
Wie begierig Ludwig 15. geweſen, „Le Palladion“ kennen zu lernen; er⸗ 
ſieht man aus einem Briefe des Marquis de Puyzieulx an den Marquis 
de Valori, v.7. Mär; 1750. f. Memoires de Vatori. T.2. p. 314. Frie- 
drich Ichnte des Königs von Frankreich Wunfch auf die feinfte Art von 
der Welt ab. f. Valori 1. c, p. 309. - 1751 entfchuldigt Voltaire fich in einem 
Briefe an Friedrich, daß er das Palladium nicht in Paris: befannt gemacht. 
babe, fagt dabei auch, daß er mur mit Mad.’ Denis in Briefmechfel fiche, 
obgleich er ſehr oft an Graf — den Herz. v. Richelieu und an: 
dere Große fchrieb. 

Auch in dramatif hen Arbeiten hat ſich der König verfucht. 1742 
den 18. Nov. fchreibt er an Voltaire; „Ich bin fo fehr- im dem Geſchmack 
am Arbeiten gefommen, daß ich eine Epiftel, ein Luftfpiel und hiforifche 
Nachrichten (Hist de m. t.) gefchrieben habe. „Den 5. Dez. 1742 an den= 
felben: „Sie befommen ein Luflfpiel von mir, das einem kurzen Inbegriff 
aller der Thorheiten enthält, die ich auffammeln und an einander: reihen 
konnte. Ich babe es bei Gaefariong Hochzeit vorfiellen Iaffen und es ifl 
noch obendrein fehr fchlecht gefpielt worden. Das mar „L’ecole du 
Monde, comedie en frois actes par M. Satyricus, welches der Verfaſſer, 
als eine werthloſe Frucht, aber nie in Druck gegeben, 


— 





H mylius N, C. C. M. Bd. 3. p. 194. 


**) Hist. de m. t. T. 2. p. 239 und Memoires de Vatori T. 1. p 241. 282, 
In Friedrichs Brief an Voltaire v. 13. Sebr, 1749 iſt zuerſt vom Palladium 
2." die Rede, j 
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‚Der. Kombdie Tantale en Proc&s, (Suppläment aux oeuvres 
Posth. T.1. p. 319.) ift oben fchon gedacht worden; cben fo der Opern= 
texte. 
IV. An die Gedichte des. Kbnigs reihen fich feine Lobſchriften, 
Eloges, an, welche er einigen Freunden, Geſellſchaftern und andern 
Männern weihete und welche, in den. Denfwürdigfeiten der Akademie der 
Wiffenfchaften, auch ſonſt einzeln hie und da gedrudt find; aber nicht 
alle beifammen in einer eigenen Ausgabe, auch nicht in den Geſammt⸗ 
werfen. Diefe Elogen: zeugen. gleichfalls von Friedrich's gefühlvollem Her⸗ 
jen,. von, feinem zarten, banfbaren Gemuͤthe und. bilden daher mit dem 
Briefen und Gedichten ein Ganzes. Es find der Lobſchriften vom Könige 
überhaupt zehn vorhanden: .- - 

1) auf Keyſerlingk v. J. 1745, 7 zuerſt gedruckt in d. Hist, de l’Acade- 

2) - Duban v, J. 1746. } mie Royale, des Sciences et belles Let- 

3) - Jordan u, J. 1746, tres. Annee 1746, Berlin 1748 p. 457 fi. 

:4) General v. Goltz 1747. zuerſt in d. Hist. de. !’Ac. Annee 1747. 

5) Casp. Wilh. v. Borde 1747. J Berlin 1749, p.9-21. 

6) de la Metrie 1752. d. 24. Januar in d. Ak. d. W. vorgelefen v. G. R. 
Darget und gedrudt in vr Hist. de l’Ac. Annee 1750. A Berlin 
1752. p.3-8. 

T) Gen. v. Stil 1753 gedruckt in d.H. de I’Ac. Annde 1751. A. Berlin 
1753. p. 152, 


8) Baron v. Knobelsdorf. 1754 d. 24. Sanpar in der. at. v. des Prades 
vorgeleſen und in den Mémoires de rAnnée 1752. Berlin 1754, 
p-1-3 gedrudt. _ 
Die beiden fchönften fallen in fpätere Zeiten, nämlich 1767 die 9., 

auf den Prinzen Heinrich und die 10., auf Voltaire. Die Lobfchrift 
auf den zu frühe vollendeten boffnungsvollen Prinzen feinen Neffen, lich 
der König am 30. Des. 1767 in d. Af. v. Thiebault vorlefen, eine Abhand« 
lung. reich an herrlicher Salhung und Kraft, ganz die beredte Sprache des 
Herzens, welche die wehmuͤthigen Gefühle Ddeffelben kaum anders flark 
genug ausfprechen zu koͤnnen glaubt, als in der Verberrlichung des gelich- 
ten Todten, auf den auch die wahren Worte gehen: „La Force des etats 
consiste dans les grands honmfmes que la nature y fait naitre & propos,“ 

Die fchöne Eloge. auf. Voltaire, ein rühmliches Gedächtniff für 
beide Freunde, fchrieb Friedrich im Lager zu Schaklar in Böhmen und 
ließ fie. am 26. Nov. 1778 in der Ak. vorlefen; auch bei Deder in Ber- 
lin befonders drucken. 

Le Portrait de Voltaire war ſchon im Jun 1756 in Gent- 
leman’s Magazine erfchienen: iſt aber feine ganz felbfiftändige Arbeit des 
Königs, fondern nur eine Mmarbeitung des Portrait de Mr. de Vol- 
taire fait en 1738, weldyes man in den Amusements lit@raires 
de Mr. de la Barre de Beaumarchais. T. 4. p. 259-262 findet, 


# 
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woraus Formey daffelbe, ſammt des Königs Nachahmung, in feine Sou-. 
‚venirs d’un Citoyen T.1. p. 327-240 aufgenommen bat. 

V. Su der Gefhihtfchreibung, zu der die-Eloges den uͤber- 
gang bilden, iſt Friedrich, wie Caͤſar, Meiſter. 

1) Seine Mémoires pour/servir à P’histoire de la mai- 
son de Brandebourg, in welchen der König eine Gefchichte feinen, 
Vorfahren giebt, find ausgezeichnet, man mag auf Wahrheit und "Treue; . 
auf Auswahl im Stoffe, oder. auf die, von philofopbifchem Geifte angehauch- 
te Sprache fehen. Mit Recht durfte der Verfaffer in. der Zueignung: an 
den Prinzen Auguf Wilhelm, feinen Bruder, fagen: er habe nichts be= 
mäntelt, nichts verfchwiegen; er habe die Prinzen feines Haufes fo vorge— 
ſtellt, wie fie gewefen”, Denn fo finden wir den großen Kurfuͤrſten, mit 
welchem dieſes Werk: natürlich erſt recht anziehend wird, den erften König 
und Friedrich Wilhelm L: in gerechter Würdigung gefchildert. Nur mit 
dem fafl zu firengen Gerichte, welches der Enkel über den Ben er⸗ 

gehen laͤſſt, duͤrfte man nicht uͤberall einverſtanden ſein. 

Die ein zelnen Theile dieſes Werkes lich der König, fo wie ſi ĩe che 
fertig wurden, in der Akademie der Wiffenfchaften duch den G. R. Dar- 
get vorlefen; fo, d. 1. Jun. 17473 Abrege de l’'histoire de Brandebourg; 
den 25, Januar 1TA8 erft eine Dde auf die Erneuerung der Akademie und 
dann la vie de Frederic Guillaume le Grand, Electeur de Brandeboürg; 
ben 30, Mai 1748 la vie de Frederic I, Roi de Prusse. Erſt zehn Fahre 
fpäter Fam das Leben Friedrich Wilhelms I: dazu. Auf die Art erfchien 
das Werk auch einzeln und allmälig im Drude. Die erfte Ausgabe, in 
der Histoire de PAcademie. Royale. des Sciences et belles lettres. Annés 
4746. A Berlin 1748. p. 335-377, fchloff-mit dem Sabre 1640, Das 
Leben des großen Kurfürften folgte in der Hist, de l’Ac. Annee 1747. A 
Berlin 1749. p- 387-428; und das Leben Friedrichs L findet fih in der 
Histoire de ’Academie. Annee 1748. A Berlin 1750. p. 367 - 394, bes 
gleitet von zwei Abhandlungen, nämlich ©. 395. Des Moeurs, des Coutu- 
mes, de l’Industrie, des Progres de. !’esprit humain dans les arts et 
dans les sciences; und ©. 425 De la superstition et de la Religion. 

Sicher gehört Friedrichs Brief an Voltaire v. 25. April 1750: „On 
vous enverra incontinent: les Memoires de notre Academie, Vous y 
trouverez repandus quelques uns de mes ouyrages; mais je dois Vous 
avertir, que ce ne sont que des esquisses. J’ai employé depuis un 
temps considerable ä les corriger. On en fait actuellement une edi- 
tion avec des augmentations et des corrections nombreuses, qui sera 
plus digne de votre attention. Vous Paurez des que limprimeur aura 
acheve& sa besogne*).* Ehe noch die hier angefündigte Ausgabe da war, 
erfchien: 

Memoires pour servir à l’histoire de Brandebonrg de Main de 
Maitre. s. 1. Imprime pour la satisfaction du public, 1750. fl, 8, 2 Voll; 


*) Oeuvres de V. edit, de Basle 1792. T. 76. p. 38. 
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der 1; Theil geht bis auf den großen Kurf., der 2. Theil enthält erſt das: 
Leben Friedrichs J. dann zwei Abhandlungen (des Moeurs etc; und de la 
Superstition et de la Religion) und die beiden Elogen auf Golk und 
auf Borde, 

Von diefem Nachdrude erfchienen bald neue Nachdrüde, während 
. auch des Königs eigene Ausgabe, mit der fchönen ——— an * Prin- 
gen von Preußen, erfchien u. d. T. 

' Memoires pour servir à l’histoire de la Maison de 
Brandebourg, A’ Berlin et à la Haye chez Jean’.Neaulme 1751. 
2 Voll. in Quart, mit 35 Kupferflichen von Schleuen. Der 1. Band geht 
bis auf den großen Kurfürften; der 2. enthält das Leben Friedrichs J. 
Königs und die vier Abhandlungen: De la superstition et de la Religion; 
des Moeurs et des Coutumes; du Gouvernement ancien et moderne; 
— sur les Raisons d’etablir et d’abroger les loix. 

Noch in demfelden Jahre erfchien in demfelben Berlage und unter 


demſelben Titel eine Duodezausgabe in Einem Bande, 403 Seiten, ohne 


Kupfer, aber mit zwei Landkarten und mit zwei gencalogifchen Tafeln. 
Eine neue Prahtansgabe erfhien u. d. T. Memoires pour ser- 
vir à l’histoire de la Maison de Brahdebourg. D’apres Original. 
3 Tomes in gr. 4. A Berlin chez Chretien Frederic Voss 1767, mit 
fhönen VBignetten und mit den Bildniffen aller brandenburgifchen Res 
genten aus dem Haufe Hohenzollern von ®. F. Schmidt. Diefe Ausgabe 
iſt an einigen Stellen von den älteren verfchieden, bat auch eine Beilage 
mehr, als die frühern. Der König bat nämlich in dem Hauptwerke vor⸗ 
zugsweife die politifche Gefchichte behandelt, den Fulturbiftorifchen Apfchnitt 
enthalten fünf befondere -Abhandlungen. Die Einrichtung diefer Pracht - 
ausgabe nun ift die, daß der 1. Theil einen Discours preliminaire, hier⸗ 
auf die frühere Gefhichte der Hohenzollern und der Mark, dann die cilf 
Kurfürften giebt, Der 2. Theil enthält Friedrich I. und Friedrich Wil— 
beim 1. König, fammt der Abhandlung Du Militaire; im 3 Theile finden 
ſich die vier andern Abhandlungen: De la Superstition et de la Reli- 
gion; — des Moeurs et des Coutumes; — du Gouvernement ancien et 
moderne; — Dissertation sur les raisons d’etablir et d’abroger les loix. 
| Die Hülfsmittel zu den Brandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten ließ der 
König ſich zum Theil durch den Kabinetsminifter Grafen Podewils und 
durch den Legazionsfefretär von Hertzberg aus den Quellen ſammeln. Jener 
arbeitete beſonders in den politiſchen und ſtatsrechtlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den; dieſer namentlich fuͤr den dreißigiaͤhrigen Krieg und fuͤr das 
Brandenburgiſche Militärweien*). Auch brachte v. Hertzberg die auf der 
K. Bibliothek in Berlin befindliche Handfchrift von. Lockel's Marchia 
illustrata im Auszüge. Daß indeſſ der König auch ſelbſt die Quellen 
eingefehen, 'erhellet aus folgender Kabinetsordre, Potsdam, den 8. April 


*) Gosmar und Klaproth Statsrath S. 414. 4385 Poffelt in Graf v. Hertzbers 
Leben S. 73 Graf v. Hertzberg Nachricht v. d. letzten Lebensjahre K. Gr, IL 
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17473 „Se. K. M. in Preußen, Unfer Allergnädigfter Herr, befchlen dem 
Biblisthecarig Dero Bibliothek zu Berlin, dem. Rath Neuburg, biedurch 
“ allergnädigft,. aus gedachter Kbnigl. Bibliothek die beften alten Chroniken 
oder Hiftorienfchreiber von der Kurmark, aus welchen die Hiftorie derſel⸗ 
ben, wenigftens von Kurfürft Friedrich I. her, zu erfehen, aufzufuchen, und 
folche auf einige Zeit an ©. K. M. immediate anhero zu-fenden. Es 
müffen aber diefes Feine Fabeln oder absurde Chronifen fein, fondern 
folche, welche den Zuftand der Churmarf von folchen Zeiten her am beiten 
zeigen. Wonach gedachter Rath Neuburg -fih allerunterthänigfi ‚zu achten 
und diefer Drdre auf das forderfamfie ein fhuldiges Genuͤge zu leiften 
bat “u, Hierauf bekam der König (dem 10. April. 1747). 23 Werke, 
welche am 18. September. deflelben Jahres Femme jurüdgegeben wur⸗ 
den **). 

+ 2) Histoire de Mon temps, 2 Voll., macht die Fortfeßung der, 
bis-auf das Jahr 1740. heruntergeführten Brandenb. Denktwürdigkeiten, 
und ift die erſte gefchichtliche Arbeit des Königs; mwenigfiens war ſie zum 
Theil fchon lange vor den Memoires de Brandebourg gefchrieben, welches 
aus den Briefen an Voltaire v. 18. Nov. 1742, v. 6. April, 21. Mai, und 
24. Aug. 1743 erhellet. Der erite Theil fcheint 1743, der andere 1746 be= 
endigt worden zu fein; beide find erſt 1785 als T.1. u, 2. der Oeuvres 
Posthumes erfchienen. Die doppelte Vorrede, welche Friedrich zu dies 
ſem Werke 1746 und 1775 gefchrieben, bat, Graf- Herkberg in der 
„Hiftorifhen Nachricht von dem Ichten Lebensjahre Friedrich’g II, mit⸗ 
getheilt ***). 

An die Histoire de mon — ſchließt ſi ch unmittelbar an Recueil 
de quelques Lettres et autres Pieces interessantes pour servir ä l’his- 
toire- de la paix de Dresde. A Berlin, chez Haude et Spener 1746. 60. 
S.8.; enthält die Gorrespondenz Friedrichs IL. mit dem Englifchen Ger 
fandten Thomas Villiers am Dresdener Hofe, vom Nov, 1745 an, den 
Frieden zu befchleunigen. 

Die zehn Friedensjahre bis zum fiebeniährigen Kriege hat der König 
nicht befonders befchrieben: „„parceque des intrigues politiques, si elles ne 
- menent ä rien, ne meritent pas plus de consideration que des tracas- 
series de Societe; et quelques details sur l’administration interieure d’un 
Etat ne fournissent pas une matiere suffissante à l’histoire“ +). . 

vl. Philoſophiſche und hatswiffenfhaftlihe Schriften. 
1) Der oben fhom erwähnte Fürftenfpiegel. Herzog Karl Alexan⸗ 
der von Württemberg, deffen Vertrauen der Jude Süß Oppenheimer 
miſſbraucht hatte, ſtarb 1737 den 12. Maͤrzein Ludwigsburg und hin— 


*) Wilken Geſch. der Verl, Biblioth. S. 108. 
) Hiſtoriſches Portefeuille. Mai 1785. ©. 519, 
*#*) Memoire historique sur la derniere annee' de la vie de Frederic II, Rei de 
Prusse; avec les avant-propos de son histoire, ecrite 'par lui - u Berlin. 
7) Oeuvres Posthumes. T, 3. p. 3. Ä 
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— terließ von feiner, Gemalinn Marie Augufte, Prinzeſſ von Thurn: und 
Zagis (geb. 1706.) drei Söhne und: eine Tochter. - Der ältelte Sohn, 
Karl Eugen, ‚geb. den 11. Febr. 1728 wurde Anfangs in Brüffel, nah 
des Vaters ‚Tode aber in Stuttgart erzogen unter der Randesverwal- 
tung und Vormundſchaft des Herzogs Karl Rudolph von Württeniberg« 
Meuftadt bis 1738, dann unter der Bormundfchaft des Herzogs Karl 
Friedrich von Württemberg Dis und feiner Mutter, welche dann 
mit ihren Söhnen, den 16. Dep 1741 in Berlin eintraf, um die Er 
ziebung unter Friedrichs Augen. zu vollenden. Karl Eugen. empfing, 
durch des Königs Vermittelung, die. faiferliche Volljährigfeitserfid- 
zung, d.7. Januar 1744, trat den 3. Febr; die Regirung an und 
- erbielt, bei feiner Abreife von. Berlin, den 16, Febr. 1744 von Sries 
drich jenen Fürftenfpiegel. 

2) Wahrhafter Plan betreffend die Reforme der Juttin 
welchen Sr. K. M. in Preußen Selbſt und durch Dero eigenen Lu- 

 mieres formiret haben, wornach alle Prozeſſe in ©. K. M. Provin- 
gen tractiret, und im dreien Inſtanzen in einem Yahre-geendiget wer: 
den. Halle, in- Verlegung des Waifenhaufes, 1749. 32°©. in 4. Diefe, 

dem Großkanzler v. Coccejt als Grundlage zu dem Godeg ertheilte 
Inſtrukzion, befand aus 18 Punkten, welche in obiger Schrift grade 
ſo abgedruckt find, wie der König fie abgefaſſt. 

‚3) Den Essai sur les loix ſchickte der König am Algarotti den 12. 

Gebr. 1750, welcher fih den 13. Febr. bedanft und der Akad. der 
Wiſſenſchaften Gluͤck wuͤnſcht, daß fie ihre Memoiren mit folchen 
. Kostbarkeiten bereichern koͤnne. Corresp. de Fr. avec Algarotti p. 
442. 144. 

4) Hicher würden auch des Königs Inſtrukzionen für feine Minifter, 
z. B. die für den v. Marfchall; auch die für feine Gejandte an 
"fremden Höfe gehören, wovon das Werk von Mohl in der Württem« 
bergiſchen Angelegenheit intereſſante Sachen enthaͤlt. 


Die Martgraſinn von Baireutb ſchreibt den 12. Jun. 1752 in. einem 
Briefe an Voltaire: „Le Roi me dit, lorsque j'étais à Berlin, qu'il vou- 
lait faire ecrire l’Esprit de Bayle. Si cet ouvrage a eu lieu, et qu'on 
puisse l'avoir, je vous prie de. me. le. procurer.* Diefer Auszug if 
aber erfi im Sommer 1765 eſchienen und wird unten weiter davon die 
Rede ſein. 

Faͤlſchlich ſind dem Könige beigelegt worden die Pensées sur la Reli- 
gion, welche 1745 unter wei verfchiedenen Titeln erfchienen: 

4) La vraie Religion demontree par PEcriture sainte. Traduit de 

»l’Anglois de Gilbert Burnet. A Londres 1745. 

2). Examen de la Religion dont on cherche l’eclaircissement de. bonne 
foi, Attribue A Mr. de St. Evremond. A Trevoux aux depens 

des Peres de la Societs de Jesus. 47485. 


—— gen 
. En 1 
— ne = 


Unbang H. . 477 





Weder der Londoner Biſchof Burnet, noch St. Evremond noch die 
Väter der Geſellſchaft Jeſu haften an diefem Machwerke Theil; denn in der 
Bibliotheque- raisonnee T. 41. A Amsterdam 1748 p. 475° zeigt der 


Prediger Bernede in Maftricht an, daß ein Offizier, de la Serre, auf 


dem Todbette fich als Verfaſſer befannt habe. 
VI. Des Königs friegswiffenfhaftlihe Schriften. 
Der Reglements * für die ‚verfchiedenen Truppentheile ift oben 


ſchon gedacht; ſie fallen ſaͤmmtlich in das J. 1743; aber, bei erweiterter 


Erfahrung hat der Koͤnig haͤufige Ergaͤnzungen und Berichtigungen — * 
hinzugefuͤgt. 

Betreffen dieſe Reglements den kleinen Dienſt; ſo gehen die In— 
ſtrukzionen Taktik und Strategie an. Auch ſolche amtliche Belehrun— 
gen für: feine Offiziere und Generale hat Friedrich ſehr früh ſchon ver— 
faſſt. Wir nennen nur die wefentlichfien, durch eigene Anfchauung uns 
befannten 

4) Dispofizion, wie fih die Offiziers von der Kavallerie, und zwar 
die Generals .fowohl, als die Commandörs der Esfadrons in einem 
Treffen gegen den Feind zu verhalten haben. Berlin den 25. ul 
4744; zum erften Male gedrudt in (v. Canitz) Nachrichten und Be— 
trachtungen über die Thaten und Schidfale der Reiterei in den 
Feldzuͤgen Friedrichs U. und in denen neuerer Zeit. 1. Th. Berlin 
1823. ©. 337 — 344, 

2) Inſtrukzion für die Generalmaiors von der Kavallerie, 
vom 14. Auguft 17455 abgedrudt in d. „Neuen militärifchen 
Zeitſchrift.“ Mien 1811. 2. Heft ©. 75—97. 

3) Inſtrukzion für die Generalmajors von der Infanterie, 
vom 14. Auguft 17485 abgedrudt in der „Neuen militärifchen 
Zeitſchrift.“ Wien 1811. 2. Heft ©. 99 — 106. 

Anm. Die beiden zulcht genannten Inſtrukzionen „hat der jchige 
Preuß. Dberfi-Lieut. Wagner vom Generaliiabe der Armee, als er noch 
im oͤſterr. Dienſte fand, aus dem Nachlaffe des F. M. Lacy mitgetheilt. 
Da fie mit Briefen an den Gen. Fouqus begleitet find; fo.ift es wahr— 
— — — / 

*) Dad oben Bloß erwähnte neue MarfchrealementT) it v. 5. Januar 1752 

und fteht in Mylius N. C. C. Bd 1. p. 245 — 268; die Deflarasion v. 1, 


— 1761 a. a. O. Bdo. 3. p- 21—24 Dad Vleſiſwe Marfchreglement v. 1, 
* zärz 1743 fehlt in der Kornſchen Ediktenſ. 


Die alten Marfchregtements v. 17. Mur; 1713; 2, März 17225 28, März 
1737 findet man in Mylius. 

**) G. M. v. Maffow an den G. L. v. Linger, Berlin, d. 18. Januar 1749. „Da ich 
auf Er. 8. M. Drdre die Veränderungen feit Heraudgebung ded gedruckten Res 
glements de Anno 1743 ald einen Anhang habe drucken laſſen mifen, als 
überfende Ew. Exzellenz hichei 74 Eremplare, nehmlih 14 Stück auf weiß 
Screibpapier und 60 Stück auf Conceptvapier und ein Erenpiar zu dem Drago: 
ierreglement, mit Vermelden, daß die Anhänge in die Reglements gebunden 


werden ſollen.“ P. S. „Bei dem No, der Seldregimenter p. 18 ift ein Druck 
fehler, denn ed muß heißen ſich rühren, und nicht fich ruhen,” (Urkundlich.) 


— 


Ta 
478 Anhang I. ö | 
x / 
ſcheinlich, daß fie mit dem Feldgeraͤthe diefes Gen. in oͤſterr. Hände ge 
fallen. Der Bricf, vom 14. Aug. 1748, mit welchem Fouque die Inſtruk 
zion Nr. 3. befam, fchärft hauptfächlich ein, diefelbe geheim zu halten; de 
Brief, Potsdam, den 27. Des. 1751, lauter alfo: „Mein licher ©. L. v 
Fouque, Auf Euer Schreiben vom 25. d. erhaltet Ihr die geheime Zn 
firufgion, welche ich den gefammten General: Majors von der — 
ertheilt habe. Und dienet Euch dabei zur Nachricht, daß eigentlich di 
General-Lieutenants mit feiner beſondern Dispoſizion von mit verfehchi 
find, . fondern, daß nach der von mir gemachten Dispofizion ein G. M. v: 
d. Inf., nur allein die Inſtrukzion, fo für die G. M. v. d. Inf., befommet) 
fo wie ein G. M. v. d. Kavallerie nur. die, welche die Kavallerie angehet; 
erhält; die General»Lieutenants aber, Generale von der Kavallerie, * 
auch General» Feldmarfchalls erhalten nur allein beide Inſtrukzionen vo 
die Generals Majors von der nf. und vor die der Kavallerie zufammen 
dahero dann auch, weil Ihr die vor die General-Majors von der Infante— 
rie bereits erhalten m Ihr icho die von der Kavallerie nur noch daz 
befommet.’’ 

4) Die militärifche ufratıier an die Beneraten, Die 
ſes Hauptwerk ging fchon während des 2. und 3. fchlef. Krieges ni 
KHandfchrift bei den Generalen um und gericth, den 21. Februar 1760, 
in Sachſen, mit dem G.M. v. Czettritz, in feindliche Hände; metacch 
‚bald mehrere Ausgaben in Druck erfchienen: 

a) 1761 Deutfh, nad dem Driginale, ohne Plane, obgleich is 
Grundteete durch Zahlen und Buchſtaben auf die, vieleicht nie— 
mals fertig gewordenen Plane verwiefen wird, Diefe Ausgabe 
ift fehr felten. 

b) Essai sur la grande guerre de Main de Maitre, ou Instraction! 
militaire du Roi de Prusse pour la petite gu”'ve, publie,p. 
Mr. Faesch, Lieutenant — Colonel Saxon, et enrichi de XIV 
Plans en taille douce. Londres aux depens de la Compagnie, 
4761. 12, 

‚Davon erfchien folgende Überfekung von einem Ungenannten, 
der in einem Vorberichte fich als mit der Kriegesfunde und mit 
der Gefchichte bekannt ruͤhmt und deshalb auf die ſchlechten 
Überſetzungen der Laien veraͤchtlich herabblickt: 

c) Des größten Meiſters in der Kriegskunſt Anweiſung um den 
Krieg mit Vortheil zu führen, nebft kurzen Grundfägen für, 
die leichten Voͤlker, wie diefelben ihre Unternehmungen in dem, 
Heinen Kriege ficher. fielen follen. Herausgegeben von dem 

Kurſaͤchſ. Dberfi-Lieut, Faͤſch. Mit nöthigen Annierfungen cr- 





9 ar Geh. Statsarchive findet ſich ,‚Instruction pour les Generaux qui auront 
commander les detachements des ailes de seconde ligne et des arımdes 
— de la main du Roi.‘ 
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laͤutert und mit 14 illuminirten Plans verſehen. Lpz. (ohne Une 
gabe des Verlegers) 1762. 346 S. 8. 

d) Instruction militaire du Roi de Prusse pour ses IGeneraux; 
publiee p. M. Faesch. Avec treize plans. A Londres chez 
Seyffard Libraire en Pall — Mall. 1762, 144 S. 8. 

(Die Courtes maximes de la petite Guerre, welche fich 
bei andern Ausgaben finden, hat diefe Londener Ausgabe als _ 
nicht dem Könige zugehörig, weggelaffen.). Auch von diefer 
franz. Ausgabe erfchien eine deutfche Überfehung:- _ 

e) Des Königs v. Pr. Mai. Unterricht an feine Generals, Mit 
13 Blatt Kupfern. Frft. und Lpz. 1762. 160 ©. 8. 


Ynm. Ähnliche Ausgaben find in Sranffurt a. M., in Paris, in 
Holland u. m. a. Orten erfchienen. fiber alle ragen die BR 
folgenden hervor: 

“ FE) Unterricht des K. v. Pr. an die Generale feiner Armeen. Ver⸗ 
mehrt mit den Inſtrukzionen, welche der Koͤnig nach der Aus— 
gabe des obengenannten bekannten Unterrichts fuͤr ſeine Armee 
nach und nach bis an ſeinen Tod aufgeſetzt hat, und erlaͤutert 

— durch acht Plane, und durch viele Beiſpiele aus dem 7 j. Kr. 
von G. Scharnhorfi, 8. Großbr. Churhanndver. Artilleries 
* Capitain und Lehrer der Militairſchule zu Hannover, Hannover 
1794, 390 ©.8. Der Tert ift bier nach der älteften (Driginal-) 
em? Ausgabe gegeben; die Plane find nen. Der erfie Anhang des 
Werks enthält. | 
aa) Inſtrukzion für die Kommanddrs der Cuͤraſſier⸗, Deagener⸗ 
und Hufarenregimenter. 1778. 
bb) Inſtrukzion für die Kommandörs und Sataillons der Snfantes 
risrıyom 12, April 1778. 
cc) Jſtrukzion für die Inſpektoͤre der Infanterie vom 25, Sul. 
- 41781. 
dd) Inſtrukzion für die fchlef. Infanterie 1781. 


Der zweite Anhang des Scharnhorfifchen Werks enthält „St, M. des 
K. dv. Pr. geheimer Unterricht, enthaltend die den Offiziers Derg Armee, 
befonders denen. von der Kavallerie ertheilten geheimen Befchle, wie fie 
ich bei gegenwärtigen Umftänden (1778) verhalten follen, aus dem fran— 
zöfifchen des Prinzen von Ligne Überfeht.” Die bier gehannte franz. 
Ausgabe ift. „‚Instruction secrette, derobee ä Sa Majeste le Roi de Prusse, ' 
traduitexde l’Original allemand, par le Prince de Ligne. 1779.“ 


Neuere befondere Ausgaben biefer Schrift in deutfcher Sprache er⸗ 
Schienen u. d. T. 


„Friedrichs 1. Geheimer Unterricht, enthaltend die den Offizieren 
Dero Armee, befonders denen von der Gavallerie, im J. 1778 ertheilten 
geheimen Befehle, wie fie fich. bei gegenwärtigen Umfländen verhalten, 


— 


6 
‚u 
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follen; mit Bemerkungen des Prinzen von Ligne. Dresden 1799, 10 6 
N. A. Lpz. 1803. und 1815. 


g) Unterricht Friedrichs II. für die Generale feiner Armee nebſt de 
von dem Könige fpäterhin gegebenen Inſtrukzionen. Neu be 
ausgegeben, und mit Anmerkungen in Bezug auf. die neucfd 
DVeränderungen der Kriegführung verfehen von einigen deutſch 
Offizieren (d. b. dem G. M. v. Schüb in Magdeburg). Ey 
in der Baumgärtnerfhen Buchhandlung, 1819. 2 Thle. De 
Tegt ift bier nach der Scharnhoriifchen Ausgabe abgedrudt; aber, 
wie Scharnhor den 7 jähr. Kr. in feinen Anmerkungen ver 
Augen hatte; fo berüdfichtigen die deutfchen Offiziere di‘ 
neuen franzoͤſiſchen Feldzuͤge. Als Zugabe folgen: Anhan hr 
(Theil 2. v. S. 181 bis 218): Friedrichs geheimer Unterricht fi’ 
die Dffiziere der Armee, befonders die der Cavallerie*), Anhangi 


aa) Inſtrukzion für die Kommanddrs der Küraffi iet=-, Dragd 
und Hufarenregimenter von 1778. Ä f 


bb) Inſtr. für die Kommanddrs und Bataillons der Infanterie 2 
12. April 1778. 


cc) Die Inſtrukzion für die Inſpektoͤrs der Infanterie von n 
Jul. 1781 J 
2*8 


Die Inſtrukzion fuͤr die ſchleſ. Infanterie von 1781. fehlt alſo. 


Da die Sammlungen von Scharnhorſt und. von Schuͤtz uns gendthig i 
haben, über unfere Gränge hinauszugehen; fo wollen wir nun auch sc 
noch zwei andere ſpaͤtere Inſtrukzionen anfuͤhren, naͤmlich die me 

Ingenieurs und die für die Artillerie: 


Infirufzion des Königs über die Lagerfunft, den ne 
nieuren diktirt zu 5*8* in feinem Zimmer den 13. Dez. 1753; zu find, 
eh 











An „Ration”, SH rift für- Wiffenfhaft, Kunft und Gewerbe in d 
preuß. Staten, $;r in, bei Braun. 1801. 4.Bd. ©. 523— 526. 


König Friedrich's I. Inſtrukzion für feine Artilleriöl 
an den G. M. v. Holzendorf erlaffen mit einem Kabinetsfchreiben, Pott 
dam den 10. Mat 1782; abgedruckt mit diefem Schreiben in der Dftw, 
reichifch militärifhen Zeitfchrift. Wien 1819, 3. Band. 7. Hefk 
©. 100 —104, 


5) Die General Principia vom Kriege, applicirt auf, 
die Tactique und — die. Disciplin deren Preußiſchen Troup 








*) Geheime Inſtrukzion Sr. Mai. des K. in Preußen an bie Offiziere feiner, J 
mee, hauptſachlich von der Kavallerie, Bei Gelegenheit des Baierſchen Exdfol: | 
frieges. 2, Aufl, Prag 1780, 163 © 8. { 
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pen.*) (ohne Ort) 1753. 214 ©. 8. Folgendes Vorwort iſt in ale 
Exemplare diefes Buches eingefchrichen gewefen: — 


„Seine Königliche Majeſtaͤt verſichern Sich gang zuverlaͤſſig von 
denjenigen, welchen Sie gegenwaͤrtiges Buch zuſtellen, daß Er auf ſeine 
Ehre, Reputation und Pflicht ſolches auf das ſorgfaͤltigſte in acht nehmen 
werde, damit ſelbiges niemanden weiter, er ſey auch wer er wolle, zu 
geſichte kommen, noch jemalen verloren gehen müſſe.“ 


„Sollte es geſchehen, daß es zu einer Campagne kaͤme, ſo wird 
hoffentlich der Beſitzer dieſes Buches ſich den Inhalt ſchon fo befannt ge= 
machet haben, damit es wohl verwahrlich zuruͤckbleiben, mithin durch keinen 
Zufall in Feindes Haͤnde gerathen koͤnne noch muͤſſe.“ in. 


- 


„Wenn * krank werden und in Gefahr kommen ſolll⸗ mit Tode 
dzugehen, welches Gott doch lange verhuͤten wolle! So muſſ er ſorgfaͤltig 
nſtalten, daß dieſes Buch wohl verſiegelt, und gleich u feinem Tode 
ı Se K. M. Selbſt wicder eingefchicket werde,” \ 

„Berlin, den 23. Januarii 1753,’ 


In dem Archive des Königlichen Generalfiabes der Armee liegen die 

ı den Generalen in blechernen, ledernen und andern Kapfeln verfchloffen 

usfgefanbten Eremplare; wahrfcheinlich die einzigen vorhandenen. Wie 

der König dieſes Werk gehütet, erfichet man auch aus den beiden 

"Briefen an Graf Schmettau vom 2. Dez. 1754 und vom 14. Aug. 1756, 

‚und aus dem an den G. M. v. Grabowski v. 5, San 1759 im Ur⸗ 
‚ Fundenbuche, 


Der umfang diefer General- -Prineipia heißt: 


„Die Kriege, welche von Mir geführet worden, haben: Mir die Gele⸗ 
zenheit gegeben, daß Ich Uber die Principia dieſe. ßen Kunſt reflectiret, 
durch welche verfchiedene Neiche und Staaten emporg . ht worden, ver- 
fchiedene hergegen geflürzget und übern Haufen geworfen worden,’ 


6) Extrait tire des Commentaires du Chevalier Folard 
sur l’histoire de Polybe, pour l’usage d’un oflicier; avec les plans 
et les figures necessaires pour Yintelligenee de cet abrege. (s.1.) 


. 4753, 174 S. 4, 


x 


") m seh. Statsarchive findet ſich as „Les Principes gendraux de la 
guerre appliquee & la Tactique avec la description des Trouppes Prussieunes, 
de la main du Roi. 1748. — Außerdem noch ein „eigenhändiges Mas 
nuscript Sriedrids ded Gr. über die Tactique” ohne Jahr, — 
‚Eben dort ift auch das Verzeichniſſ * Generale niedergelegt, welchen der 
König die Taktik amvertraut. 
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Solard’s ) Werk find 6 große Duartanten, aus. denen Friedrich 
den Esprit zog und einen Avant-Propos auf zwei Seiten vorausſchickte, 
welcher fo fchließt: „Ceux qui ont eu soin de faire imprimer cet abre- 
ge, ne se sont proposes que la plus grande.gloire du service, en tä- 
chant de faciliter aux ofhciers letude de leur art et d’un metier qui 
möne à l’immortalite.‘“ 


& 


#) Chevalier Folard war 1730 im Lager bei Muͤhlberg. Der erfte Band feines 
Werks war ſchon 1727, Paris, 4. — Dans 





Ergänzungen und.Berichtigungen.. 


* 
> 


| Das Geburtsinbileum Fr. 2. in Berlin den 24. Januar 1812 ge⸗ 


: feiert durch Speifung von 121 Invaliden feiner Zeit Haude⸗ und 


S.. 


. Spenerfche Zeitung 1812, Nr. 11. 


Im Archive findet fih 1) Drigimaldispofision R. FW. 1. vom 


‚418. Jul. 1713, mit der Rubrik: „Dieſes nad) meinem Tode von 


dem Sch. Rathe zu erbffnen und zu vollſtrecken; gegeben zu dem 


: Berliner Archive dem 24. Zul, 1713; erſt 1752 erdffnet. 2) „1728 


Höchiteigenhändige Inſtrukzion von des K. Fr. W. 1. Maj. an den 
Nachfolger „Au Roi;‘:3) 1728 ein dergleichen „mit der eigen⸗ 


+ händigen Inſtrukzion;“ im Nachlaffe Friedrichs 2. gefunden, 


©. 9. 
©. 21. 


Daß Friedrich mit Bierfuppe groß gesogen, ficht in der Kabinets⸗ 
ordre bei Büfching Charakter. ©. 212, 

Sr. 1. fliftete 1703 in Spandau, zu einem dafelbit verfertigten file 
bernen und vergoldeten Willfommen, ein Eoflbares Stammbuch, 


in: welches Alle:fich eingefchrieben, welche aus jenem Pokale ge— 
trunken. Friedrich (U.) bat hinein gefchrieben: „Alles ift flerb- 


©. 29. 


©. 39. 
S. 40. 


©. 62. 


lich, die Tugend aber unfterblih, Da ich nachtrachte, und nichts 
achte. Friedrich. Spando, den 24. Zulit 1723.% Nicolat Befchreis 
bung von Berlin und Potsdam, 1786. 2. Bd. ©. 895. 

Böttiger Gefchichte Sachfens Bd.2, Hamburg 1831. S. 283 führt 
elf Maitreffen Fried. Aug. des 1. mit einem „u. f. w.“ auf. 


Das Edift vom 7. Okt. 1749 ficht Mylius C.C. Cont. 4. p. 191. 


Herrn Beh Db.R.R. Ritter Tzſchoppe verdanken wir die Nach— 
richt, daß, „nach der übereinflimmenden protofollarifchen Angabe 
des Kronpr. Frieder. R.H. und des Pagen Keith,” das Dorf Steins— 
furth, gegenwärtig zum Großh. Baden gehörig und am rechten 


' Ufer des Elfenzbaches belegen, 134 Meile füdlih von Sinzheim, 


zwifchen Heilbronn und Heidelberg, auf der Straße von Ludwigs 
burg nach Mannheim der Dre!) iſt, von welchem Friedrich die 
Evaſionsreiſe verſucht. 

Im Geh. Kabinetsarchive befindet ſich eine Sammlung von 7 Vo- 
lumina Aften vubrizirt „Acta der Cüftrinfchen Inquiſizion de 1730, 





1) Charte vom Großh. Dam vom Badifchen Maior I. G. Tulla. 1812; 


2. QAuög, 1320. 
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die alle Driginal» Verhandlungen in dieſer wichtigen Angelegen- 
beit und fämmtliche betheiligte und dabei. intereffirte Individuen 


. umfaflt. 


S. 68. 


S. 72. 
©. 73, 
©. 11. 


©. 77. 
S. 78. 


S. 102, 


S. 110. 


©. 112. 


©, 121. 


©. 135, 
N 


©. 137: 
©. 142, 


©. 151. 


Das Erbtruchfeßamt der Kurmarf wurde 1739 durch das Erld- 
fchen der v. Hoverbeckſchen Samilie erledigt. Der neumärf, Kan: 
merpräf. v. Münchow flarb den 33. Jan. 1749, etliche 70 5. alt. 
Prinz von Mirow iſt der ring arl Ludwig von Mecklenburg⸗ 
Strelitz-Mirow, geb. 1708, geſi. 17525 Friedrich ſchreibt ihn auch 
Miraux, Mirau, Miran, f. Kuͤſters Offizierleſebuch. IV. p. 
104. 106; v. 16. 

Ausführliches uͤber die Vermaͤlungsfeicrlichteiten in Salzdablum 
ſ. Hiſtor. Portefeuille Bd 4. ©. 7883 auch Denkwuͤrdigkeiten Frie⸗ 
drich's d. Gr. o.O. 1757. 11. Theil: ©. 11, wo auch von dem Sn 
zuge der Kromprinzefi in Berlin die Rede iſt. 

Eine Life der Dffigiere des kronprinzl. Regiments in Ruppin, vom 
März 1740, findet man in.den Anekdoten: and. Karakterzuͤgen aus 
dem Leben. Friedr.2, Berlin bei —— 1787.: 4 Samml. An» 


bang. 


Senning if nie von Adel gewefen; 

Valori vom Könige Nostradamus genannt, Valori Me- 
moires T.2. p- 157. 

über Fr. (2.) Kampagne 1734 f. 1) Leben m. <haten des Fuͤrſten 
von Anhalt-Deſſau. Lpz. bei Heinſius 1742. S. 125 f.;: 2) ‚And 
doten u. Karakt. 12. Samml. S. 4— 11. 

Daß Fr. W. 1. von feinem Sobne in Loo 1738 mehr, als im Feld⸗ 
zuge 1734 erbaut geweſen T. Morgenftern a. a. O. ©. 126, 

Nach Klaproth und Cosmar's Statsrath ©. 53 befindet ſich Fries 
drich's Freimaurerhammer in Leipzig. 

Der Inſpektor Mylius, welcher bei König Fr. 2. über eine 





MWechfelfchuld aus dem %.1738. anfragte, war der Sohn des Gar⸗ 
nifonpredigers M. in Brandenburg, der eine Lichmann aus 


Ruppin zur Frau batte, 

Reſkript vom 29. Oft. 1740, wegen erlaubter Einbringung des 
Brods vom platten Lande im die Refidengien. Mylius C.C. Cont. 1. 
p. 4113 WReffript vom 9. Nov. 1740, daß von dem vom plätten 
Lande eingehenden Brode, von jedem nur 3 Pf. Akziſe genommen 
werden ſolle. Mylius a. a.O. ©. 415 

Lange war fchon bei Fr. als Keonprinzen in üblem Rufe ſ. Bricf 
an Suhm vom 22. Yan. 1737. 

Generalpatent vom 24. Sept. 1740, wodurd die „vorher er» 
theilten Privilegia und .Concessiones confirmiret werden, My- 
lius C.C. Cont. 1: p. 399. 

In Magdeburg lich Friedrich die Huldigung den 2. Yuguft 1740 
durch den G. R. u. Präf. Freih. v. Dacherbden und den Geh— 
und Regitungs- Rath Freih. v. Shhlendapf einnehmen. Die 


+ 
+ , 


nd. Berichtigungen. 465 








61. Theil. 6,39, 
Die von Olrichs entworfene, aber nicht ausgeprägte Medaille zu 
Friedrichs 50jaͤhrigem Ehejubelfeſte findet man in Kupferilich His 


ſioriſches Portef. 1. Bo. ©, 753. 
133. ——— Aufenthalt in Straßburg den. 23, 34, 25. Auguſt 1740 


und feine Erkennung f. Europ, Etatö- Seen, 61. Theil. ©. 45. 
. „2 Volumina, Die, Gemdlünt Rebellion von 1739, 40. ‚betreffend‘ 


im Geh, Archive. . nur 


Dewez :Histoire du ‚peys 4 Läden. Bruxelles 1822, 2 Voll. 
in 8: — Me die Gründe des Bifchofs von Lüttich für fein Bes 


. nehmen f Denfwürdigfeiten driedrichs d. Or. o. O. 1751. 1. Theil, 


Über Pr, Eugens $ußerungen wegen der pragm. Sanij⸗ Hist. de 
t.. T. .P. 31. 
» Daß Karl der 6. dem Hauſe Sulzbach) Juͤlich und Berg zugefagt, 


‚welche er durch Seckendorf dem berliner Hofe verfprochen f. Hist. 


©.218, 


©. 234. 


. de m.t. T.1. 
. Friedrichs Dankſagung fuͤr die Erſtuͤrmung von Glogau, Schweid⸗ 
ni den. 9, Martis 1741, ſteht urkundlich in Becmannus Enuclea- 


p: 116. 


Fol. 


„Deilarajlon vu welche der König nach der Schlacht vor 
Gzaslau bei der Pargle der Armee dankt“ f. Denfwürdigfeiten 


tus, — et continuatus. TREE und Aue 1757. 


. ©, 506. 


un des Br. 4. Th. ©. 149, 


Die Kapelle zu Brzovie in der Grafichaft Glatz ſtand unter dem 
Didzeſanrechte des Biſchofs von Koͤniginngraͤtz. 


. Voltaire an Friedrich den 15. Mai 1742: der Abbe de St. Pierre 


ſchickt dem Könige feine Schriften. zu, 


Friedrich lich. das Kontribugiong- und Steuerwefen in. Schlefien 


reguliren und die bisher über Städte und Land verbreitete un= 


vollfommene Yzife für die Städte allein, mit Ausfchluff alles Dorfs 


äbnlichen reguliren durch die Rektifikazions- Kommis- 
sion vom J. 1743 (primae et secundae revisionis von 1721 u. 
1733) ſ. Perſchke Geſch. von Landeshut. Landeshut 1829. ©. 78. 
„Secrete Sachen von 1745. 46. den Dresdener Frieden betref- 
fend;z“ verfiegelt im Geh. Archive. 


m. Keyſerlingk fiarb den 13. Auguft 1745; feine im Zul 1744 


geborene Tochter Adelaide Friederike hatte der König .felbf 
aus der Taufe gehoben, auch den Namen Adelaide beflimmt; 
ihre- Mutter war eine Gräfinn v. Schlieben (Ganditten f. das 
Gefchlecht derer v. Schliefen ©. 395. 397.). Adelaide v. K. ver- 
mälte fich den 11. Nov. 1760, als Hoffräulein der reg. Königin, 
in Gegenwart des Königl. Haufes zu Magdeburg, mit Joh. Friedr. 


v. Alvensleben. (Einen Sohn aus diefer Ehe und defien Kinder f. 


Seierlichfeiten dabei f.Europäifcher .. Seeretarius. 9.9.1740, 


436 








Wohlbruͤcks gefchichtl.. Nachrichten: von dem Gefchlechte v. Alvens- 


©, 240. 


leben. Theil 3. ©. 385, 427, 446, 447). Die Ehe wurde aber 
1771 getrennt und Adelaide verbeiratbetd fih mit dem Baden» 
fhen DOberfammerherrn’ Freih. v. Edelshbeim. Sie farb als 
Witwe den 12. Jun. 1818 im 74. %., welches, im Namen feiner 
Geſchwiſter, ihr Sohn Wilh. Freih. v. Edelsheim, badiſcher wirkl. 
G. R. bekannt machte. 

„Voltaire hat einen Streich begangen ꝛe. — Semira- 
mis, Tragedie (p. M. de Voltaire), representee pour la pre- 
miere fois le 29. Aoft 1748. Borauf geht eine Dissertation sur 
la Tragedie ancienne et moderne, dem inal Quirini gewid⸗ 


met, und diefe, befonders die 3. Abtheilung miſſſiel dem Könige 


im böchiten Grade wegen des Dichters Tendenz, fein Produkt 
durch Geiftererjcheinungen und durch Wunder der — Kirche zu 
empfehlen. Doch muff man Voltaire’s elende Schmeichelei und 
Verläugnung feiner wahren Anfichten am -dem bezeichneten Orte 


ſelbſt einfehen; fchon den 24. April 1747 hatte Friedrich, bei der 


erſten Belanntfchaft mit der Semiramis, den Bet. aa ges 


©, 251. 


©, 255, 


©. 256, 


©. 272, 


S. 291. 


©, 301. 


tadelt, 

Die Edikte vom 10. Mat 1748 und vom 13. Nov, 1751 gegen das 
wucherlihe Gewerbe mit fächft ſchen Steuerfcheinen [ Mylius C. 
C. M; Cont. 4. p. 51 u. Mylius N.C.C.M. 8b. 1. p. 173. 
Linguet’s Unterſuchung, ob die neulich in Umlauf gebrachte ge— 
heime Nachrichten zum Leben des Herrn v. Voltaire von diefem 
felbft, oder von einem Betrüger gefchrieben find. ‘Aus d. Franz. 
Sranff. a. M.1785. 48 ©. 12, Vergl. daruͤber Jenaiſche Lit, 3. 
1785. Nr. 155. 

Voltaire wollte ſchon 1753 nach Berlin zuruͤckkommen, durfte 
aber nicht, f. d’Argens an d’Alembert, den 20. Nov. 1753, Oeu- 
vres posthumes de d’Alembert. Paris, chez Pougens: 1799. 
T.1. p. 447. 

Der Pabſt fagte den 20. Nov. 1747 im Konfiftorium in der be= 
fannten Rede über die Grundfleinlegung der Kathol. Kirche 
in Berlin: „Der gegenwärtig regirende Herr ift ſo— 
gar perfönlich dabei gewefen, wie der erfie Grundflein 
gelegt. worden.” Genealogifch - biftorifche Nachrichten von den 
allerneueften Begebenheiten, welche fich an den europ. Hoͤfen zuge⸗ 
tragen haben. Lpz. bei Heinfius 1747. 109. Theil. ©. 1072, 
Das Edit vom 16. Januar 1748 „daß Feiner von Sr. K. Mai. 
Adelichen Bafallen und Unterthanen, ohne Dero hoͤchſteigenhaͤn⸗ 
digen Erlaubniff aus dem Lande reifen, noch weniger in auswärtige 
Dienſte treten ſoll“ ſteht Mylius C.C.M. Cont. 4, p. 22. 

In einer Vorſtellung der berlin. Stadtverordneten an das KR. Geh. 
Statsminifterium vom 6. Febr. 1817, in welchem fie für ihr Pri« 
vilegium der Militärfreipeit fprechen, fagen fie „daß diefe Frei⸗ 
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beit nun beinahe, 100 Jahre beſtanden; auch beflätigte die Kabi=, 
netsordre, Hauptquartier Paris, den 27.Mat 1814, die, während 
des Krieges anfgehobene Kantonfreiheit derer, welche nach der bis« 
berigen Verfaſſung nicht cantonvflichtig find.” Voſſiſche Zeitung. 


+ 4814 Nr. 83. 


©. 320. 


©. 321, 


©. 343, 


Die Kabinetsordre vom 17. Okt. 1753 flieht in. (Hymmens) Bei⸗ 
trägen. 3. Samml. ©. 172. 

v. Dreyhbaupt Gefchichte des Salfreifes. 2. Theil, ©, 507. Erjaͤ⸗ 
lung von dem in Halle, den 5. Mai 1747 über eine Kinder- 
mörderinn, Anne Magarethe Boͤſerinn gehegtes peinl. Hals⸗ 
gericht. 

Auf die Kabinetsordre an den Miniſter v. Dandelman vom 24, 
Sun 1750 wurde das Kirchengebet für den rim. Kaifer in den 
deutfchen Landen des Königs, erfi auf dem platten Lande und in 


. den fleinen Städten dieffeits der Wefer, dann immer allgemeiner 


©. 361. 


und endlich ganz, aber ohne alles Geräufch und ohne eigentlichen 
Befehl von oben abgeflellt.e Danach iſt die oben ©. 343 aus Cos⸗ 
mars Schwarzenberg Beilage 1. ©. 2. entlehnte Nachricht (ur⸗ 
Zundlich) zu verbeſſern. 

Sriedrih an die Minden e ravensbergifche Regirung den 13. Sept. 
41779 „Ich kann Keinen Groſchen geben;“ — und bald hernach 


zu Minifter von Zedlik: „Ich werde mir ein Morat. ꝛc. Buͤ⸗ 


ſching Charakter. ©. 221. 


= — — — 
a * 
19 ——— 


Drraäfehler. 


Seite 4. Note 3 lies 178 ſtatt 171. 
— 45.Note 2 der Brief von Münchow an Nicolai ſteht in value Brandenb. Geſch. 
Bd.5. 
— 56 lies Elias (fkatt GC) Schumacher, 
— 471 u.172 lie$ Beauvau ſtatt Beauveau, 
— 256.3.10.v. u, lied? Tours ftatt Tour. 
— 256. 3. 3. v. 0, lied juͤngſt ſtatt jünſt. 
286. Note 1. fehlt 5. Theil. 2. Bd. 
— 288 lied Feilenhauer ſtatt Pieilenhauer. 
— 402. 3. 5. v. Hei, ſabinetsordre vom 27. Jun. 1784 ſteht in Büſchings Charak⸗ 
ter. ©. 109. 
Folgende Perſonen haben ſich, nach — eigenhändigen Unteeiomungen alfo 0. 
fchriehen:: 
’ v. Flanß, 
we 
VFSinckenſtein, 
v. Danckelman, 
Gerbett (S. 45 oben nicht. Gerbet), 
Merian (ohne Akzent), gi 
v. Schaffgotſch, 
PSatabrenderf, 
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